


Fr 


THE WOLF W. BAUDISSIN 
ORIENTAL LIBRARY 


DUKE UNIVERSITY LIBRARY 
DURHAM, N. C. 


Date Unmut, /72) er 























Der bahylonische Talmud 


zur Herstellung einer Realkonkordanz 


vokalisiert, übersetzt und signiert. 
s 
Einleitung: 
Der Organismus des Judentums. 


Von 


Dr. Jakob Fromer. 


03 


1909. 
Im Selbstverlag des Verfassers 
Charlottenburg, Gervinusstrasse 3. 


DER ORGANISMUS 
DES JUDENTUMS 


VON 


DR. JAKOB FROMER. 


AR 


1909 
Im Selbstverlage des Verfassers 
Charlottenburg, Gervinusstrasse 3. 





Vorwort. 


In. der ‚Zeitschrift für die Alttestamentliche Wissenschaft‘, 
Jahrgang 25 (I905), Heft 2, habe ich den Plan einer Realkon- 
kordanz der talmudischen Literatur veröffentlicht. Er ist auch 
in meinem Buch ‚‚Vom Ghetto zur modernen Kultur“ in erweiterter 
Form und mit einigen Gutachten abgedruckt. 

Der Name weist auf eine systematische Ordnung des brauch- 
baren Materials in der Originalfassung hin. 

Das Werk sollte etwa Io Lexikonbände umfassen. 

--Es leuchtet ein, dass ein derartiges Werk, dessen .Aus- 
führung ein ganzes Menschenleben beansprucht, nicht eher in 
‘ Angriff genommen werden durfte, bis die Grundlagen untersucht 
und das Material auf seine Tragkraft hin geprüft wurde. 

Es galt, zunächst festzustellen, welchen Wert denn die 
'talmudische Literatur für uns hat — für uns als Wissenschaftler, 
für uns als Juden, als Christen, als Kulturmenschen. x 

Um einen Massstab zu gewinnen, musste vor allem die 
Stellung dieser Literatur im Organismus des Judentums ermittelt 
werden. 
Es musste erklärt werden, wie das naive Judentum der 
biblischen Zeit zu der raffinierten Denkart des Talmiuds gekommen 
ist, welche Wesenszüge die Struktur des Judentums in beiden 
Epochen aufweist, und welche Einflüsse eine derartige Umbildung 
des Charakters bewirkt haben. 

Auf alle diese Fragen fand ich bei den Geschichtsforschern 
keine befriedigende Antwort. 

Den Grund, dass der jüdische Organismus trotz aller Mühe 
bisher so wenig erkannt wurde, glaubte ich hauptsächlich in der 
rein rationalistischen Methode zu finden, auf welche die Wissen- 
schaft vom Judentume bisher angewiesen war. 

Durch die übliche Zerlegung der jüdischen Geschichte in drei 
zusammenhanglose Epochen, in die biblische, talmudische und 
gegenwärtige, war der Forschung die Möglichkeit genommen, das 
in den Quellen der jüdischen Geschichte mangelhaft sich wider- 
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spiegelnde Bild von der Struktur und Funktion des ode 


auf Grund der sinnlichen Wahrnehmung, die das ergenwärige 


Judentum bietet, zu rekonstruieren. 


Ich habe hier nun zunächst versucht, den Zusammenhang | 


der jüdischen Geschichte von den Uranfängen bis auf die Gegen- 
wart nachzuweisen, um mir auf diese Weise die Möglichkeit zu 
verschaffen, durch eine Vergleichung mit der Struktur und dem 
. Geiste des der Tradition treu gebliebenen Judentums der Gegen- 
wart die Grundzüge des biblischen und talmudischen Judentums 
da, wo sie in den Quellen unklar erscheinen, annähernd zu ermitteln. 

Erst nach dieser Vorarbeit konnte der Versuch unternommen 
werden, die Entstehung und Entwicklung des Talmuds zu erfassen, 


seinen Einfluss auf das Judentum und seinen Wert für die Wissen- 


schaften im allgemeinen und für die jüdische Geschichte im beson- 
deren festzustellen. 


Charlottenburg, im Mai 1909. 


Fromer. 
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Erster Teil. 


Die Struktur des Judentums. 
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Einleitung. 


Die Unzulänglichkeit der rein rationalistischen Forschungs- 
methode hat sich am deutlichsten in der Naturwissenschaft gezeigt. 

Solange die Spekulation souverän geherrscht, die sinnliche 
Wahrnehmung nur soviel gegolten hat, als ihr von Intellekts 
Gnaden zugestanden wurde, kam man nicht vorwärts. 

Erst seitdem man, dem Beispiele Galileis folgend, die Sinne 
zu einem der Vernunft gleichberechtigten Faktor erhoben hat, 
schritt die Naturwissenschaft von Sieg zu Sieg fort. 

In der vorliegenden Abhandlung soll der Versuch unter- 
nommen werden, die empirisch-rationalistische Methode in der 
Erforschung der jüdischen Geschichte zu verwenden. 

Zur Erläuterung dieses Versuches mögen folgende Leitsätze 
dienen. 

; * 2 * 


Jedes Individuum muss etwas Spezifisches an sich haben, 
wodurch es sich von allen anderen Individuen unterscheidet. 

Dieses spezifische Etwas liegt in der Eigenheit, auf Reize 
zu Teagieren. 

Die Summe aller an einem Individuum wahrgenommenen 
Eigenheiten bildet das Wesen. 

Die durch Einflüsse modifizierten Eigenheiten nennen wir 
Eigenschaften. 

Die Summe aller Eigenschaften eines Individuums bildet 
den Charakter. | 

In der endlosen Kausalkette ist jede Ursache die Wirkung 
einer höheren. 

Da wir nicht ins Unendliche gehen können, machen wir an 
irgendeiner ‚letzten‘ Ursache Halt und nennen sie: Gott, Substanz, 
Materie, Stoff, Kraft, Ding an sich usw. 


Die Eigenheit verhält sich zur Eigenschaft wie die Ursache 
zur Wirkung. £ 
ı* 
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Jede Eigenheit muss irgendwann als Eigenschaft entstanden 
sein. Um uns nicht ins. Unendliche zu verlieren, setzen wir 
zwischen beide denjenigen Zeitpunkt als Grenze, von welchem an 
wir die auf das Individuum wirkenden Einflüsse wahrzunehmen 
imstande sind. 

In diesem Sinne sehen wir in der Nomadenperiode den 
„Anfang“ der jüdischen Geschichte. 





Man stelle sich vor: Jemand, der irgendeinen Gegenstand 
noch nie gesehen hat, wollte sich auf Grund einer mangelhaften 
Beschreibung von dem Wesen und Charakter desselben ein Bild 
machen. 

Wenn er nun zu einem sicheren Ergebnis gelangen wollte, 
würde ihm, bei den besten Methoden und bei allem Scharfsinn, 
nichts übrigbleiben, als wenigstens ein Exemplar seines Gegen- 
standes zur Betrachtung heranzuziehen. 

In einer ähnlichen Lage befindet sich der Forscher, der sich _ 
. von der Struktur und Funktion des biblischen und talmudischen 
Judentums eine Vorstellung machen will. Die Züge, die die Quellen 
aufweisen, sind derart lückenhaft und verwischt, dass vom ihnen 
nur vereinzelte Punkte wahrzunehmen sind. 

Eine, wenn auch nur annähernde Rekonstruktion kann also 
hier nur durch die Betrachtung des gegenwärtigen Judentums 
erzielt werden. 

Denken wir uns das Wesen eines Individuums und den darauf 
wirkenden Einfluss als Komponenten eines Kräfteparallelogramms, 
dann bildet der Charakter die Resultierende. 

Die Erfahrung lehrt und die Vernunft bestätigt es, dass, 
je höher das Kulturniveau der Einflusslinie ist, desto näher die 
Charakterlinie an sie herantritt. Und umgekehrt, je tiefer das 
Kulturniveau auf jener ist, desto mehr entfernt sich die Charakter- 
linie von ihr und nähert sich dem Wesen. 

Deshalb erscheint das Judentum des Ostens, das sogenannte 
Ghettojudentum, das ja auch die überwiegende Mehrheit des 
gesamten Volkes ausmacht, für unsern Anschauungszweck am 
geeignetsten. 


Abschnitt De 
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Das Ghettojudentum. Der Lamdan. 7 


Abschnitt 1. 
Das Ghettoiudentum der Gegenwart. 


Im folgenden will ich die Ghettoverhältnisse schildern, wie ich sie in 
den achtziger und neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts aus eigener 
Erfahrung kennen gelernt habe. 

Seit jener Zeit wird sich wohl dort vieles geändert haben. Es ist 
auch wahrscheinlich, dass inzwischen mancherlei meinem Gedächtnis 
entschwunden ist. Trotzdem glaube ich für diese Schilderung fähig und 
berufen zu sein. Was ich da wiedergeben will, sind Jugenderinnerungen, 
die nicht leicht zu verblassen pflegen. Durch die räumliche, zeitliche und 
geistige Entfernung endlich glaube ich die für eine sachliche Betrachtung 
nötige Distanz gewonnen zu haben. 


> 


Kapitel 1: Die Parteien. 


Die Grundlagen, auf denen die Parteien im Ghetto sich 
gruppieren, sind Gelehrsamkeit und Frömmigkeit. Die Gelehr- 
samkeit erstreckt sich ausschliesslich auf die biblische, talmudische 
und kabbalistische Literatur. Der von ihr empfohlene Lebens- 
wandel wird fromm genannt. 


A. Der Fromme. 
I. Der fromme Gelehrte. 
1. Der Lamdan (Gelehrte). 

Für das Ghetto sind Gelehrsamkeit und Frömmigkeit un- 
trennbare Begriffe. Jede Abweichung von dieser Ideenassoziation 
wird als abnorm empfunden. Eine Hervorhebung beider Eigen- 
schaften ist deshalb nicht gebräuchlich. 

In der Regel wird bloss die Gelehrsamkeit betont. In dieser 
Eigenschaft wird der fromme Gelehrte „Lamdan“, „Ben Tora“ 
(jemand, der sich mit der Lehre befasst, Student) und ‚„Talmid 
Chakam“‘ (Schüler eines oder des Gelehrten) genannt. 

Soll die Frömmigkeit hervorgehoben werden, so nennt man 
ihn „Jere Schamajim‘“ (gottesfürchtig), ‚„Koscherer Jud“, 
„Zaddik“ (fromm)! 

Lebensweg. Ungefähr im dreizehnten Lebensjahre 
verlässt er das Cheder (Schule) und zieht ins Bethamidrasch 
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(Haus der Forschung, des Studiums) oder in die Jeschiba (Lehr- 
haus; näheres über diese drei Institute Seite 14-15), um hier den 
Talmudstudien obzuliegen. 

Das Motiv seines Lerneifers ist die Erwartung einer jen- 
seitigen Belohnung und Ehrgeiz. Den Bachur (Jüngling) lockt 
noch ausserdem die Aussicht auf eine gute Partie. Je grösser 
seine talmudischen Kenntnisse, eine desto höhere Mitgift und eine 
desto grössere Anzahl von Kostjahren bekommt er. 

Im Alter von 16—ı8 Jahren pflegt er sich zu verheiraten. 
Nach der Hochzeit kehrt er als ‚junger Mann“ ins Bethamidrasch 
zurück und setzt seine Talmudstudien fort. Wenn seine Kostjahre 
zu Ende sind, verlässt er mit der Familie das Haus der Schwieger- 
eltern, ergreift irgendeinen Beruf und macht sich selbständig. 
In der Regel widmet er sich dem Handel, oder er wird Melammed 
(Lehrer). Misslingt ihm der Versuch, eine Existenz zu gründen, 
so kehrt er zu seinen Schwiegereltern zurück, lässt sich von der 
Frau ernähren oder fällt der öffentlichen Wohltätigkeit zur Last. 


2.Der Parusch (Abgesonderter, Mönch) 
repräsentiert €inen reineren und ursprünglicheren Typus des 
frommen Gelehrten. 

Er will im Studium des Talmuds und im Gottesdienst nicht 
gestört werden. Deshalb vermeidet er jede Berührung mit der 
profanen Welt. Um der Vorschrift zu genügen, pflegt er in dem- 
selben Alter, wie der Lamdan, zu heiraten. Sobald aber das 
praktische Leben Anforderungen an ihn stellt, verlässt er seine 
Familie und zieht sich ganz ins Bethamidrasch zurück. Für seine 
geringen Bedürfnisse sorgen mildtätige Menschen. 

Der Parusch ist gegenwärtig im Verschwinden begriffen. 
Als Rudiment des ursprünglichen frommen Gelehrten, des Pha- 
risäers, ist er für uns von grosser historischer Wichtigkeit. 


II. Der Chasid (aunkäriehörneh fromm oder So 


Er verhält sich zu dem gewöhnlichen Gelehrten wie der 
Künstler zum Handwerker, der Gemütsmensch zum Verstandes- 
menschen, die Intuition zur Diskursion. 
Der Lamdan geht in dem nüchternen Talmudstudium auf. 
Die Frömmigkeit ist ihm nicht’ Herzenssache. Er übt zwar alles, 
was geschrieben ist, peinlich und getreu aus, aber ohne Schwung, 
ohne Begeisterung, ohne Vertiefung: sklavisch, mechanisch. 
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Der Chasid vereinigt in sich ein frommes Gemüt mit feinen, 
zarten, nach dem Höchsten strebenden Instinkten. Sein Gott 
ist das absolut Gute und sein Ideal ist: die Vergottung der Mensch- 
heit, die Verwirklichung des Himmelreiches auf Erden. 

Der Erreichung dieses Ideals steht Satan im Wege. In ihm 
und in seiner Brut sieht der Chasid das Niedrige, Gemeine, die 
Kelifa (Schale), die über der Welt lagert und eine Scheidung 
zwischen ihr und Gott bildet. Er sucht nun, durch Satans Reich 
durchzudringen, emporzusteigen und sich mit Gott zu vereinigen, 
die heiligen Strahlen hinabzuleiten und die Kelifa zum Schmelzen 
zu bringen und zu vernichten. | 

Die Vereinigung der Kreatur mit dem Schöpfer vollzieht 
sich durch das Gebet. Für diese Umarmung sucht sich nun der 
Chasid gleich einer Braut körperlich und geistig zu reinigen. 
Stundenlang müht er sich morgens mit peinlichen Waschungen 
und Säuberungen ab. Dann lenkt er seine Gedanken von allem 
Gemeinen und Niedrigen ab und taucht seinen Geist in den reinen 
Quell der göttlichen Betrachtung, bis endlich die heilige Stimmung, 
der Seelenschwung, die Hitlahabot (Entflammung), über ihn 
kommt. Gelingt es ihm aber trotz aller Anstrengungen nicht, 
diese Stimmung auf natürlichem Wege zu erlangen, dann sucht 
er sie gewaltsam zu erzwingen durch Springen, Tanzen, Singen, 
Pfeifen oder berauschende Getränke. " 

Wie im Gebete, sieht er auch in jeder sonstigen religiösen 
Vorschrift nur die Form, in die er sein geläutertes Empfinden, 
Denken und Wollen hineinlegt. Deshalb hegt er kein Bedenken, 
da, wo der Inhalt in die Form nicht hineinpasst, über den Buch- 
staben hinwegzugehen und den Schein der Gesetzesverachtung 
auf sich zu lenken. 

Weil die heilige Stimmung aus der Heiterkeit der Seele und 
Fröhlichkeit des Gemütes entsteht, ist er stets darauf bedacht, 
Sorge, Kummer und Trauer möglichst von sich fernzuhalten. Die 
Mara schechora (Melancholie) ist für ihn das höchste Uebel, und 
„lebendig, aufgeräumt‘ sein Wahlspruch. Er sucht und findet 
stets Gelegenheit, Gastgelage und Feste zu veranstalten, wobei 
viel getrunken, gesungen und getanzt wird. Wenn es hoch her- 
geht, trinkt er zu Gott !echaim (Prosit!), f 

Sein Lieblingsstudium ist die kabbalistische und chasidische 
Literatur. Der Talmud ist nicht verpönt, gilt doch aber als minder- 

wertig. 
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Im praktischen Leben befleissigt sich der Chasid einer un- 
eigennützigen, feinfühligen und möglichst verborgenen Nächsten- 
liebe. 

Wer nichts zu essen hat, geht zu einem besser gestellten 
Freunde und nimmt, ohne zu fragen, an seiner Tafel teil. Darbt 
die Familie, so wird für sie gesammelt. Hat der Arme eine Tochter 
zu verheiraten, so geben ihm die Reichen die nötige Mitgift. 

Seinen Nächsten zu beschämen, ist für den Chasid eine 
Todsünde. Seine Unterstützung erfolgt deshalb möglichst anonym; 
und er bringt es fertig, sich schlafend zu stellen, wenn ihm jemand 
etwas stehlen will — damit er den Dieb nicht beschäme. 


* * 
* 


Der Gründer dieses Chasidismus hiess Israel und lebte gegen 


die Mitte des 18. Jahrhunderts in Podolien. Er soll in seiner Jugend 


Belfer (Lehrergehilfe, ein .Beruf, der im Ghetto als sehr niedrig 
angesehen wird) gewesen sein. Im reiferen Alter soll er die Ein- 
samkeit aufgesucht und in den Felsen und Klüften der Karpathen 
eine Zeitlang gehaust haben, um dann als Baal schem tob (Mann 
des guten Namens) aufzutauchen und durch seine Lehren und 
Wundertaten ungeheures Aufsehen zu erregen. 

Zunächst waren es die Weiber, die ihm wegen der uner- 
hörten Wunder nachliefen. Dann übte seine Botschaft, dass eine 
einzige feinsinnige Handlung mehr wert sei, als ein lebenlanges 
Studium des Talmuds und die peinlichste Beobachtung der reli- 
giösen Vorschriften, eine mächtige Anziehungskraft auf die un- 
wissende Menge, die unter der Vorherrschaft der Orthodoxie 
sonst keine Möglichkeit hatte, sich und ihren Kindern eine ge- 
achtete Stellung in der Gemeinde zu verschaffen, oder sich bei 
Gott beliebt zu machen. 

{«. Am mächtigsten fühlten sich jene frommen Gelehrten zu ihm 
hingezogen, die in dem nüchternen Talmudstudium und der 
mechanischen Frömmigkeit eine Befriedigung nicht gefunden 
hatten. 

So verbreitete sich der Ruf des Baal schem tob in der ganzen 
Judenheit des Ostens. Seine Anhänger taten sich unter dem 
Namen Chasidim zusammen, errichteten eigene Bethäuser, die 
sogenannten „Stübel‘ oder ,„Klaus’“, und pflegten dort ihre 
mystischen Studien, Unterhaltungen und Gastereien. 


Der Zelot. II 


Durch dieses fremdartige Gebaren und einen über Gebrauch 
und Buchstaben hinausgehenden Lebenswandel entfachten sie 
einen Sturm der Entrüstung im Lager der Orthodoxie. Mit Bann 
und Fluch und allen sonst möglichen Verfolgungen trat man diesem 
inneren Feinde entgegen. Die Vereinzelten wurden gegeisselt und 
mit Schimpf und Schmach aus der Gemeinde gejagt. Die kom- 
pakten Massen wurden bei der Regierung wegen Landesverrats 
und sonstiger Verbrechen angezeigt und durch Bestechung und 
falsches Zeugnis ins Gefängnis gebracht. 

Aber die Verfolgungen wirkten wie der Wind auf die Feuers- 
brunst. Die neue Bewegung griff mit ungeahnter Schnelligkeit 
um sich. Ehe ein Jahrhundert vergangen, war aus der schwachen 
Minderheit eine herrschende Mehrheit geworden. 

Gegenwärtig ist der chasidische Siegeslauf vollendet. Die 
Gegner, die Mitnagdim, sind in den meisten Gemeinden 
verschwunden. Aber es wiederholte sich hier die alte Erfah- 
rung. Mit der Einverleibung der Besiegten hat der Chasidis- 
mus ihren trägen, nüchternen Geist in sich aufgenommen. Wohl 
üben noch die unzähligen Rabbis oder Zaddikim, wie sich die 
Nachfolger Israel Baal schem tob’s nennen, durch ihre Wunder- 
taten und Lehren eine ungeheure Macht auf die Gemüter aus. 
Wohl haben die Chasidim noch ihre eigenen „Stübel“ und ‚Klaus’“, 
wo sie ihre Gebete verrichten und die sonstige freie Zeit mit Studien 
und Unterhaltungen zubringen. Aber jener mystische, über Her- 
kommen und Buchstaben sich erhebende ‚Geist, von dem der 
Chasidismus getragen war, ist geschwunden. Seine Flugkraft ist 
gelähmt. Es gibt nur noch wenig Rabbis und Chasidim alten 
Schlages, die das Studium der Kabbala hochhalten und ihr Ver- 
hältnis zu Gott künstlerisch zu gestalten wissen. Die meisten 
sind zum Talmud zurückgekehrt und üben alles, was geschrieben 
steht, ganz wie es seit jeher im Judentume der Brauch war. 


III. Der Zelot, 
auch „Gottes Kosak““ genannt, 

gründet Vereine zur Aufsicht über die Heilighaltung des Sabbat, 
die strikte Beobachtung der Speisegesetze und sonstigen Vor- 
schriften, schnüffelt nach der religiösen Gesinnung seines Nächsten, 
traut niemand und bewacht alles. Findet er etwas nicht in Ordnung, 
dann wird er wild, schlägt zu oder lässt sich schlagen — für Gott 
und seine Gebote. 
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IV. Der fromme Ungelehrte, - 
Bal Bajit (Hausbesitzer genannt). 


Er verlässt in frühester Jugend das Cheder, um sich irgend- 
einer Profession zu widmen. Die Unkenntnis der religiösen Vor- 
schriften und der harte Daseinskampf machen es ihm sehr schwer, 
sich um die peinlichen, ins Unendliche gehenden Gebote zu küm- 
mern. Aber sein Frömmigkeitssinn überwindet alle Schiierig- 
‚keiten. Er befleissigt.sich eines streng religiösen Lebenswandels, 
verwendet seine freie Zeit auf das Rezitieren von Psalmen und 
sonstigen frommen Texten. Wenn er wohlhabend ist, lässt er sich 
in die leichteren Partien der talmudischen Literatur, besonders 
in den Schulchan Aruch (Religionskodex) und in die didaktischen 
Schriften einweihen, unterstützt die frommen Gelehrten, schickt 
- seine Söhne ins Bethamidrasch und: holt sich von dort seine 
Schwiegersöhne. 


.. B. Der Unfromme. 
I. Der Frevler, 


Poschea Jisrael, und Lobuss (Mehrzahl Lobessess, eigentlich Gassen- 
junge) genannt. 


Die Anfänge seines Werdeganges sind dieselben wie die des 
Baal Bajit. Auch er verlässt in frühester Jugend das Cheder, um 
ein Handwerk oder sonst ein Gewerbe zu erlernen. Aber er ver- 
achtet die Frömmigkeit und hasst die Gelehrten. In der freien 
Zeit treibt er sich auf den Strassen herum, rauft sich mit den 
Genossen, schlägt sich mit den Schekuzim (Christenjungen), über- 
fällt das Bethamidrasch und verprügelt die Besucher, setzt sich 
öffentlich über alle religiösen Vorschriften hinweg und artet nicht 
selten zum Denunzianten, Dieb, Zuhälter, Räuber und Mörder 
aus. Er terrorisiert und kompromittiert die Gemeinde. 


II. Der Zweifler, 
Epikores (Epikuräer), auch Maskil (Rationalist) genannt. 


Er stammt aus dem Kreise der Talmudjünger. Durch heim- 
liche Lektüre der neuhebräischen und jüdisch-deutschen Auf- 
klärungsliteratur (vgl, mein Buch „Vom Ghetto zur modernen 
.Kultur S. 22 ff.) ist er auf die Welt ausserhalb des Ghettos auf- 
merksam geworden. Die neuartigen Eindrücke unterwühlen die 
Grundlage seiner naiven Weltanschauung und erschüttern seinen 


Der Kulturmensch. -I3 


Glauben an den Talmud, an die Bibel, an Gott. Nunmehr sind 
ihm . Religionsübung und Talmudstudium ein lästiger Zwang, 
dem ‚er sich heimlich zu entziehen sucht. Er vernachlässigt die 
Gebete, entweiht den Sabbat, setzt sich über sonstige Vorschriften 
hinweg, stiehlt sich aus dem Bethamidrasch, sucht die Einsamkeit 
auf, um sich ungestört der verbotenen Lektüre hinzugeben. Von 
den Frommen erwischt, wird er mit Schimpf und Schande aus 
dem Bethamidrasch, aus dem Hause seiner Eltern oder Schwieger- 
eltern gejagt und der bittersten Not preisgegeben. In der Regel 
treibt ihn dann die Verzweiflung zurück in das Lager seiner Feinde. 
Er widerruft, verspricht Besserung und wird als reuiger Sünder 
wieder aufgenommen. Selten gelingt es ihm, in einen praktischen 
Beruf einzudringen und sich unabhängig zu machen. 


III. Der Kulturmensch, 


„Datsch‘ genannt, stammt aus Deutschland, selten aus andern 
westeuropäischen Ländern. Er hält sich möglichst von seinen 
unzivilisierten Glaubensgenossen fern. Diese betrachten ihn 
wegen der modernen Kleidung, Sprache und Lebensweise als 
einen Frevler, einen Abtrünnigen. 

Dem echten ‚„Datsch“ gesellen sich oft der zivilisierte Zweifler 
und Frevler oder ihre Nachkommen zu. ® 
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Kapitel 2: Die Gemeinde. 


A. Die äussere Gestalt. 


Nach aussen hin wird die Gemeinde von einem Repräsen- 
tantenkollegium geleitet, das mit der Regierung offiziell zu ver- 
handeln und die sonstigen geschäftlichen Angelegenheiten zu 
führen hat, auf das innere Leben der Gemeinde aber keinen Ein- 
fluss ausübt. In dieser Körperschaft dominiert der „Datsch“. 
Er beherrscht die Landessprache, ist gewandter, geschäftstüchtiger 
und der Regierung angenehmer, als der sprachunkundige, un- 
zivilisierte Ghettojude. Dieser hegt kein Bedenken, den Anders- 
gesinnten mit der Leitung zu betrauen, da er bei dessen Toleranz 
und religiösem Indifferentismus einen Eingriff in seine religiösen 
Angelegenheiten nicht zu befürchten hat. 


B. Die innere Gestalt. 
I. Schulen. 


I. Elementarschule, 
Cheder (Zimmer) genannt. 


Ein behördlicher Schulzwang ist im Ghetto nicht vorhanden. 
Diese Lücke wird durch den religiösen Brauch ausgefüllt, wonach 
die Eltern verpflichtet sind, die Knaben (eine Verpflichtung, den 
Mädchen irgendwelchen Unterricht angedeihen zu lassen, existiert 
nicht) im Alter von 5—6 Jahren ins Cheder zu schicken. Der 
Leiter dieser Schule, der Melammed, ist einzig von den Eltern 
seiner Zöglinge abhängig und wird sonst von niemand beauf- 
sichtigt. Ein Befähigungsnachweis wird nicht verlangt. Auf der 
unteren Stufe, in dem Derdeke-Cheder (Kinderschule), erstreckt 
sich der Unterricht auf hebräisch Lesen, das Uebersetzen der 
Gebete, des Pentateuchs und des Raschi-Kommentars in die Um- 
gangssprache, den jüdisch-deutschen Jargon. ; 


2. Höhere Schulen. 


Auf der höheren Stufe, dem Gemara-Cheder (Talmudschule), 
in die der Knabe ungefähr im 8. Lebensjahre gelangt, wird das 


Rechtspflege. I5 


Hauptgewicht auf den Talmudunterricht gelegt. Der Pentateuch 
wird nur noch nebenbei genommen, das Studium der übrigen 
jüdischen Bücher und der hebräischen Grammatik gilt für an- 
stössig, die Erlernung der Landessprache und sonstiger in öffent- 
lichen ‘Schulen üblichen Fächer für verpönt. 

Im 13. Lebensjahre wird der Knabe Bar-Mizwa (religiös 
mündig). In diesem Alter pflegt der angehende fromme Gelehrte 
das Cheder zu verlassen und ins Bethamidrasch oder in die Jeschiba 
zu ziehen. In beiden Anstalten wird das höhere Talmudstudium 
gepflegt. 

Die Jeschiba wird von Lehrern geleitet, und 'die Besucher 
bestehen ausschliesslich aus Jünglingen (Bachurim). 

Das Bethamidrasch hat weder eine Leitung noch eine Haus- 
ordnung. Der Zutritt ist jedem frei. Die Besucher setzen sich 
sowohl aus Jünglingen, als aus älteren Leuten zusammen. 

Die Jeschiba (Sitzung, Synedrion) ist wie der Parusch im 
Verschwinden begriffen, und wie jener als Rudiment einer histo- 
rischen Einrichtung von Bedeutung. 

Das Bethamidrasch ist in jeder Gemeinde vorhanden. Es 
befindet sich in unmittelbarer Nähe der Synagoge und dient 
auch den Studierenden und ihren Gönnern, den frommen Un- 
gelehrten, als Bethaus. E 


II. Rechtspflege. 


Der religiöse Brauch verbietet es den ‚Juden, sich an nicht- 
jüdische Gerichte zu wenden. Die einzig legitime Instanz für 
Rechtssachen ist im Ghetto das Bet-din (Haus des Gerichtes). 
Es besteht aus mindestens zwei Dajanim (Einzahl Dajan, Richter) 
und hat den Rabbiner zum Vorsitzenden. Das Verfahren ist nur 
mündlich. Mit der einen Partei in Abwesenheit der andern zu 
verhandeln, ist nicht statthaft. Als Beweismittel gelten Zeugnis, 
Schwur und Schriftstück. Das Gericht kann erkennen auf Rück- 
erstattung, Schadenersatz, Abbitten, Bussgeld und Bann. Auf 
die Befugnis, Todesurteile zu fällen, hat die jüdische Gerichts- 
barkeit seit dem Aufhören der jüdischen Selbständigkeit verzichtet. 

Seit Beginn des 19. Jahrhunderts hat die Regierung die 
Verhängung des Bannes aufs strengste verboten. Durch die Ent- 
windung dieser furchtbaren. Waffe ist die Autorität des Bet-din 
in Verfall geraten. Gegenwärtig wird es nur noch von den Frommen 
respektiert. 
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III. Kultus. 


An der Spitze der Kultusgemeinde steht der Rab (Rabbiner). 

Sein Werdegang ist der des gewöhnlichen frommen Gelehrten. 
Die Befähigung für das Amt als Rabbiner verleihen ihm ein höherer 
Grad von Gelehrsamkeit und Frömmigkeit und die Hattarat 
horaa (Erlaubnis, über religiöse Dinge zu entscheiden), die jeder 
amtierende Kollege ihm zu £rteilen befugt ist. 

Seine Hauptaufgabe ist die religiöse Belehrung. Sie erfolgt 
durch den öffentlichen Vortrag (Derascha) und durch Ent- 
scheidungen in zweifelhaften rituellen Fällen. 

Um die Wahl des Rabbiners wie auch um alle inneren reli- 
giösen Angelegenheiten kümmert sich die Regierung selten. In 
manchen russischen Gouvernements drängt sie der Gemeinde einen 
Kronrabbiner auf, der wissenschaftlich gebildet und graduiert 
sein muss. . Seine Funktion ist, wie die des Repräsentanten- 
kollegiums, eine rein äusserliche. Er hat die geschäftlichen An- 
gelegenheiten seines Amtes zu führen. Auf die inneren KR 
heiten übt er keinen Einfluss. 

Der legitime und einzig massgebende Vertreter des Kultus 
ist der Rab. 


IV. Bethäuser. 
Schil (= Schule = Synagoge). 
Bethamidrasch. 
Die Stübel der Chasidim. 
Die Lokale der verschiedenen Chebrot (Einzahl Chebra 
= Verein). 
5. Der deutsche Tempel (in den grösseren Gemeinden). 


2 En n 


Abschnitt 2. 


Das biblische Judentum. 


Fromer, Organismus des Judentums, 
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Abschnitt 2. 
Das biblische Judentum. 


Einleitung. 

Der Name ‚Judentum‘ ist hier nur der Gemeinverständlichkeit 
und Einfachheit wegen gewählt. Richtiger hätte man hier von Hebräern 
sprechen müssen, von denen sich später die Israeliten und Juden abge- 
zweigt haben. 

Zu den glaubwürdigsten Berichten der Bibel gehören die 
Angaben, dass die Hebräer 


I. zu irgendeiner Zeit in Kanaan eingewandert sind; 


2. zu den am nordwestlichen Rande der syrisch-arabischen 
Wüste wohnenden Nomadenstämmen gehört haben; 


3. nach Kanaan als Halbnomaden gekommen sind. 
Die Evidenz dieser Angaben geht hervor: 


I. aus der Uebereinstimmung der verschiedenen- biblischen 
Quellenschriften (Pentateuch, historische und prophetische 
Bücher), die sich sonst so häufig zu widersprechen pflegen; 

2. aus der psychologischen Unwahrscheinlichkeit, dass ein Volk 
sich eine derartige Vergangenheit hätte erdichten sollen; 


3. aus der Uebereinstimmung mit dem gegenwärtigen Zustande 
der Bewohner der syrisch-arabischen Wüste. 


Ueber den Aufenthalt der Juden in Aegypten wissen wir 
nichts Näheres. Setzen wir die biblische Erzählung von der Ein- 
und Auswanderung als wahr voraus, dann steht auch die Tat- 
sache fest, dass die Juden den Uebergang zur sesshaften 
. Kultur in Aegypten nicht vollzogen haben, dass sie vielmehr von 
hier als Halbnomaden ausgezogen und &rst in Kanaan zur Agri- 
kultur übergegangen sind. 

Sie ziehen aus Aegypten mit ihrem Vieh; einige Stämme 
zweigen sich ab und lassen sich jenseits des Jordan als Viehhirten 
nieder. 

Die Geschichte des biblischen Judentums zerfällt somit in 
zwei Perioden: die Nomaden- und die Agrikulturperiode. 


2* 
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Kapitel 1: Die Nomadenperiode. 


A. Wesens- und Einflusslinie. 


Von der Tauruskette im Norden, dem Euphrat und dem 
Persischen Meere im Osten, dem Arabischen Meerbusen im Süden 
und dem Roten Meere im Westen begrenzt, liegt die Wüste, die die 
syrisch-arabische genannt wird. Von der jenseits der Sinai- 
Halbinsel liegenden Sahara unterscheidet sie sich durch ein milderes 
Klima und Oasen, die es dem Wüstensohne möglich machen, 
durch Viehzucht sein Leben zu fristen. 

Die grosse Entfernung dieser vereinzelt liegenden Nahrungs- 
inseln des weiten Wüstenmeeres voneinander beschränkt den 
Geselligkeitssinn auf den engen Kreis der Familie, der Sippe und 
des Stammes. 

Zum Staatsgedanken fehlt dem Wüstensohne auch die 
dringende Notwendigkeit. 

Die Schwierigkeit, zu ihm zu gelangen, ist zu gross, die Aus- 
sicht auf Gewinn zu gering, um die Raub- und Unterjochungslust 
auswärtiger Feinde zu reizen und den Einsamen zu veranlassen, 
sich mit den verwandten Stämmen zu einem Schutz- und Trutz- 
bündnis gegen Ueberfälle zu vereinigen. 

Der mangelnde politische Sinn des Beduinen wird durch eine 
überaus grosse Verwandtschaftsliebe ersetzt. 

Das Familienzelt ist ihm ein Heiligtum, ein Harem. Für 
die Ehre seiner Blutsverwandten ist er stets mit dem Leben ein- 
zustehen bereit (Blutrache). 

Das Fehlen einer Zentralgewalt, die die Rechte aller gegen alle 
zu schützen hat, zwingt den einzelnen, sein Recht selbst zu wahren. 

Die Selbsthilfe erzeugt Tapferkeit und Schlauheit, artet 
aber auch in kleinliche Händelsucht, Verschlagenheit und Grausam- 
keit aus. 

Seine Rauf- und Raubsucht wendet sich aber nur gegen den 
Kampffähigen, den Starken; dem Hilflosen gegenüber ist er 
ritterlich, grossmütig. Das Gastrecht ist ihm heilig: er verteidigt 
den, der sich in sein Zelt geflüchtet hat, mit Gefahr seines Lebens. 

Die ernste Natur verursacht eine einfache, prunk- und 
schmucklose Lebens- und Anschauungsweise. Sein Mahl ist ein- 
fach; der Weingenuss ist ihm fremd. 

Die Monogamie ist die Regel, Vielweiberei kommt selten vor. 
Der Geschlechtsverkehr ist streng und rein; das Frauenzelt ist 
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vom männlichen getrennt. Das Benehmen der Frau ist schamhaft, 
keusch. Ehebruch ist äusserst selten. 

Der Geschmack kann ohne Ueppigkeit und Luxus sich nicht 
entwickeln. Der Schönheitssinn findet in der schmucklosen 
Natur keine Anregung. 

Eintönig wie seine Teberisweise ist die Religion des Nomaden. 
Er kennt nicht jenes Heer von Naturkräften, das das Erdreich 
belebt, gestaltet, befruchtet und beschädigt. 

Das einzige, was sein Auge zu fesseln vermag, ist der nächt- 
liche Himmel. 

Wenn die lästige, nur Qual und Ungemach bringende Sonne 
untergegangen ist und kühle Schatten den ermatteten Wüstensohn 
umfangen, dann wendet er den Blick nach oben und versenkt sich 
in die Betrachtung der endlosen Sternenherde.e Am mächtigsten 
fühlt er sich zu ihrem Hirten, dem Monde, hingezogen. Dieser 
grosse, hellste nächtliche Himmelskörper, der ihm auf seiner 
Wanderung in der kühlen Nacht als ein treuer, schützender Be- 
gleiter wochenlang voranleuchtet, um plötzlich für einige Zeit 
zu verschwinden: ihn begrüsst er, so oft er wieder erscheint, mit 
inbrünstiger Freude und Dankbarkeit als seinen Freund, seinen 
Genius, seinen Gott. 

Auf einer höheren Geistesstufe richtet er seinen -Blick über 
‘den sichtbaren himmlischen Hirten hinaus zu einem hinter den 
Wolken verborgenen Schöpfer und Leiter des Alls. 


* * 
* 


Vier Jahrtausende sind, dem biblischen Berichte zufolge, 
vergangen, seitdem der Hebräer sich von seinem Bruder in der 
Wüste getrennt hat, um sich der Kultur zuzuwenden. 

Seither sind manche Eroberer über die Weltbühne gezogen, 
haben Nationen entwurzelt, zerstampft, neu geformt und gestaltet. 
An dem besitz- und bedürfnislosen Wüstenbewohner aber sind alle 
Stürme der Zeit spurlos vorübergegangen, solange er an dem 
Boden, der ihm seine unverwischbaren Eigenheiten verleiht, 
haften geblieben ist. 


B. Charakterlinie., 


Durch eine uns unbekannte Ursache ist in dem nomadi- 
‘ sierenden Hebräer eine Sehnsucht nach der Agrikultur rege ge- 
worden. Ein halbes Jahrtausend hat er sich, nach der biblischen 
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Aussage, unter den am Be der Wüste wohnenden Kultur- 

völkern herumgetrieben, bis er endlich ans Ziel seiner Sehnsucht 
gelangt ist. Von der Beschaffenheit dieser Völker und ihrer Ein- 
wirkung auf die Hebräer wissen wir wenig; wohl aber bietet uns 
_ die Bibel manche glaubwürdig erscheinenden Züge, die als An- 


haltspunkte für die Ermittelung der Charakterlinie der Hebräer Er 


dieser Periode ra BRAUN 


I. Der Fromme 


tritt uns in. ar Gestalt der Patriarchen entgegen. Die Züge des. 
stammestreuen, tapferen, ritterlichen, gastfreundlichen und dem 
Feinde gegenüber verschlagenen Beduinen kommen bei ihm noch 
rein zum Vorschein. 

Zur Rettung seiner Verwandten wagt er es, sich an der 
Spitze eines geringen Häufleins der Uebermacht entgegenzustellen 
(Genesis I4, I4: „Und als Abraham hörte, dass sein Brudersohn 
‚gefangen wurde, da bewaffnete er seine Knechte, 318 an der Zahl, 
und jagte ihnen nach“). 

Dem bittenden Könige von Sodom gibt er dessen dem Feinde 
entrissene Beute bis auf den letzten Faden zurück (Genesis I4, 
22—23). 

Den vorüberziehenden Fremden wird die Gastlichkeit aufs . 
freundlichste angeboten (Genesis 18, ı ff.; 19, 2). Um sie gegen 
Angriffe zu schützen, gibt er seine Kinder preis (Genesis 19, 8). 

Diese edlen Eigenschaften schliessen aber List und 'Ver-. 

'schlagenheit nicht aus. Er gibt seine Frau als Schwester aus, 
um Unannehmlichkeiten zu entgehen (Genesis I2, I3; 20, 2; 
26, 7). Er erlistet sich die Erstgeburt (Genesis 25, 29 ff.) und den 
Erstgeburtssegen (Genesis 27, 19) und vermehrt seinen Herden- 
besitz auf unredliche Weise (Genesis 30, 35—45). 

Die Familienreinheit wird aufs strengste gewahrt. Die 
Tochter einem Unbeschnittenen zu geben, ist eine Schande 
(Genesis 34, I4), und eine Kanaaniterin zu heiraten, ein Greuel 
(Genesis 24, 3; 27, 46; 28, 8). 

Die Frau bleibt im Zelte und zeigt sich nicht den Fremden 
(Genesis 18, 9). Der Ehebruch der Frau wird mit dem Tode be- 
straft (Genesis 38, 24). Die Verführung der Jungfrau ist un- 
erhörtt und wird blutig gerächt (Genesis 34, 7; - 34,.25—27). 
Ehebruch mit‘ der Frau eines Fremden eine Sünde vor Gott -» 
(Genesis 39, 8—9). 
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Die. legitime Einehe ist die Regel. 

Sein Gott: ist der Schöpfer des Alls (Genesis 14, 22). 
Er erscheint ihm im Zustande. der Verzückung (Genesis 16, I), 
oft auch in der Gestalt eines Menschen (Genesis 18, ı ff.; 32, 25 
bis 31). Als Kultusstätte dient ihm ein schmuckloser Stein 
(Genesis 28, 22; 35,4); als Altar ‘eine flüchtig aufgerichtete 
' Ziegelschicht (Genesis 22, 9). Das Opfer besteht in der Regel 
‚aus einem einzigen Tier (Genesis 22, 7), nur bei ausserordentlichen 
Anlässen werden verschiedene Tiergattungen MRS (Gene- 
sis 15, 9). 

"Freigebiger als in Brandopfern ist er in der Unterstützung 
der göttlichen Priester; er gibt ihnen den.zehnten. Teil seines 
Gewinnes (Genesis I4, 20; 28, 22). 

Das Schwergewicht des Gottesdienstes legt er in den un- 
erschütterlichen Glauben an Gott (Genesis 15, 6), in den blinden 
Gehorsam gegen ihn (Genesis 22, ı ff.), endlich in die Recht- 
schaffenheit und Mildtätigkeit (Genesis 18, 19). 


II. -Der Unfromme 


wird won Esau dargestellt. Er gilt für leichtsinnig and genuss- 
süchtig; für die Befriedigung seiner augenblicklichen Begierde 
gibt er seine zukünftigen Güter, seine Würde, das ErStgeburts- 
recht hin. Im Gegensatz zu dem friedliebenden Zeltbewohner 
treibt er als Jäger ein blutiges Handwerk (Genesis 25, 27). Er 
achtet nicht auf die Familienreinheit und heiratet eine Bau 
(Genesis 26, 34—35). 
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Kapitel 2: Die Agrikulturperiode. 


A. Die Einflusslinie. 


Wenn man von dem nördlichen Teile der syrisch-arabischen 
Wüste nach dem Westen gegen die Mittelmeerküste zieht, wird 
man von einem seltenen Szenenwechsel überrascht. Unvermittelt 
schneidet die Wüste ab, und ein prächtiges Panorama eröffnet 
sich dem Auge. Seen und Flüsse, von zackigen Felsen hinab- 
stürzend, um dann aus tiefen Schluchten sich hinauszuwinden, 
himmelragende Berge mit schneeigen Gipfeln, fruchtbeladene 
Hügel und Täler lösen einander in seltsamer Farbenpracht ab. 

In seiner überschwenglichen Art pflegt der Nomade, wenn 
er von der Fruchtbarkeit dieses Erdstriches spricht, zu sagen, 
das sei ein Land, wo Milch und Honig fliesst. 

Nüchterner und sachgemässer drückt sich-der Pentateuchist 
aus, wenn er sagt: „es ist ein Land, wo Bäche, Brunnen und Seen 
an den Bergen und Auen fliessen, ein Land, wo Weizen, Gerste, 
Weinstöcke, Feigenbäume, Oel und Honig sind‘. 

Nicht minder gross ist der Kontrast zwischen dem Be- 
wohner dieses Landes und dem Wüstensohne. 

Seiner Arbeit obliegend, hat der Landmann weder Zeit noch 
Musse, sich, wie der untätige Nomade, in Grübeleien zu verlieren. 
Eine segensreiche, freundliche Natur stimmt ihn heiter und ge- 
sellig. Der Wohlstand erzeugt eine üppige, leichtfertige Lebens- 
weise. Wenn der Frühling erwacht und Berg und Tal ihren Blüten- 
schmuck anlegen, wenn das Getreide geerntet ist und Wein und 
Most glücklich in Keller und Tenne geschafft sind: dann kommt 
man zusammen zu fröhlichem Gelage, und unter Sang und Tanz 
wird den Göttern Dank und Opfer für die gespendeten Gaben dar- 
gebracht. 

Der Wohlstand weckt den Hang zu Schwelgerei und Luxus. 
Die Sinneslust durchbricht die Schranken keuscher Scham und 
Sittsamkeit, und erlaubt ist, was gefällt. 

Der befriedigten Begierde folgt der feine Geschmack. Der 
Schönheitssinn erwacht. Die abwechslungsreiche Natur fesselt 
das Auge und reizt zur Nachahmung. Der Gewerbefleiss wächst. 


Die Agrikulturperiode. Der Fromme. 25 


Es blüht die Kunst. Prachtbauten entstehen, es häufen sich die 
. Schätze. Zu ihrem Schutze werden Mauern aufgeführt. Vor 
ihnen macht die nomadische Gastfreundschaft halt; der Fremde 
wird scheel, argwöhnisch angesehen, als Barbar, als Feind be- 
handelt. 

Den menschlichen Lebensbeziehungen entspricht die Zahl, 
den menschlichen Lebensäusserungen der Charakter der Götter. 

Die monotone Gottheit des Wüstensohnes ist dem leicht- 
sinnigen, lebensfrohen, nach Mannigfaltigkeit dürstenden Kana- 
aniter fremd. Seine Gottheit liebt das Angenehme; die Betäti- 
gung der Sinneslust ist ihr ein wohlgefälliges Opfer. Schönheit 
ist ihr Gürtel, Erhabenheit ihre Krone, Glanz und Herrlichkeit 
umgibt ihren Wohnsitz. | 


B. Charakterlinie. 
I. Der Fromme. 


Den Uebergang von der nomadischen zur kanaanitischen 
Frömmigkeit lässt der biblische Schriftsteller bei den Königen 
David und Salomo in schroffer Weise sich vollziehen. 

David vereinigt in sich noch die Tugenden und Fehler der 
guten alten Zeit. Er ist ein guter Familienvater, trei, tapfer, 
schlicht, anspruchslos, von unerschütterlichkem Glauben und 
blindem Gehorsam gegen Gott, gerecht und wohltätig gegen- die 
Menschen, aber auch grausam, verschlagen und hinterlistig. 

Salomo ist ein Weichling, ein Schwelger, ein Kulturmensch. 
Er schafft sich unzählige Weiber, Pferde und Wagen an, häuft 
prunkvolle Schätze und entfaltet einen unerhörten Luxus. Die 
Stammesreinheit ist geschwunden. Sein Harem wimmelt von 
den Töchtern Kanaans. 

Wie für sich, lässt er auch für seinen Gott einen prachtvollen 
Palast bauen, umgibt ihn mit einem prunkvollen Kultusstab und 
opfert ihm Hekatomben. Die Frömmigkeit ist nicht mehr Herzens- 
sache; man naht sich Gott nicht mehr, wie ein Kind dem Vater, 
sondern höfisch, sklavisch, zeremoniell. 

Neben dem Gotte seiner Väter vernachlässigt er die Landes- 
götter nicht. Auch ihnen baut er zu Jerusalem prächtige Tempel 
und bringt ihnen Opfer.und Verehrung dar. 

Das altnomadische Neumond- und Sabbatfest weicht den 
kanaanitischen Agrikulturfesten des Frühlings, des Sommers und 
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des Herbstes, denen erst in späterer Zeit PERRER Motive beigelegt 
worden sind. R 
So ist auch jenes Fest entstanden, an welchem nach einer 
älteren Sage (Taanit 26b) die jüdischen Jungfrauen und Jüng- 
linge in die Weinberge zogen, und unter Sang und Spiel und 
Reigen und Minnetanz die Herzen sich fanden. In späterer 
Zeit wurde aus diesem lieblichen Feste der düstere Versöhnungs- 
und Fasttag. 
So „hinkt der fromme Israelit auf beiden Seiten‘: erschwankt 
zwischen dem Wüstengotte Jahwe und dem einheimischen Baal. 


II. Der Chasid, 
Nabi (Prophet) genannt, 


. betrachtet sich als Dolmetscher, als Stellvertreter Gottes auf 
Erden. Er hält mit Gott Zwiesprache und erfährt seinen Willen, 
seinen Ratschluss. Diesen’ zu verkünden, die Sache Gottes zu 
verfechten, fühlt er sich verpflichtet, gezwungen. 

‚Er will die Menschen bessern, glücklich machen. Das kann 
nach seiner Meinung nur durch die Rückkehr zur Anschauungs- 
und Lebensweise der guten alten Nomadenzeit geschehen. Der 
erste Schritt dahin führt über die Anerkennung der Alleinherrschaft 
Jahwes und die Vernichtung seiner Nebenbuhler, der einheimischen 
Götter. 

Mit den Göttern will er auch die einheimischen Sitten und 
'Kultusgebräuche, die man auf Jahwe übertragen hat, ausrotten. 

Jahwe hasst, so sagt der Prophet (Amos 5, 2I), verächtet 
die ihm geweihten Feiertage, mag die Tempelbesucher nicht 
riechen. An ihren Brand- und Speiseopfern findet er keinen Ge- 
fallen, ihre feisten Dankopfer mag er nicht ansehen. Wegtun 
sollen sie, so spricht Jahwe, das Geplärr ihrer Lieder! Er mag ihr 
Psalterspiel nicht hören. Haben sie ihm in der Wüste die vierzig 
Jahre lang Schlacht- und Speiseopfer dargebracht ? 

„Denn ich habe ihren Vätern des Tages, da ich sie aus 
Aegypterland führte, weder gesagt noch geboten von Brand- und 
anderen Opfern‘ (Jeremia 7, 22). 

„So spricht der Herr: Der Himmel ist mein Stuhl und die 
Erde meine Fussbank;; was ist’s denn für ein Haus, das ihr mir bauen 
wollt? Oder welches ist die Stätte, da ich ruhen soll?‘... Wer 
einen Ochsen schlachtet, erschlägt einen Menschen; wer ein 
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Schaf opfert, der’ bricht einem Hunde den Hals; wer ee 
darbringt, der opfert :Saublut‘“ (Jesaia.66, ı ff... 

Nicht Schlacht-, nicht Brandopfer verlangt: ' Jahwe 
(Hosea 6, 6), sondern Recht tun, Wohltat. üben und demütig 
wandeln vor ihm (Micha 6, 8). 

Diesen Nomadentugenden stellt der Prophet nun die ent- 
artete Lebensweise der Gegenwart gegenüber. 

„Ihr schlafet auf 'elfenbeinernen Lagern und Se auf 
euren Ruhebetten; ihr esset die Lämmer aus der: Herde und die 
gemästeten -Kälber; und spielet auf. dem Psalter und erdichtet 
euch Lieder, wie David; und trinket Wein aus den Schalen und 
salbet euch mit Balsam‘“ (Amos 6, 4 ff.).. 

Aber’ das Uebel, das der Prophet bekämpft, gleicht einer 
Hydra. So oft er es vernichtet zu haben glaubt, schiesst es wieder 
aus dem kanaanitischen Boden hervor und treibt neue Blüten. 

„Durch deine Knechte, die Propheten, hast du geboten und 
gesagt, das Land, in das ihr kommt zu erben, ist ein unreines Land 
‘ durch die Unreinigkeit der Völker... . durch.ihre Greuel, womit 
sie es an allen Enden voll Unreinigkeit gemacht haben“ 
(Esra 9, II—12). 

„Ihr sollt euch an diesen Dingen nicht verunreinigen, denn an 
diesem Allen haben sich verunreinigt die Heiden, die ich vor euch 
will. ausstossen .... Ich will ihre Missetaten am ihnen heim- 
suchen, dass das Land seine Bewohner ausspeie‘ eye 18, 
24—25). 

Aus der aussichtslosen Gegenwart flüchtet sich der pro- 
“ phetische Schwärmer in die verheissungsvolle Zukunft. 

Der Besserung soll eine ‘gründliche Säuberung vorangehen. 
Das Land muss verwüstet, die Bewohner müssen vertrieben, 
geprüft, gesäubert und gesiebt werden. _Der geläuterte Rest 
wird unter der Leitung eines von Gott Gesandten, Gesalbten 
zurückkehren. Nicht Pracht, noch äussere Herrlichkeit wird 
diesen Messias schmücken, sondern Gottesglaube, Frömmigkeit, 
Weisheit, Gerechtigkeit, Bescheidenheit, Sanftmut und Liebe. 
Mit diesen 'patriarchalischen Tugenden ausgestattet, wird er das 
Himmelreich anbahnen. Ein Strom der wahren Gotteserkenntnis 
wird sich über die Welt. ergiessen und das Schlechte, Niedrige, 
Gemeine wegschwemmen. 

„Der Wolf wird bei dem as und der Pa bei dem 
Zicklein wohnen, und der Säugling wird spielen mit der Otter, 
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wird seine Hand stecken in die TER, des Basilisken“ arm 
11, 6-8). 

Wie die Natur, werden auch die Densches den ewigen 
Sabbat, den heiligen Frieden feiern. 

„Ihre Schwerter werden sie zu Pflugscharen, ihre Spiesse zu 
Sicheln machen. Kein Volk wird wider das andere das Schwert 
aufheben, kein Volk mehr den Krieg lernen‘‘ (Micha 4, 3). 

„Verschwinden wird der Tod für ewig, und abgewischt 
werden. die Tränen von allen Gesichtern.‘‘ (Jesaias 25, 8). 

Dann wird Israel zu Glanz und Herrlichkeit gelangen. Alle 
Völker der Erde werden nach Jerusalem wallen und Jahwe als 
den alleinigen Gott, und Israel als seinen Propheten, seinen Lieb- 
ling, anbeten. 

Eine durchaus ethische Natur, kann der biblische Prophet 
sich in die Logik der Tatsachen, in die zwecklose Wirklichkeit 
nicht hineinfinden. 

Was er will, was ihm gut erscheint, das allein ist ihm wahr, 
muss wahr sein. Jahwe ist der Schöpfer und Lenker der Welt. 
Er muss sie also zu jeder Zeit nach Belieben gestalten können. 
Er liebt die Patriarchen wegen ihrer Tugenden und überträgt 
seine Huld und Gnade auf ihre Nachkommen, wenn diese in den 
Pfaden der Vorfahren wandeln. Weichen sie aber ab, dann ruft 
Jahwe im Zorn die Völker herbei und lässt die Abspenstigen 
züchtigen, bis sie reumütig zurückkehren. 

In dieser Weltauffassung lassen sich die Propheten durch 
die Wucht der Tatsachen nicht beirren. Ein Hiob, geschmückt 
mit allen patriarchalischen Tugenden und. geplagt wie der 
schlimmste Bösewicht, tritt auf und fragt nach der Allmacht und 
Gerechtigkeit Gottes. Seine Freunde, die verkappten Propheten, 
aber sind um eine Antwort nicht verlegen: Hiobs Frömmigkeit 
ist Heuchelei, Lug und Trug. Er trägt die Tugend auf den Lippen, 
aber Bosheit und Tücke im Herzen. Und sie entwerfen nun ein 
so scheussliches Bild seiner Ruchlosigkeit, wie es nur groteske 
Nomadenphantasie auszudenken imstande ist. 

Geht ihnen trotz dieser Ausflüchte die Rechnung nicht glatt 
auf, dann verlegen sie den Abschluss in die Zukunft- > Diesseits 
oder des Jenseits. 

Weil sie stets in der Vergangenheit und in der Zukunft, 
niemals aber in der Gegenwart leben, sind sie auch Feinde der 
Konvention, der Wohlanständigkeit und Orthodoxie von heute. 
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In ihrer Sturm- und Drangperiode erheben sie sich in kühnem 
Fluge über den Buchstaben, den Kultus, das Gesetz, streben aus 
der Beschränktheit ihrer Nation ins Universelle. - 

Aber sie erreichen nur dann ihr Ziel, wenn ein Judas Ischa- 
rioth, ein Martyrium, ein Paulus sie von ihrer Wurzel abschneidet. 
Sonst sinken sie ins ursprüngliche Niveau zurück und passen sich 
den alten Verhältnissen an. 


* * 
* 


Die Ausläufer der biblischen Propheten sind mit der Ortho- 
doxie versöhnt, eifern für Kultus und Gesetz, feilschen wie die 
Krämer mit der Gemeinde wegen der Jahwe darzubringenden 
Schlachtopfer, die ihnen nie gesund und feist genug sind (Hag- 
gai I, 4; Maleachi I, 13). 


III. Der Zelot 


der Bibel ist ein cholerischer Prophet und heftiger und gefährlicher 
als der Eiferer im Ghetto. Er begnügt sich nicht damit, die Feinde 
Gottes zu verprügeln, sondern schlägt sie tot. Er stürzt ins Ge- 
mach eines Israeliten, der mit einer Götzendienerin schläft, und 
spiesst beide auf (Num. 25, 7). Er lockt die Baalspriester in eine 
Falle und lässt sie abschlachten (r Könige, ı8, 40). Er salbt 
Könige, setzt sie ab, beschimpft die Mächtigen, beleidigt die 
Menge, macht sich alle Welt zum Feind, lässt sich misshandeln, 
einsperren, steinigen, töten — für Jahwe und seine Gebote. 
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| Abschnitt 3. 
Die hellenistische oder talmudische Periode. 


Einleitung. 


Nach der herrschenden Erklärung soll die talmudische. 
Richtung durch das babylonische Exil’ angebahnt worden. sein. 
Unter dem Eindrucke der unerbittlichen Strenge Jahwes hätten 
die Juden sich vorgenommen, ihren Gott nie wieder zu erzürnen, 
Die Ausführung dieses Entschlusses erforderte eine g:naue Kenntnis 
. der.göttlichen Gebote und führte zum eifrigen Studium der Tora. 
Daraus hätte sich schliesslich die talmudische Geistesrichtung 
und Lebensweise gebildet. 

Die Unhaltbarkeit dieser Ansicht dürfte am deutlichsten 
aus folgender Charakteristik des biblischen und talmudischen 
Judentums zu ersehen sein. 

Das biblische Judentum kennzeichnet sich ich eine naive 
Religiosität und ein niedriges Denkniveau. Das Ideal jener Men- 
schen ist: unter ihrem Weinstock und Feigenbaume ein behag- 
liches Dasein zu fristen. Dazu dient ihnen die Religion. Man 
- bleibt Jahwe so lange treu, als er das Land gegen den. Feind. be- 
schützt, Saat und Vieh und sonstige häusliche Angelegenheiten 
gedeihen lässt. Zeigt er sich schwach und unzulänglich, dann 
geht man zu dem stärkeren und leistungsfähigeren Gott des 
Nachbars und Siegers. Von einem Streben, über diese einfältige 
Denkart hinauszukommen, den Geist irgendwie zu betätigen, zu 
schärfen, ist keine Spur vorhanden. 

Nicht minder naiv zeigen sich die geistigen Führer dieser 
Zeit, die Propheten und Bahnbrecher. 

Weltfremd treten sie an diese dumpfen Massen mit ihren 
sehr guten, sehr edlen, aber verworrenen und undurchführbaren 
Idealen heran, suchen in ihrer Unkenntnis der menschlichen 
Natur, diese an der niedrigsten Stufe der Ethik haftenden Men- 
schen bis zur Heiligkeit hinauf zu zerren, um als Narren davon- 
gejagt und gesteinigt zu werden. 
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Das talmudische Judentum kennzeichnet sich durch eine 
Hypertrophie des Intellekts und einer raffinierten Religiosität. 
Der biblische Jude erwarb sich das Wohlgefallen Jahwes durch 
möglichst viele Schlachtopfer. Auf einer höheren Stufe strebte 
er danach, Recht zu tun, Barmherzigkeit zu üben und demütig 
vor Gott zu wandeln. Dem talmudischen Judentum ist das Ideal 
der Frömmigkeit, die Tora Tag und Nacht zu studieren, sie den 
Kindern einzuschärfen und von ihr zu reden, wenn man zu Hause 
sitzt, auf dem Wege geht, sich niederlegt und aufsteht 
(Deuteron. 6, 7). ByraTr 

Dieses Studium ist aber nicht bloss ein Mittel, um die Gebote 
Jahwes zu erforschen und sie getreulich befolgen zu können, 
sondern auch Selbstzweck. 

Schulen und Lehrhäuser schiessen wie die Pilze hervor. Eine 
unerhörte Spekulationssucht macht sich breit. Einem nimmersatten 
Raubtiere gleich, stürzt sich der Volksgeist auf die Tora, zerreisst, 
zerfetzt, zerfasert sie, um dann, wenn sie ihm nichts mehr zu 
bieten vermag, auf alle Wissenszweige, die in seinen Gesichtskreis 
kommen, sich zu werfen und mit ihnen in gleicher Weise zu ver- 
fahren. j ; 

Diesem Geiste entspricht eine minutiöse, ausgeklügelte, ins 
Unendliche gehende religiöse Praxis. Gesetze, die, einem Netze 
gleich, das gesamte Empfinden, Denken und Handeln umfassen, 
‘ werden geschaffen. Und verbannt ist jede willkürliche Regung. 

Man sieht, dass die jüdische Charakterlinie mit dem Ueber- 
gange von der biblischen zur talmudischen Lebensweise eine 
scharfe Biegung gemacht und diese Biegungsrichtung in ihrem 
Hauptlaufe bis auf die Gegenwart beibehalten hat. 

Eine derartige Wirkung aber, die nur durch eine in der ent- 
sprechenden Richtung gleichzeitig laufende Einflusslinie zu erklären 
ist, kann durch das babylonische Exil nicht verursacht worden sein. 

Mag seine Stosskraft noch so gross gewesen sein, so musste 
doch die Wirkung aufhören, sobald die Juden in die altgewohnten 
Verhältnisse zurückgekehrt waren. 

Das ist nun tatsächlich nach der Rückkehr aus dem Exil 
geschehen. 

Zwar klagen sie in der ersten Zeit, dass sie noch immer 
Sklaven in dem Lande seien, das ihnen Gott gegeben hat, 
dass Fremde über ihren Leib und ihre Güter verfügen 
(Nehemia, 9, 36 ff... Aber diese Abhängigkeit war ja jetzt 
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den Juden nicht mehr neu. Schon lange vor dem Exil hatten 
sie sich die Eingriffe der Assyrer, Aegypter, Babylonier in ihre 
Selbständigkeit gefallen lassen müssen. Sonst haben die Perser 
den Juden in religiösen Dingen vollkommene Autonomie gelassen. 
Die wirtschaftliche Krisis, über die geklagt wird, brachte die 
Natur der Einwanderung mit sich und musste mit dem Eintreten 
geordneter Verhältnisse verschwinden. Der Bauer kehrte dann - 
zu seinem Acker, der Handwerker und Kaufmann zu seiner früheren 
Beschäftigung zurück. Was konnte also diese schlichten Menschen 
veranlassen, sich dauernd einer Frömmigkeit hinzugeben und’ sich 
mit spekulativen Dingen zu befassen, die ihrem Wesen bisher fremd 
waren? 

Die Richtigkeit dieser Deduktion wird schliesslich auch durch 
den Gang der Ereignisse bestätigt. 

Im Jahre 536, also kaum eine Generation nach dem Exil, 
kehrten 42 000 Juden unter Serubabel nach Palästina zurück. Das 
waren Männer, die die Katastrophe noch in frischer Erinnerung 
hatten und daher sehr eifrig bestrebt sein mussten, den Willen 
Jahwes zu erforschen und auszuführen, Etwa zwei Generationen 
später kommt Esra nach Jerusalem und findet trostlose religiöse 
Verhältnisse vor. Die Gemeinde hat sich inzwischen mit den 
Völkern ringsumher vermischt. Die Kinder haben die jüdische 
Sprache verlernt. Die Heilighaltung des Sabbats, das vornehmste 
Gebot Jahwes, wird allgemein vernachlässigt. 

Dass die energischen Massregeln, die Esra jetzt ergriffen hat, 
zur talmudischen Lebensweise nicht geführt haben, erfahren wir 
zwar nur auf indirektem, aber doch zuverlässigem Wege. 

Wenn :bald nach Esra die die talmudische Epoche 
charakterisierenden Schulen und Lehrhäuser entstanden wären, 
dann hätte sich im Talmud, der ja gerade für derartige 
Dinge ein gutes Gedächtnis hat, irgendwelche Spuren von 
den Leitern und Lehrern dieser Schulen erhalten haben 
müssen. Der Talmud kennt aber aus der Zeit zwischen Esra und 
den Makkabäern niemand sonst als die nichtssagenden Kollektiva 
„soferim‘ und ‚Männer der grossen Synode‘'. 
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Die grossen Völker, mit denen die. Juden in der biblischen 
Zeit in Berührung gekommen sind, haben sämtlich eine monarchi- 
sche Regierungsform. 

.. Dieser entspricht eine aristokratische Kultur. 

Alle Quellen menschlichen Wissens und Könnens werden von 
dem Geburts-, Geistes- und Priesteradel vor dem Volke bewahrt. 
Damit es zu dieser seinen Sittlichkeits- und Ordnungssinn ge- 
fährdenden Nahrung nicht gelange, bedient man sich beim Ge- 
' dankenaustausch einer dem Volke unzugänglichen Sprache oder 
Schrift und einer Ausdrucksweise, die selbst den Eingeweihten. 
oft dunkel bleibt. 

‘ Einzig die Religion wird dem Volke in einem der Minderheit 
gutdünkenden use zugänglich gemacht. 
Eine Literatur, die bestimmt wäre, die Massen zu belehren 
und aufzuklären, gibt es nicht. . 
Durch die ‚Entziehung jeder Wissensnahrung verkümmert 
‘der Volksgeist und kann sich über die niedrige Anschauungsweise 
des. primitiven Menschen nicht erheben. 

Die Vernachlässigung und Verachtung der unteren Schichten 
rächt sich wiederum an der aristokratischen Minderheit, wie die 
Vernachlässigung und ae der Sinneserfahrung an der 

Philosophie. 

Die aristokratische Euler kann sich wohl zu einer be- 
trächtlichen Höhe erheben. Aber ihr fehlt die starke, weitragende 
Wurzel. Ihr Leben ist kurz und fruchtlos. Sie hat keine Werbe- 
kraft, hinterlässt. keine Spur... . 


Die Regierungsform der Hellenen, mit denen die Juden nach 
dem Sturze des persischen Reiches in Berührung gekommen sind, 
ist, selbst da, wo ein König, ein Tyrann, eine Oligarchie an der 
Spitze steht, wesentlich demokratisch. 

Ihr entspricht eine demokratische Kultur. 

Damit möglichst viele an ihr teilnehmen, bedient man sich 
im Gedankenaustausch einer volkstümlichen Sprache und einer 
klaren, gemeinverständlichen Ausdrucksweise. Die in breiten 
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Strömen frei fliessende geistige Nahrung intellektualisiert das Volk 
und schafft jene Basis, auf der allein eine dauerhafte, einfluss- 
reiche, weltbezwingende Kultur sich erheben kann. 

: * R * 

So steht der fromme Jude seit dem Einströmen griechischer 
Kultur in Palästina vor ganz neuen Verhältnissen. 

Früher befand er sich dem Götzendiener gegenüber in der 
Offensive und kämpfte mit überlegenen Waffen. Die einzige 
Stütze des Feindes war der Hinweis auf den materiellen Erfolg 
. gewesen, den der. Götzendienst gewährte. 


‘“ Jeremia 44, ı8: „Seitdem wir aufgehört haben, der Himmels- , 


königin zu räuchern und zu opfern, haben wir allen Mangel gelitten und 
sind durch Schwert und Hunger umgekommen.‘ 

Der Jahwist konnte sich demgegenüber auf einen höheren 
Standpunkt stellen. Er konnte sagen, dass der blosse Erfolg über 
die Güte und Wahrheit einer Sache nicht entscheide. Er konnte 
auf einen die Vernunft ansprechenden Gott hinweisen, der das 
AU ger und nach einem weisen Plane leitet. 

Wenn er geistreich war, konnte er über die Götter spotten, die 
„einen Mund haben und nicht sprechen, Augen und nicht sehen, 
Ohren und nicht hören, eine Nase und nicht riechen, Hände und 
nicht tasten, Füsse und nicht gehen. können“ (Psalmen' 115, 3—7), 
konnte er über den Baumstamm witzeln, ‚dessen eine Hälfte zum 
Heizen und Backen und dessen andere Hälfte zum Gett geschnitzt 
“ wurde“ (Jesaia 44, 6). 

Und er hatte die Lacher auf seiner Seite. 

Wenn- er aber dennoch der brutalen Macht seines Gegners 
unterlegen war, so konnte er sich als Missverstandener zurückziehen, 
hinter seiner Ueberzeugung, seinem Gottvertrauen sich ver- 
schanzen und ruhig auf bessere Zeiten warten. 

Den Spiess umzudrehen und dem Jahwisten mit Spött und 
gewaltsamer Bekehrung heimzuzahlen, dazu ‚war der. Götzen- 
diener nicht intolerant oder klug genug. 

Ganz anders gestalteten sich die Verhältnisse in der neuen 

Epoche. 
. Der Hellene war mit einer Kultummsion, als Zivilisator, 
"nach dem Orient gezogen und spielte nunmehr dem Juden gegenüber 
dieselbe Rolle, die dieser bisher dem semitischen Götzendiener 
gegenüber eingenommen hatte. 
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Er hatte die Dialektik eines Zeno, die Ethik eines 
Sokrates, den reinen Gottesbegriff eines Aristoteles, den 
Spott eines Aristophanes und die Skepsis eines Epikur zur 
Verfügung. Mit diesen Waffen konnte er leicht den frommen 
Juden aus dem Felde schlagen und zwingen, sich hinter sein 
Dogma, seine Deisidaimonia zu verschanzen. 

Aber auch hier war der fromme Jude vor Angriffen nicht 
mehr sicher. Unaufhaltsam wälzte sich der Hellenismus an ihn 
heran, bestrickte seine Sinne, fesselte sein Gemüt und drohte am 
Ende, seine Vernunft zu ersäufen. 

„Wenn dir dieses Scheusal (Satan, der Versucher) begegnet, 
so schleppe es ins Bethamidrasch (Lehrhaus)“ (Kidduschin 30 b). 

Mit der Befolgung dieses Rates beginnt die talmudische 
Epoche. 

Zur Frömmigkeit tritt die Gelehrsamkeit und bietet ihr Zu- 
flucht und Schutz gegen den Feind. 
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Kapitel 2: Charakterlinie. 
A. Der fromme Gelehrte. 


I. Der Parusch. 

Parusch (Mehrzahl Peruschim, syrisch Perischa, Perischin, Peri- 
schaija, griechisch Yapıoär.o.) = Pharisäer. 

Das Wort ist wahrscheinlich die aramäische Uebersetzung des in 
den Büchern Esra (9, 1; 10, ıı) und Nehemia (9, 2; 10, 29) vorkommenden 
Ausdrucks „Nibdal‘, das „abgesondert‘‘ bedeutet und diejenigen Juden 
bezeichnet, die nach der Rückkehr aus dem Exil sich von den Völkern 
und Sitten des Landes abgesondert haben. In der nachmakkabäischen 
Periode hat sich wohl der Umfang dieser „Absonderung‘' auch auf das 
weltliche Leben ausgedehnt!). 

Vor zwei Notwendigkeiten sah sich nunmehr der Fromme 
gestellt. 

Er musste die Arche, in die er sich gerettet hatte, so 
befestigen, dass sie dauernd vor der hellenistischen Sintflut ge- 
schützt blieb. a 

Die intellektualisierte Luft hat ihn zum Denken ange- 
regt. Er kann nicht mehr in der früheren stumpfsinnigen 
Frömmigkeit dahinleben. Sein Geist dürstet nach Betätigung. 
Aber er darf ihn nicht an der hellenistischen Bildungsflut, die 
seinen Durst erregt, laben. Er muss sich nach einem reineren, 
besseren Quell umsehen. 

Die Mittel zur Befriedigung beider Notwendigkeiten bietet 
ihm die Tora. 

Durch eine schrankenlose Auslegung findet er in ihr die 
unzähligen Gebote und Verbote, die er für seine Isolation braucht. 


Die Tora selbst ist für ihn die Chokma (Weisheit) oder, wie 
der hellenistisch angehauchte Jude sich wohl ausdrückte, die 
„cov Erommuärwv dmornun“, die Sophia schlechtweg, die vor 
aller Anfang war und in aller Ewigkeit bleiben wird. Jene 
Lehrmeisterin, mit der Gott sich beraten hat, als er die Welt 


1) Die Quellen befinden sich im Anhang, Teil ı. 
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schaffen wollte (Sirach 24, Midrasch rabba,-Genes. ı), und mit der 
er sich fortwährend unterhält. Ihr gegenüber ist jene Sophia, nach 
‚der die griechischen Sophisten und Philosophen sich nennen, ein 
feile Dirne, eine Seelenvergifterin. Die wahre Weisheit geht von der 
Gottesfurcht aus und muss dahin zurückführen (Psalmen III, 10). 


Deshalb ist der Mann glücklich zu preisen, der „nicht wandelt 


im Rate der Gottlosen und nicht sitzt in der Versammlung der 
Spötter, sondern nach der Tora begehrt und mit ihr sich Tag und 
Nacht beschäftigt‘ (Psalmen ı, I—.2.) 

Wer so lebt, der kann keiner andern Arbeit obliegen. „Wie 
kann der der Lehre warten, der zu pflügen und die Ochsen mit 
der Geissel zu treiben hat? Er muss denken, wie er ackern soll, 
muss spät und früh den Kühen Futter geben. Also auch die 
. Tischler und Zimmerleute, die Tag und Nacht arbeiten und Bild- 
werke schnitzen . . ., die müssen denken, dass es recht werde, 
und früh und spät daran sein, dass sie es vollenden... Man 
kann ihrer in der Stadt nicht entbehren. Aber man kann sie 
nirgend hinschicken, sie können der Aemter auch nicht warten, 
noch in der Gemeinde regieren. Sie haben den Verstand nicht, 


die Schrift zu lehren, Recht und Gerechtigkeit zu predigen“ eonıp. 


38, 25 ff.). 

So entsteht der Parusch oder Pharisäer, der, wie der Name 
besagt, sich von allen weltlichen Geschäften zurückzieht und sich 
ganz der Tora widmet, ‚sie den Kindern einprägt und von ihr redet, 
wenn er sitzt und geht, wenn er sich niederlegt und aufsteht“ 
(Deuteron. 6, 7). 

Den Lebensunterhalt wird er wohl, wie noch jetzt der Parusch 
des Ghetto und die Klosterbrüder anderer Religionen, von den 
frommen Glaubensgenossen, den Chaberim (Näheres über diese 
im nächsten Kapitel) bezogen haben. 


IL Der Chakam 
(Mehrzahl Chakamim = Sophist oder Philosoph). 


Die Chakamim werden genannt bei: 
a) Josephus: ı. oopioral (Jüd. Krieg I, 33,2; II, 17, 89). 
2. Ispoypappateis (Jüd. Krieg VI, 5, 3). 
3. rarplov Zinyntal vönwv (Altertümer XVII, 6, 2); 
b) Sirach: ypappareig (38, 25 ff.); 
.c) Makkabäerbücher: ebenfalls ypappateig (1. Makk. 7, 12; 2. Makk. 6, 18); 
d) im Neuen Testament auch: vopixol (Matth. 22, 35; Lucas 7, 30; 
10, 25; 11,45). j 
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In ihrer Eigenschaft als Volkslehrer werden sie im Talmud genannt: 
Rabbanan (unsere Lehrer), EinzahlRabban (unser Lehrer); Rabbi - 
(mein Lehrer) und Rab (Lehrer); auch Maranan (unsere Herren), 

'Maran (unser Herr), Mari (mein Herr), Mar (der Herr). 
Mari und Rabbi werden im Syrischen Mar, Rab ausgesprochen. 
„Als Tradenten heissen sie: Tannaim (die Lehrer), Einzahl 
Tanna. Ihre Schüler führen den Namen Talmide Chakamim. 

Im Neuen Testament ist die Scheidung zwischen den Pharisäern 
und den ‘Gelehrten (Grammateis) noch nicht streng vollzogen. Sie werden 
dort aber mehrere Male als zwei Parteien ee Pharisäer und Schrift- . 
gelehrte (Lucas 7, 30 u.a.a. St.). i 


Der fromme Gelehrte kommt aberschliesslich zur Einsicht, dass 
Einfluss und Abhängigkeit miteinandersich nicht vertragen können. 

„Der Arme gleicht einem Toten‘ (Nedarim 64 b). 

„Wer die Menschen u dessen atahe wechselt‘ (Bera- 
kot 6b). . 

i „Wer sich‘ von der Tora nährt, der geht zugrunde“ (Abot 4, 5). 

„Wo kein Mehl, da ist auch keine Tora‘‘ (Abot 3, 17). 

‚„lora ohne Profession hat keinen Bestand‘ (Abot 2,2). 

Wollte er nun auf seine Nation wirken, sie vor dem Verfall 
- bewahren, so musste er sich vor allem wirtschaftlich selbständig 
machen, sich nach einem Erwerb umsehen. Der nächstliegende 
Beruf war für ihn das Amt des Melammed (Religionslehrer), des 
vonodrddoxzilog, wie erim Neuen Testamente (Lucas 5, 17; Apostel- 
-gesch, 5, 34) oft genannt wird. Mit der Zeit dehnte sich sein Er- 
'werbsinn auf alle ihm erreichbaren Berufe aus. Seine Devise 
lautet: ‚„‚Schinde ein Aas auf öffentlichem Markte und nimm den - 
Lohn dafür — und sage nicht: ich bin ein grosser Mann, und es 
passt mir nicht“ (Baba batra rıoa; Pesachim 113 a). 

So verschwindet allmählich der weltfremde, lebensscheue 
Parusch. An seine Stelle tritt der im praktischen Leben stehende 
Gelehrte, den wir unter dem Namen ‚„Talmudist“ kennen, der 
aber im Talmud selbst nach der Chokma, der Sophia, mit der er - 
sich befasst, Chakam genannt wird. 


III. Der Chasid. 
1. Die Essener. 
Bei Josephus: Eoomvot (Altertümer XIII, 5, 9); auch Essalor (Alter- 
tümer XV, 10, 4); bei Philo: Essaioi; bei Plinius: Esseni genannt. 
Das Wort ist wahrscheinlich die korrumpierte griechische Wieder: 
gabe des aramäischen Chasaija, chese, chesen (fromm). 
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Irgendwelche Schriften oder Einrichtungen der Essener sind 
auf uns nicht gekommen. Unsere Kenntnis von ihnen beruht auf 
Zeugnissen!), die wir nicht kontrollieren können, und deren Urheber 
nicht volles Vertrauen erwecken. 

Plinius kann als Fernstehender in das Wesen einer derartigen 
Partei nicht eingedrungen sein. Der jüdisch-griechische Schrift- 
steller Philo lebte in Alexandrien im I. christlichen Jahrhundert. 
Er dürfte von den in Palästina wohnenden Essenern so viel gewusst 
haben, wie etwa gegenwärtig ein in Deutschland lebender Jude 
von dem Wesen der Chasidim des Ostens. Josephus ist der einzig 
berufene Zeuge, zumal er, wie er erzählt (vita 2), einige Zeit bei 
den Essenern hospitiert hat. Aber er berichtet schablonenhaft 
und tendenziös. Wüssten wir beispielsweise von den Pharisäern 
nicht mehr, als was Josephus über sie berichtet, dann hätten 
wir uns kaum ein richtiges Bild von ihnen machen können. 

Man gewinnt auch den Eindruck, dass Josephus Philo 
oder dessen Gewährsmann abgeschrieben hat. Besonders auf- 
fallend ist es, dass beide Schriftsteller, zwischen denen ein Zeit- 
raum von etwa einem halben Jahrhundert liegt, die Zahl der 
Essener auf 4000 angeben. So konstant kann die Zahl einer 
Partei selbst dann nicht bleiben, wenn sie, wie die Quellen be- 
haupten, sich der Ehe enthalten haben sollte. 

In den Zügen, die diese Schriftsteller von den Essenern 
entwerfen, finden sich viele, die dem Bilde des jüdischen Schwärmers 
der biblischen und besonders der gegenwärtigen Zeit entsprechen. 

An ihrer Spitze standen Vorsteher, welchen die Mitglieder 
zu unbedingtem Gehorsam verpflichtet waren (Jüdischer Krieg 
21,8, 6). 

Aber das war nur eine freiwillige Unterwerfung. Sie ver- 
achten sonst jedwede Sklaverei und lieben die Freiheit über alles 
(Philo II, 457). 

Wer in den Orden eintrat, bekam drei Abzeichen: eine Axt, 
eine Schürze und ein weisses Gewand (Jüdischer Krieg II, 8, 7). 

Sie lebten kommunistisch (Jüdischer Krieg II, 8, 3). 
Philo II, 632), verachteten den Reichtum und den Luxus. 

Ihre Hauptbeschäftigung war der Ackerbau (Altertümer 
XVII, ı, 5), sie trieben aber auch andere Gewerbe, mit Ausnahme 
des Handels und der Anfertigung von Kriegswerkzeug (Philo II, 457). 


ı) Vergl. Anhang, Teil ı. 
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Nach dem Morgengebet wurden sie vom Vorsteher zur 
Arbeit entlassen. Nach getaner Arbeit kamen sie zum gemeinsamen 
Mahle zusammen (Jüdischer Krieg II, 8, 5). 

Die sinnliche Lust verwerfen sie als Sünde, die Mässigung 
und Freiheit von Leidenschaften halten sie für das Wesen der 
Tugend (Jüdischer Krieg II, 8, 2). Sie enthalten sich aller 
leidenschaftlichen Erregungen, sind mässig im Genuss von Speise 
und Trank und halten die Salbung mit Oel für einen verwerf- 
lichen Luxus (Jüdischer Krieg II, 8, 3—6). 

Beim Baden binden sie die Schürze, die sie als Ordenszeichen 
bekommen, um die Lenden (Jüdischer Krieg II, 8, 5). 

Bei der Verrichtung der Notdurft graben sie mit der Hacke, 
dem zweiten Ordenszeichen, eine Grube von einem Fuss Tiefe, 
umhüllen sich mit dem Mantel, dem dritten Ordenszeichen, um 
nicht den Lichtglanz Gottes zu beleidigen, und schütten dann die 
Grube zu (Jüdischer Krieg II, 8, 9). 

Sie glauben an ein unabänderliches Geschick (Vorsehung) und 
leugnen die Freiheit des menschlichen Willens (Altert. XTII, 5, 9). 

Die Leiber sind sterblich, die Seelen aber kommen nach 
ihrer Befreiung vom leiblichen Kerker jenseits des Ozeans. Hier 
ist ihnen ein ewiges, glückliches Dasein beschieden. Sie werden 
weder von Regen, noch von Schnee, noch von Hitze belästigt. 
Ein sanfter Zephir umweht sie. Die bösen Seelen kommen in einen 
- finstern und kalten Winkel und werden unaufhörlich gequält 

 (Jüdischer Krieg II, 8, ır). 

In der Beobachtung der religiösen De weichen sie 
von der üblichen Auffassung ab. Ihr Begriff von der Heiligkeit 
Gottes gestattet ihnen nicht, einen Eid zu leisten (Jüd. Krieg II, 8,6). 

Dem Gesetzgeber (Moses) bringen sie göttliche Verehrung 
entgegen. Seine Lästerung wird mit dem Tode bestraft (Jüd. 
Krieg II, 8, 9). 

Die Sabbatheiligung wird so streng durchgeführt, dass sie 
sich an diesem Tage der Verrichtung der Notdurft enthalten (ibid.). 

In den Tempel schicken sie nur Weihgeschenke, aber keine 
Schlachtopfer (Philo II, 457; Altertümer XVIII, ı, 5). Diese 
werden durch die gemeinsamen Mahlzeiten ersetzt (Altertümer 
AMHI, 1.5). 

Die Heilige Schrift legen sie allegorisch aus (Philo II, 458). 
Aus ihr erforschen sie die Heilkraft der Wurzeln, die Eigenschaften 
- der Steine und sonstige medizinische Heilmittel (Jüd. Krieg II, 8, 6). 
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Sie sind auch im Besitze Bir Weissagekunst (Jüd. Krieg I, 
8, 12). Dazu verhelfen ihnen wahrscheinlich die Engel, . deren 
Namen sie geheimhalten müssen (Jüd. Krieg II, 8, 7). y 
Täglich vor Aufgang der Sonne richten sie an’ diese alther- 
kömmliche Gebete, gleichsam bittend, dass sie aufgehe (Jüd: 
Krieg II, 8, 5). 
“ » "Waschungen nehmen bei ihnen einen breiten Spielraum ein. 
Sie baden nach Verrichtung der Notdurft, nach der Berührung 
eines Ordensmitgliedes niederer Klasse und vor jeder Mahlzeit 
(Jüd. Krieg, II, 8, 5—1o). 
.. Sie halten es für schön, alle Zeit weisse Kleider zu wa 
(Jüd. Krieg, II, 8, 3. Vgl. Prediger 9, 8). 


2. DieChasidim der Makkabäerzeit, 
 "Asotdalor genannt. 

Von ns erfahren wir nur, dass sie als Zeloten einen her- 

vorragenden Anteil an dem makkabäischen Aufstande gegen die 
ie genommen . haben. 

. Makkabäerbuch 2, 23—27: „Da er ausgeredet hatte, geht ein 

ya hin und opfert auf dem Götzenaltar zu Modin. Das sah Mattathias.. 
. und sein Eifer entbrannte um das Gesetz, und er lief hinzu und tötete bei 
. dem Altar den Juden und den Hauptmann des Antiochus und warf den 
Altar um und eiferte um das Gesetz wie Pinehas tat dem Simri. Und 
Mattathias schrie Jaut durch die ganze Stadt: Wer um das Gesetz eifert 
und den Bund halten will, der ziehe mit mir aus.‘ 

ı. Makkabäerbuch 2, 42: „Und es sammelte sich zuhauf eine, grosse . 
Menge der Frommen (Assidaioi), tapfere Leute aus Israel, die alle beständig 
blieben im Gesetz.‘* 

2. Makkabäerbuch 14,6: „Er (Alcimus) antwortete: diejenigen 
Juden, die sich die Frommen (Assidaioi) nennen, welcher Hauptmann ist 
Judas der Makkabäer, erregen immerdar Krieg und Aufruhr.“ 


. 3. Die Chasidim der Psalmen 
sind wahrscheinlich identisch mit den genannten Assidaioi. Der 
zelotische Zug, der bei jenen zum Vorschein kommt, tritt bei 
diesen noch kräftiger hervor. Es wird von ihnen erzählt, dass sie 
mit Gottes = Hymnen im Munde und zweischneidigen Schwertern in’ 
der Hand auszogen, „um Rache zu üben unter den Heiden, Strafe 
unter den Völkern; ihre Könige in Ketten zu legen und ihre Edlen 
in eiserne an Na sie an ihnen vollziehen das Recht, Au 
geschrieben ist... .‘“ (Psalmen 149, 6—9). 
Sonst wissen wir von ihnen nichts. 
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Im Talmud werden frühere und spätere Chasidim RER 
Jene heissen Chasidim harischonim, diese Chasidim schlechtweg. 
Von den früheren Chasidim wird erzählt, dass sie vor dem 
Gebete eine Stunde warteten, um ihre Gedanken zu sammeln 
(Berakot V, r), dass sie ferner mit ihren Frauen nur Mittwoch ver- 
‘ kehrten, um eine Sabbatgeburt, die eine TEE We be- . 
deutet, zu verhüten (Nidda 38, a-b); 
Von den späteren Chasidim wird RER dass sie gelehrt, 
ausserordentlich fromm: und dem heiligen Geiste nahe sind. 
Es wird: ferner: berichtet, dass sie ihre Dornen und Glas- 
scherben drei Faustbreiten tief in die Erde versteckten, damit 
„sie der Pflugschar nicht hinderlich sei (Baba Kamma 3a); dass 
sie endlich ein Nasiriat gelobten, um so in die Lage zu kommen, 
. ein Sündopfer darzubringen (Tosefta Nedarim I, ı; Nedarim 10a).!) 


5.Der Chasid des Neuen Testaments. 

Die Schriftsteller des Neuen Testaments haben die Neigung, 
Ereignisse: zu erdichten, damit in Erfüllung gehe, was irgendwo 
im Alten Testament wirklich oder der Auslegung nach ange- 
kündigt wird. Es ist daher schwer zu unterscheiden, welche ‚Züge 
in ihren Figuren nach der Wirklichkeit, und welche nach alt- 
testamentlichen Mustern gezeichnet sind: 

Dass Johannes der Täufer eine treue Kopie des Propheten 
Elia, des Vorläufers des Messias (Maleachi 3, 23) ist, bezeugt 
das Neue Testament ausdrücklich. fi 

Matth. 17,-11—ı3: Jesus antwortete und spräch zu ihnen: „Elias 
soll ja vorherkommen und alles zurecht bringen. Doch ich sage euch, 

Elias ist schon gekommen, und sie haben ihn nicht erkannt... Da ver- 
standen die J ünger, dasservon Johannes dem Täufer zuihnen geredet hatte.‘“ 

Dem entsprechen auch sämtliche Züge des Täufers. Er hat 
von Elia den haarigen Mantel, den ledernen Gurt, die Sehnsucht 
nach der Wüste, das strenge, herbe, zelotische Wesen. Er findet 
endlich auch in Herodes und Herodias seinen Ahab und seine 
Schel) © 

Auch die meisten Züge Jesu sind im Alten Testament vor- 
gezeichnet, oder die Volksphantasie hat sie in diese Bücher hinein- 
gezeichnet. So die jungfräuliche Geburt, die davidische Ab- 
stammmung, die Geburt zu Betlehem, die Gottähnlichkeit, die 


ı) S. Anhang, Teil ı. 


a « 
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patriarchalischen Tugenden, der arme Mann, der auf einer Eselin 
angeritten kommt, und vielleicht auch das Martyrium. Seine 
Wundertaten hat schon Elisa, der Mann Gottes and Nachfolger 
Elias, vollbracht. 

Die staunenerregende Gelehrsamkeit, die der. 12 jährige 
Jesus im Tempel offenbart (Lucas 2, 46—47), finden wir bei 
Josephus in einem noch höheren Grade.‘ Dieser will nämlich als 
14 jähriger Knabe den Hohenpriester und die gelehrtesten Männer 
Jerusalems in der Gesetzeskunde unterrichtet haben. (Vita 2: 

„So kam es, dass ich schon als Knabe von etwa 14 Jahren meiner 
Wissbegierde wegen von jedermann gelobt wurde, und dass selbst 
die Hohenpriester und Vornehmen der Stadt mich besuchten, um 
eine besonders gründliche Auslegung des Gesetzes von mir zu - 
erfahren‘‘.) 

Aber nach Abzug aller Ornamente bleiben noch in der 
Jesusfigur Züge genug, die zum Wesen der hervorragendsten 
jüdischen Schwärmer — etwa eines Deutero - Jesaias und Israel 
Baal schem tob — gehören. 


Dan nun ne 


IV. Der Zelot 


der Makkabäererhebung liess sich in seinen Handlungen von der 
Frömmigkeit leiten. Der Beweggrund seiner hervorragenden 
Anteilnahme an den Aufständen unter Vespasian und Hadrian 
hingegen, die zur Einäscherung des Tempels und Auflösung der 
Nation geführt haben, ist nicht mehr die Frömmigkeit, sondern der 
Patriotismus im römischen Sinne. 

Dieser durch den Druck und unter dem Einfluss der Römer 
entstandene Zelotentypus vereinigt in sich die Eigenschaften des 
Zionisten und sozialrevolutionären Lobuss, des gegenwärtigen 
Bundisten des Ghetto. 

Als Urheber dieser Bewegung nennt Josephus einen 
Mann, namens Judas den Galiläer, und erzählt, dass „dessen 
Anhänger mit den Pharisäern übereinstimmen, dabei aber 
eine ungebändigte Liebe zur Freiheit haben, Gott allein als 
Herrn und König anerkennen, auch jeder möglichen Todesart 
sich unterziehen und den Mord ihrer Freunde und Verwandten 
für nichts achten, wenn sie nur keinen Menschen als Herrn an- 
zuerkennen brauchen‘ (Altertümer XIII, 5, 9). 

Während der Revolution unter Vespasian und Nero treten 
diese Patrioten als Dolchmänner, oıxapıol (Altertümer XX, 8, 10), 
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auf. Die Mordwaffe unter dem Gewande versteckt, schleichen 
sie sich unter das Volk und erdolchen jeden, der ihnen als Friedens- 
freund, als Römling, verdächtig ist. 

Die Schilderung des Josephus von. den ungeheuren 
Greueltaten, Gesetzesverbrechen und Gotteslästerungen, die die 
Zeloten während der Belagerung Jerusalems begangen haben, 
machen einen glaubwürdigen Eindruck und entsprechen durchaus 
dem Charakter des gegenwärtigen sozialrevolutionären Lobuss, 
der am Versöhnungstage mit dem Revolver in die Synagoge ein- 
dringt und die andächtige Gemeinde zwingt, eine revolutionäre 
Rede anzuhören. 

Der Talmud kennt diese Zeloten unter dem Namen Berjonel) 
und Kannaim  (Eiferer, vgl. Abot des R. Nathan 6, 3 und 
Synedrin IX, 6). Es wird erzählt, dass sie während der Be- 
lagerung Jerusalems den Rat der Gelehrten, mit den Römern 
Frieden zu schliessen, verschmäht, niemand aus der Stadt 
hinausgelassen und, um die Belagerten zum Kampfe zu zwingen, 
den vorhandenen Proviant vernichtet haben. 

Gittin 56a: „Es waren unter ihnen jene Berjone. Unsere Lehrer 
sagten zu ihnen: Wir wollen hinausgehen und Frieden machen mit ihnen 
(den Römern). Sie aber liessen sie nicht. Sie sagten vielmehr zu ihnen: 
Wir wollen hinausgehen und Krieg machen mit ihnen. Da sagten zurihnen . 
unsere Lehrer: Die Sache wird nicht gelingen. Da machten jene sich auf 
und verbrannten die Magazine von Weizen und Gerste, und es entstand 
eine Hungersnot.“ 

Sonst führt der Talmud keinerlei Klagen gegen die Zeloten, 
sondern häuft alle Beschuldigungen, die Josephus gegen sie vor- 
bringt, auf Titus, den Rascha (Frevler), den : Josephus als einen 
edlen, frommen und den Juden wohlwollenden Menschen schildert. 


B. Der fromme Ungelehrte. 


Chaber (Mehrzahl Chaberim = Genosse) genannt, 
ist ein Anhänger des frommen Gelehrten und steht zu ihm im 
selben Verhältnis wie der Baal Bajit des Ghetto zum Lamdan. 
Pesikta ıı, ed. Friedmann 42a: „Wie die Nussschale die Frucht 


beschützt, so ist es auch bei den Juden (den frommen Gelehrten). Sie 
befassen sich mit der Tora, und ihre Chaberim unterstützen sie. 


1) Die Etymologie ist unklar. Das Wort hat sich im Ghetto erhalten. 
Es wird Berje ausgesprochen und bedeutet (in weltlichen Dingen) tüchtig, 
im Gegensatz zum Batlan (Taugenichts). 
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Eine rec Erklärung. Wenn I Chaberim sich den frommen 
Gelehrten anschliessen und ihnen gehotchen, : so erwerben sie e sich dadurch 
' das Diesseits und Jenseits.“ 


Hingegen Baba Batra 75 a: „Chaberim sind die Talmide Chakamim 
{Schüler der frommen Gelehrten).‘ 
at Ueber die Pflichten eines Chaber äussert sich eine ‚ältere 
talmudische Quelle folgendermassen: 

Damai II, 3: „Wer es auf sich nimmt, ein Chaber zu sein, darf die 
Am ha-arez weder feuchte noch trockene Früchte verkaufen, und er darf 


_ von ihm feuchte Früchte nicht kaufen 1), und er darf bei ihm u zu Gast 
sein und ihn mit seinem Gewande beherbergen“ ®), 


R. Jehuda sagt: „Er darf auch nicht Kleinvieh halten 3) er darf . 
nicht leichtsinnig sein mit Gelübden und Scherzen, er darf sich nicht an 
Toten verunreinigen, und er muss im Bet-ha-Midrasch Dienste leisten.“ 


Man erwiderte ihm (R. Jehuda): „Das alles gehört nicht zur 
Hauptsache.‘ ' ' 


C. Der Frevler der Psalmen, Rascha genannt, 


EN, einen in der vorgriechischen Periode unerhörten Charakter- 
zug auf: die Gottlosigkeit. _ 
- Der Fromme, der in den Psalmen allein zum Worte kommt, 
kann ihm gar nicht genug Schandtaten vorwerfen. 
Er ist verdorben, verlogen vom Mutterleib an, er wütet 
"wie eine Schlange und ist mitleidslos wie eine taube Otter (58, 4—5). 
Sein Mund ist voll Fluchens, Falschheit und Truges .... Er sitzt 
und lauert im Versteck wie ein wildes Tier... Er zerschlägt, 
_ zermalmt, zerfetzt die Armen (10, 7—Iı). Er erschlägt Witwen 
und Fremdlinge und mordet Waisen (94, 6). 
Besonders hat er es auf die Frommen abgesehen. 
Er rottet sich gegen sie zusammen, verleumdet die Un- 
schuldigen (94, 21); er zieht sein Schwert, spannt seinen Bogen, 
umzufällen den Armen und zu schlachten den Geradsinnigen (37, 14). 


ı) Von dem Am ha-arez (dem Ungelehrten) wird vorausgesetzt, 
dass er die Früchte vor einer Berührung mit unreinen Dingen nicht zu 
schützen weiss oder gewillt ist. 

Ueber den Unterschied zwischen Feuchtem und Trocknem- hin- 
sichtlich der Unreinheit vgl. Levit. ı1, 34: „Alle Speise, die man isst, so 
Wasser drein kommt, ist (durch die Berührung mit einem Aas) unrein.‘ 

2) Es ist unklar, ob damit das Bettgewand des Chaber oder die 
Kleidung des Am ha-arez gemeint ist. 

3) Weil es auf fremden Feldern zu weiden N 
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Beshätb fleht dei Fromme zu Gott, er möge auf das Haupt 
des Frevlers glühende Kohlen, Pech und’ Schwefel regnen lassen 
(11, 6); seine Augen mit Blindheit; seine Lenden mit Schmerz 
‚schlagen; er möge seinen Zorn über ihn ausgiessen, ihn mit seinem 
Grimme verfolgen (69, 24). Sein Weib soll eine Witwe werden, 
seine Kinder mögen verwaist umherirren und betteln- (109, II). 
Ausgelöscht möge sein Namen werden aus dem Buche des Lebens 


(69, 29). 


D. Der Abtrünnige der Makkabäerzeit, 


hebr.: Ben belial (griechisch: ulög rapavönwv [1. Makk.' 1, 12; _ 
: “ Richter 19, 22 Septuaginta]) genannt, 
ist ein Kulturmensch, der „Datsch‘“ des Ghetto, 

Er nimmt griechische Sitten an, errichtet Gymnasien ued 
will sich den Völkern ringsumher assimilieren: (1. Makkabäer- 
buch ı, 12-16). An der Spitze seiner Partei steht 'ein Hoher- 
priester, das Haupt der Aristokratie (1. Makkabäerbuch 7,1215). 

Dem  frevelhaften Streben dieser einflussreichen und 
‚mächtigen Partei treten die Frommen mit dem Schwerte entgegen. 
Sie jagen die Griechlinge und ihren Schutz, die ‚euecerhe Besat- 
zung, aus dem Lande. FEN N 


E. Die Sadduzäer. 


Griechisch oadöouxato,, im Talmud Zaddukim, Einzahl Zadduki. 
Die Endung i deutet auf die Abstammung von einem Eigennamen. Wörter, 
die von Adjektiven gebildet werden, haben diese Endung nur selten. Die 
Wiedergabe des Eigennamens Zadok mit Sadduk findet sich in der Septua- 
ginta: Hesekiel 40, 46; 43, 19; 44, I5; 48, ıL; Esra 7, 2; Nehemia 3,4; 
3, 29; 10, 21. Bei Josephus (Altertümer 18, ı) wird ein Pharisäer, namens 
"Sadduk, erwähnt. . 


Quellen!t). 


Zur Zeit, da Josephus schrieb, waren in Rom drei Schulen 
berühmt: die stoische, epikuräische und pythagoräische. Josephus 
hielt es nun für gut, die jüdischen Parteien nach diesen Mustern zu 
formen und zu färben. Die Pharisäer mussten den Stoikern, die 
Sadduzäer den Epikuräern und die Essener den Pythagoräern 
entsprechen?), 


2) S. Anhang, Teil ı. 
2) Vgl. Vita 2 und Altert. XV, 10, 4. 


Fromer, Organismus des Judentums. 4 
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Dass diese schablonenhafte Zeichnung zufällig auch mit der 
Wirklichkeit übereingestimmt haben sollte, erscheint bei den 
frommen Parteien ausgeschlossen. 

Bei den Sadduzäern hingegen liegt wohl die Möglichkeit 
einer. epikuräischen Beeinflussung vor. Aber auch dann hätte 
Josephus derartige philosophische Ansichten, die doch in dem 
Charakter der Sadduzäer nur eine untergeordnete Rolle spielen 
konnten, nicht zum Wesen der Partei machen dürfen. 


Seine Sadduzäer haben folgende Gestalt: 


Sie zählen nur wenige Männer zu den Ihrigen (Altertümer 
XVIII, ı, 4), gehören zu den vornehmsten Ständen (ibid.), haben 
im Streite mit den Pharisäern nur die Reichen, aber nicht das 
Volk auf ihrer Seite (Altertümer XIII, ıo, 6), nehmen ungern 
ein Amt an und haben keinen Einfluss (Altertümer XVIII, ı, 4). 

Sie verfahren im Gerichte liebloser als alle anderen Juden 
(Altertümer XX, 9, I), sind im Verkehr mit anderen Leuten ihres 
Volkes ebenso abstossend wie gegen Ausländer (Jüdischer 
Krieg II, 8, 14), und halten es für rühmlich, gegen die Lehrer 
ihrer eigenen Schulen anzukämpfen (Altertümer XVIII, ı, 4). 

Sie erkennen keine anderen Vorschriften an als die der Tora 
(ibid.) und behaupten, dass die Ueberlieferung der Väter keine 
verbindliche Kraft habe (Altertümer XIII, 10, 6). 

Sie leugnen, dass Gott in die Geschichte eingreift und ihren 
Lauf beaufsichtigt (Jüdischer Krieg II, 8, 14). 

(Auch Epikuros bekämpft die Annahme einer göttlichen 
Leitung.) 

Sie behaupten vielmehr, alles beruhe auf uns selbst, dass 
wir allein die Ursache unseres Glückes und Unglückes seien (Alter- 
tümer XIII, 5, 9; Jüdischer Krieg II, 8, 14. Ebenso Epikuros). 

Sie glauben nicht an die Unsterblichkeit der Seele und eine 
jenseitige Vergeltung (Altertümer XVIII, ı, 3; Jüdischer 
Krieg II, 8, 14. Ebenso Epikuros). 


Aus dem Neuen Testament erfahren wir über die Sadduzäer 
nichts weiter, als dass sie an eine Auferstehung nicht glauben, 
und dass einige dieser Partei im Hohen Rate gesessen haben. 

Matthäus 22, 23; Markus ı2, ı8: Da traten die Sadduzäer zu ihm, 
die da halten, es sei keine Auferstehung. 


Die Sadduzäer als Reformationspartei. Einleitung. 5I 


Die talmudischen Berichte über die Sadduzäer weisen zwei 
Auffassungen auf: eine jüngere und eine ältere. 

Die jüngere betont ausschliesslich die schon von Josephus 
hervorgehobenen epikuräischen Züge der Sadduzäer. 

Die ältere Auffassung, besonders in der Mischna vertreten, 
hebt das schismatische Moment hervor. Ihre Sadduzäer haben mit 
den Pharisäern die Tora zur gemeinsamen religiösen Basis, sie 
weichen aber von der pharisäischen Auslegung, die unsere talmu- 
dischen Quellen für die einzig massgebenden halten, ab und werden 
deshalb als Ketzer betrachtet. 

Aus den Kontroversen, die nach unseren Berichten zwischen 
den beiden Parteien stattgefunden haben, ist nichts weiter zu 
entnehmen, als dass die Sadduzäer sich ängstlicher an den Buch- 
staben klammern, als die Pharisäer. 

Ein energischer Versuch, aus diesen unzulänglichen Berichten ein 
klares Bild von den Sadduzäern zu gewinnen, ist erst im vergangenen 
Jahrhunderte unternommen worden. 

Unter den Männern, die in dieser Frage bahnbrechend gewirkt 
haben, verdienen besonders zwei hervorgehoben zu werden: Abraham 
Geiger und Julius Wellhausen. 

Geiger sieht in den Sadduzäern die Repräsentanten des jüdischen 
Priesteradels, dessen Stammvater ein Mann, namens Zadok war. Da seine 
Sadduzäer Aristokraten sind, so müssen ihre Gegner, die Pharisäer, Demo- 
kraten sein. 

Geiger identifiziert die Aristokratie mit Konservatismus und Reaktion, 
die Demokratie hingegen mit Liberalismus und Fortschritt. Er sieht also 
in den Sadduzäern Volksfeinde, reaktionäre Finsterlinge. _ 

Die Pharisäer hingegen sind für ihn die wahren Fortschrittsmänner 
und Volksfreundet). 

Wellhausen behauptet das Gegenteil. Für ihn sind die Sadduzäer 
moderne Menschen von feiner Lebensart und treue Patrioten. Die Phari- 
säer hingegen hält er für reaktionär und vaterlandslos. 


Die Sadduzäer als Reformationspartei. 
Einleitung. 


Die Religion bedient sich zur Erreichung ihres Zweckes des 
Wortes in der Form von Mythen oder heiligen Schriften. 


Das heilige Wort hat einen gewöhnlichen und übertragenen 
Sinn. Der gewöhnliche Sinn gibt bestimmten Lebensbeziehungen 


ı) Näheres darüber siehe Anhang, Teil ; 
4* 
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Norm und Regel und bildet, den primären Inhalt ir a: 
‚Religion. Der übertragene Sinn ist dazu bestimmt, alle Lebens- ° 2 
beziehungen, die in der Zeiten Lauf entstehen, aufzunehmen. rn 
Diese bilden den sekundären Inhalt der Religion. 


Eine religiöse Reformation entsteht, wenn die Anhänger 
einer Religion das Bedürfnis haben, den Geist einer fremden 
Kultur oder Religion in ihre eigene Religion a mit . 
ihr zu vereinigen. 

Zu diesem Zwecke werden an der zu reformierenden Religion 
folgende Operationen vorgenommen: a“ 


1. Hineinleitung des neuen Geistes in ihre Mythen oder heiligen 
"Schriften; $ 


2. Ausschaltung des sekundären Inhalts; 
3. Umdeutung des primären Inhalts. 


Die reformierte Religion entwickelt sich entweder nach der 
Verstandes- oder nach der Gemütsrichtung. Die eine führt zum 
Abfall, die andere zur Verknöcherung: beide zur Auflösung. 

Dem prüfenden Verstande, durch den neuen Geist erregt, 
kann das Gekünstelte, Unnatürliche dieses Religionsgebildes nicht 
lange verborgen bleiben. Er wendet sich bald von dem dogmatisch 
gebundenen dem freien, voraussetzungslosen Zeitgeiste zu. 

Das fromme Gemüt findet für die Dauer in der mit einem 
fremden Geiste gefüllten Religion keine Befriedigung. Es sehnt 
sich nach der in der ausgeschalteten väterlichen Ueberlieferung 
liegenden festen religiösen Substanz zurück. 

‘Wenn es die Rückkehr zu dem einmal Verschmähten für 
abgeschnitten hält, so sucht es in dem Gebliebenen einen Ersatz. 
Es entfernt aus der Heiligen Schrift oder den Mythen den fremden 
Geist, klammert sich ängstlich an das Wort und sucht und findet 
in den Buchstaben das, was es zu seiner Befriedigung braucht. 

5 
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Reformationserscheinungen im Judentum. 
V.ergleichung. 


Seit der Rückkehr aus dem babylonischen Exil hat das 
Judentum dreimal mit überlegenen Kulturen sich gekreuzt und 
ebenso viele Reformationen erlebt, 


L. Die dureh den, Mwtazilismus. bewirkte 
Reformation. 

Unter den mannigfachen Kulturelementen, die der Islam dr seinem 
Siegeszuge angenommen, hat die aristotelische Philosophie am mächtigsten 
auf ihn gewirkt. Sie hat im Islam jene Strömung hervorgerufen, die wegen 
der Abweichung von der Orthodoxie Mutazala genannt wird und das ganze 
Mittelalter hindurch die gebildete Welt des Orients und Okzidents be- 
herrscht hat. 


13 Drtenit, 


Unmittelbar nach dem Hervortreten des Mutazilismus 
tauchte im Judentum. der Karaismus auf. Sein Begründer hiess 
Anan ben Dawid und lebte gegen das Ende des 8. nachchristlichen 
Jahrhunderts in dem neuerbauten Bagdad, dem Zentrum der 
damaligen gebildeten Welt. Die Schriften, in denen er seine Lehre 
niedergelegt haben soll, sind auf uns nicht gekommen. Unser 
Wissen von ihm beruht somit, wie 'es fast bei allen Stiftern und 
Gründern von Religionen und Sekten der Fall zu sein pflegt, auf 
unkontrollierbaren Sagen. Unter den mannigfachen Aeusseruugen, 
die ihm oder seinen : Nachkommen zugeschrieben werden, sind 
seine anerkennenden Aussprüche über Jesus besonders merk- 
würdigt). 

Sonst wissen wir weder, in welchem Masse er von dem 
Geiste seiner Zeit beeinflusst worden ist, noch wie er seine Religion 
zu gestalten versucht hat?). 


1) Scharistan, Buch der Religionsparteien, und. en 
schulen, aus dem Arabischen übersetzt von Theodor Harbrücker. Teil ı—.2. 
Halle18;o. Teil ı, Seite 253:... „Sie erklären Jesus in seinen Ermahnungen 
und Anweisungen für wahrhaft und behaupten, er habe der Tora nicht im 
‚geringsten widersprochen, sondern sie bestätigt, und alle Menschen zu ihr 
berufen .. .“ 

- 2) Nach Graetz (Geschichte der Juden; Band 5, S. 206) war Anan 
„kein tiefdenkender Kopf; der philosophischen Erkenntnis war er voll- 
ständig bar“‘, weil er, wie behauptet wird, den Bibelvers (Deuteron. 12, 23): 
„Denn das Blut ist die Seele‘“, buchstäblich genommen haben soll. 
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So viel erscheint indessen sicher, dass er die Heilige Schrift, 
das Mikra oder Kera (eigentlich das Gelesene) für allein norm- 
und massgebend erklärte und die im Talmud aufbewahrte Tradition 
verworfen hat. 


Der Karaismus hat sich nach der Gemütsrichtung hin ent- 
wickelt und ist verknöchert. Er besitzt gegenwärtig nur noch 
wenige Anhänger und geht seiner Auflösung entgegen. 


2. Okzident. 


Die auf uns gekommene Kultur- und Religionsgeschichte 
der abendländischen Juden vom 8. bis zum 13. Jahrhundert 
gleicht einem ruhigen, sonnigen Meeresspiegel. Der düstere, welt- 
fremde und unduldsame Bethamidraschgeist ist einem lebens-' 
frohen, kulturfreundlichen Streben gewichen. Der Jude beteiligt 
sich an der Zeitbildung und schreitet ihr voran. Er fördert die 
Wissenschaft, pflegt die Kunst und befleissigt sich einer ver- 
feinerten Lebensweise. 

Was unter dieser friedlichen, kulturstrahlenden Decke sich 
zugetragen, wie heftig der Kampf zwischen dem Gewordenen und 
dem Werdenden getobt hat, darüber erfahren wir nur mittelbar, 
aus den Sendschreiben, die die französischen und spanischen 
Rabbiner in der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts aus folgender 
Veranlassung gewechselt haben: 

Maimonides hatte als moderner Mensch in seinem ‚Führer 
der Verirrten‘ den herrschenden aristotelischen Geist in die Bibel 
hineingedeutet und alles, was mit diesem nicht übereinstimmte, 
aus ihr hinausgedeutet. Dadurch hatte er sich bei der Orthodoxie 
als Ketzer legitimiert. Dass er in seinen anderen Werken einen 
orthodoxen Standpunkt einnahm, half ihm wenig. Seine frommen 
Gegner hatten für ein solches „Hinken auf beiden Seiten“ ebenso- 
wenig Verständnis, wie seinerzeit der Prophet Elia. 

Indessen mochte der Zauber, der von der Persönlichkeit 
Maimonides’ ausging, seine Gegner davon abgehalten haben, bei 
seinen Lebzeiten gegen ihn aufzutreten. Erst nach seinem 
Tode holten sie zu einem vernichtenden Schlage aus und taten 
die maimonidischen Schriften, sowohl die ketzerischen wie die 
frommen, in den Bann. Damit war das Signal zu einem grimmigen 
Streite zwischen den Vertretern der alten und neuen Richtung 
gegeben. Bannflüche flogen hin und her. Das Kampfgeschrei 
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erdröhnte im Lager der abendländischen Judenheit. Als der 
Worte genug gewechselt waren, wandten sich die Orthodoxen an 
die französische Inquisition und bewirkten, dass diese die maimo- 
nidischen Schriften zu Montpellier und Paris öffentlich verbrennen 
liess. 

Das Bild, das in den erwähnten Sendschreiben von den mo- . 
dernen Juden jener Zeit entworfen wird, weist folgende Refor- 
mationsphasen auf: 

Der primäre Inhalt der Bibel wird philosophisch umgedeutet. 
Die Umdeutung geschieht durch die Allegorie. Der sekundäre 
Inhalt, der Talmud, wird zwar nicht öffentlich, aber doch heimlich 
verworfen. 


Die Entwicklung scheint nach der Verstandesrichtung ver- 
laufen zu sein. Die durch den einfachen Sinn des Bibelwortes aus- 
gedrückten Vorschriften und Dogmen werden vernachlässigt 
und verachtet. 


II. Die durch den Humanismus bewirkte 
Reformation. 


Am Ausgange des Mittelalters strömten die jüdischen Massen 
vom unduldsamen Westen dem toleranteren Osten zu. Der ge- 
ringere Teil ergoss sich in die Türkei. Die Hauptmasse aber liess 
sich in den slawischen Ländern nieder und fand hier ein zweites 
Palästina und Babylonien. 

Von dem Drucke einer überlegenen Kultur befreit, ent- 
faltete sich hier die jüdische Individualität unumschränkt; ihr 
Geist trieb Wurzeln und streckte seine Fasern nach allen Rich- 
tungen aus. 

So bildete sich am westlichen Rande der sarmatischen Ebene 
ein jüdisches Zentrum, das die gesamte Nation beherrschte, und 
zu dem die westeuropäischen Gemeinden, mit Ausnahme der 
portugiesischen Niederlassungen, sich wie Kolonien zum Mutter- 
lande verhielten. 


1.Deutschland. 


In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts hat der Hu- 
manismus in das Ghetto einzudringen begonnen. Der Ausgangs- 
punkt dieser Bewegung war Berlin und der Urheber hiess Moses 
Mendelssohn. 
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Es ist hate ein grösserer Gegensatz denkbar, als Zeche 
(diesem schwächlichen, friedliebenden, biegsamen, molluskenhaften 


Ghettosohne und dem robusten, knochigen und stärrköpfigen 


Luther. Es erscheint nun wie eine Ironie des Schicksals, dass 


diese so verschiedenartigen Männer vor die gleiche schwierige 


. Aufgabe gestellt worden sind: ihre Bis mit dem RETE 
zu vereinigen. 

- Wie Luther, hat auch Manileoh die Lösung seiner Aula 
mit einer zeitgemässen Uebersetzung der. Bibel begonnen. Aber 


von ‘diesem Schritte an gehen ihre Wege auseinander. Der 


schwächere Reformator kam über die Anfänge der Uebersetzungs- 
arbeit nicht hinaus. 


Er hatte auch nicht, wie sein stärkerer Vorgänger, Pr Mut, 
sich frei und offen gegen den sekundären Inhalt seiner Religion, 


die talmudische Ueberlieferung, auszusprechen. 


Aber die Vorbedingungen für eine reformatorische ERIRER. v 


im. Judentum lagen einmal in der Zeit. Es genügte daher auch 
‘die schwächliche und unentschiedene Anregung, um sie in die 





Wege zu leiten. In Fluss brachten sie die Mendelssohnschen 


Jünger und die sozialen und politischen Verhältnisse. 
Diese intensive Einwirkung hat die deutschen Juden in 


, . vier Parteien gespalten, die durch folgende, in der Mitte des 19. Jahr- 


hunderts lebenden Persönlichkeiten repräsentiert werden: 


I. Die Extreme. 


a) Samuel Holdheim. 


. Bei ihm treten die Erscheinungen der Reformationsgestaltung 
rein hervor. Er leitet den Zeitgeist in die jüdische Religion hinein, 
deutet ihren primären Inhalt um, erklärt den einfachen Sinn des 
Gesetzes für ungültig und verwirft den Talmud. 


b) Samson Raphael Hirsch. 


Er verschliesst sich dem neuen Geiste und will in der tra- 


ditionellen Orthodoxie verharren. Er tritt der Mendelssohn’schen . 


Bewegung entgegen und erklärt die bürgerliche Gleichberechtigung 
der Juden für ein Danaergeschenk, ein Lockmittel zum Abfall 
vom Judentume. PR 
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2, Die 'Gemässigten. 

a) Abraham Geiger 
strebt nach Hessellen Reformationsgestaltung wie Holdheim, er‘ 
möchte 'es aber mit der Orthodoxie nicht ganz verderben. Seine 
‚Stellung zum ‘Gesetz und dem Talmud: ist daher schwankend, 
unentschieden.‘ 

b) Re Frankel 
verfolgt die mittlere Linie, die er die historische nennt. Ihm sind 
das Gesetz und der Talmud durch die Geschichte sanktioniert 
und daher unantastbar. Aber er will sich auch dem Zeitgeiste 
nicht: verschliessen. Er glaubt, ihn mit seiner Religion ohne BEE 


welchen operativen Eingriff vereinigen zu können. 


* * 
* 


Das deutsche Judentum hat sich unter dem Einfluss des 
Humanismus nach der Verstandesrichtung hin entwickelt und 
nähert sich dem Abfall. Nur die Orthodoxen von der Samson 
Ep Hirsch’schen Richtung stehen noch aufrecht. 


2. Die Juden des Ostens. 


"Die durch Mendelssohn hervorgerufene humanistische Strö- 
mung ist auf zwei Wegen ins Ghetto gelangt: durch die Bibel- 
übersetzung und die Aufklärungsliteratur. 

DieBibelübersetzung, von Mendelssohn in An- 
griff genommen und von seinen Jüngern vollendet, ist hochdeutsch, 
aber in .hebräischer Schrift. Der Uebersetzung ist ein wissen- 
schaftlicher hebräischer Kommentar beigefügt. “ 

Die. hebräische Schrift ermöglicht es dem Ghettojuden, die 

‚ Uebersetzung zu lesen.-. Die Aehnlichkeit mit seinem-‘jüdisch- . 
deutschen Idiome reizt seine Neugier. Den Sinn der fremden 
Ausdrücke errät er durch eine Vergleichung mit dem ihm geläufigen 
hebräischen Texte. Eine längere Uebung macht ihn mit dem 
‚Geiste der deutschen Sprache vertraut, weckt sein Sprachgefühl, 
erregt sein etymologisches Interesse und zeigt ihm den durch 
die talmudisch-rabbinischen Kommentare entstellten Sinn des 
Bibeltextes in einer reinen Gestalt. 

Die Leiter zu einem freien, klaren Ausblick. findet er in dem 
beigefügten wissenschaftlichen Kommentar. _ 

Die von den Mendelssohn’schen - Jüngern geschaffene Auf- 
klärungsliteratur ist vorwiegend hebräisch. Im Gegensatz zu dem 
. Hebräischen der Orthodoxie, das, wie das Kirchenlatein, ver- 
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wahrlost ist, befleissigen sich die hebräisch schreibenden Auf- 
klärungsapostel eines klassischen, klaren Stiles. 

Der Inhalt dieser Literatur ist religiös und weltlich. 

Im religiösen Teile werden die jüdische Geschichte und 
Literatur behandelt und alle Operationen zum Zwecke einer 
Reformationsgestaltung vorgenommen. 

Der weltliche Teil ist allen Erscheinungen der Kunst und 
Wissenschaft gewidmet. 

Die vom Humanismus ergriffenen Juden des Ghetto werden 
Maskilim (Rationalisten) Epikorsim (Epikuräer), und, auf einer 
höheren Kulturstufe, „‚Datschen‘‘ genannt. Sie entwickeln sich 
nach der Verstandesrichtung. Die eigenartigen Verhältnisse des 
Ghetto zwingen sie aber, wenigstens äusserlich, im Judentum 
zu bleiben. 


III. Diedurch den Hellenismus bewirkte 
Reformation 


beginnt mit der griechischen Eroberung des Orients und endet 
mit dem Untergang des römischen Reiches. 

Der hellenistische Geist hat auf das Judentum zentrifugal 
und zentripetal gewirkt. 

Die zentripetale Wirkung ist die pharisäisch-talmudische 
Richtung. 


Die zentrifugale Wirkung. 


ı. Die Diaspora. 


Von der Ausgestaltung und Entwicklung der jüdisch- 
hellenistischen Reformation der Diaspora sind auf uns nur 
zwei Denkmäler gekommen: Die Septuaginta und die Schriften 
des Philo. 

In der griechischen Bibelübersetzung 
herrscht das Streben, den modernen Zeitgeist mit der Heiligen 
Schrift zu vereinigen. Zu diesem Zwecke werden die für den mo- 
dernen Menschen anstössigen Bibelstellen entweder unterdrückt 
oder opportun übersetzt. 

Philo deutet den Inhalt der Bibel um und leitet seinen 
Pythagoras, Zeno und Plato in sie hinein vermittelst der Allegorie. 

Philo, De Cherubim, ed. Mangey, I, 146: „. . . diejenigen, die am 
Wortsinn der Schrift festhalten, sind mit der unheilbaren Krankheit der Wort- 
klauberei behaftet und im Blendwerke der Gewohnheiten befangen.‘ 
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Philo, De migratione Abrahami, ed Mangey I, 450: „Wenn auch 
die Beschneidung eigentlich Entfernung von jeglicher Leidenschaft und 
Wollust und von gottlosen Gedanken bedeutet, so dürfen wir deshalb den 
anbefohlenen Gebrauch nicht vernachlässigen, denn sonst müssten wir 
auch dem Gottesdienste im Tempel und tausend anderen Feierlichkeiten 
entsagen.‘ 

Wie dieser moderne Jude sich zur Tradition stellt, ist un- 


gewiss. Die Tatsache, dass er sie mit Stillschweigen übergeht, 
lässt auf eine Verachtung schliessen. 


2, Das Heilige Land: 


Ueber die Ausgestaltung und Entwicklung der Reformation, 
die die „Gesetzesverächter‘‘ der Makkabäerzeit in die Wege 
geleitet haben, wissen wir nichts Näheres. Auch das fernere 
Schicksal dieser Leute ist in Dunkel gehüllt. 

Ueber den Untergang der jüdischen Hellenisten berichtet: ı. Makka- 
bäerbuch 13, 43—52; 14, 5—7. 

Dass aber die hellenistische Strömung auch nach dem Siege 
der Makkabäer im Heiligen Lande geblieben ist und weiter gewirkt 
hat, ist aus mannigfachen Tatsachen zu schliessen. 

Zunächst steht fest, dass in der nachmakkabäischen Zeit 
an allen Grenzen Palästinas griechische Kolonien geblüht, der 
Geist Hellas ganz Syrien und Aegypten durchflutet hat: 

Dass diese mächtigen Wellen trotz aller Dämme'an den 
Grenzen des Heiligen Landes sich nicht gebrochen haben, bezeugt 
schon die äussere Gestalt der jüdischen Hauptstadt. 

Bis zur Zerstörung des Tempels ist Jerusalem von modernen 
Elementen durchsetzt. Der Tempel Jahwes wird niedergerissen 
und entsteht von neuem in griechischer Pracht. 

Griechisch wie sein Stil sind die Namen seiner Vorhöfe, 
Türme und Kammern. 

Dem modernen Charakter des Tempels entspricht die Lebens- 
weise der Vornehmen Jerusalems. Die meisten nachmakkabäischen 
Fürsten und Hohenpriester führen neben ihren jüdischen auch 
griechische Namen und erregen durch ihren heidnischen Lebens 
wandel Anstoss und Aergernis bei den Frommen. 

Den sichersten Beweis für das Fortbestehen der zentrifugalen 
Strömung bietet die Tatsache der intensiven und extensiven 
Erstarkung der sophistischen oder pharisäischen Gegenströmung. 

Hat aber die Kulturbestrebung im. nachmakkabäischen 
Judentume fortbestanden, so kann sie nur in dem Sadduzäismus 





60 : Die hell. .o. talm. Periode. Die Sadd. als Reformationspartei.: 


ihre Verkörperung gefunden haben. Bestünde noch eine andere 
Partei dieser Art, so hätte Josephus gewiss von ihr berichtet. Er 
‘ nimmt ja jede Gelegenheit wahr, um das jüdische Parteiwesen 
seiner Zeit zu schildern. Eine Veranlassung, gerade eine solche 
Strömung seinen Lesern zu VEEREREBREE lag für Josephus sicher- 
lich nicht vor. 

Sind nun die Sadduzäer eine vom Hellenismus ergriffene. 
Reformationspartei, dann dürften die ‚wenigen Punkte unserer 
Quellen ausreichen, um die sadduzäische Gestaltungs- und Pat . 
_ wicklungslinie ziehen zu können. 

Sie verwerfen die Tradition und glauben nicht an eine Ab 
erstehung, weil diese in der Bibel nicht erwähnt wird. 

-Als Aristokraten der Weltbildung, des Reichtums und 


der vornehmen Abkunft nehmen sie eine herv orragende Stellung _ 


in der Staats- und Kommunalverwaltung ein, haben aber auf 
das im traditionellen Glauben verharrende Volk keinen Einfluss. 
Sie klammern sich ängstlich an das Bibelwort, fordern eine 
strikte Durchführung und sind in der Verurteilung Jesu, als eines 
‘Gotteslästerers, mit ihren Gegnern, den Pharisäern, einig. 
‚, Die letzteren Züge lassen auf eine Reformationsentwicklung 
'nach der Gemütsrichtung und auf eine Verknöcherung schliessen. 
Die Sadduzäer- dürften sich zu den ‚Pharisäern ungefähr 
wie unsere orthodoxen Protestanten zu den Katholiken ver- 
halten haben. 2 
Geiger (Sadduzäer, S. 35) denkt sich das Verhältnis Re 


\ „Der Protestantismus ist das volle SpicBeipild des Pharisäismus, we der 
a das des Sadduzäismus.‘“ 
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F. Der Judenchrist, Min genannt‘). 

Besonders charakteristisch für das Verhältnis des Judentums 
zu den von ihm noch nicht ganz getrennten Judenchristen ist 
der Fluch, der im zweiten nachchristlichen Jahrhundert in das 
sog. Achtzehngebet (Schemona esra, wird dreimal täglich re- 
zitiert) eingeschoben wurde. .Er wird im Talmud (Berakot 28 b) 
Birkat ha-Minim (Segensspruch gegen die Minim) genannt und 
beginnt: „Und den Minim sei keine Hoffnung und aller Frevel 
. möge augenblicklich zugrunde gehen.“ Gegenwärtig wird für „und 
den Minim“ ‚und den Malschinim‘‘ (Denunzianten) ‚geschrieben 
und gesprochen. 


G. Der unfromme Gelehrte, 
auch Epikuros genannt. 


Von ihm.sagt der Talmud (Synedrin II, r): - u ' 

„Und diese sind es, die keinen Anteil am Jenseits haben: 
wer da sagt, die Auferstehung der Toten sei in der Tora nicht . 
erwähnt, und die Tora sei nicht vom Himmel, ferner der Epikuros. 
Rabbi Akiba sagt: auch wer profane Bücher. liest.‘ 
| Epikuros ist nach der talmudischen Erklärung (Synedrin 99 b) jemand. 
. der die frommen Gelehrten (Talmide Chakamim) verachtet oder sich über sie 
lustig macht. 

Das klassische Muster eines unirommen Gelehrten der 
talmudischen Zeit ist Elischa Ben Abuja. Er lebte in der ersten 
Hälfte des zweiten: nachchristlichen Jahrhunderts und hatte zu 
den hervorragendsten frommen Gelehrten gehört. Nach seinem 
"Abfall wurde er Acher (ein Anderer) genannt. 


Die Gründe, die ihn zur Abtrünnigkeit veranlasst haben, 
werden folgendermassen dargestellt: 


ı) Die Etymologie von Min ist unklar. Manche identifizieren dieses 
Wort mit dem hebr. Min ='Gattung. Nach anderen soll es die Anfangs- 
buchstaben darstellen von Maamine (Anhänger)“ Jeschua (Jesu) Nozri 
(des Nazareners). 
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(Chagiga I4b—ıI5a): „Vier haben sich in den Pardest) 
begeben: Ben Asai, Ben Soma, Acher und Rabbi Akiba... Ben 
Asai hat geschaut und ist gestorben. -Ben Soma hat geschaut 
und ist verrückt geworden. Acher hat die Pflanzungen be- 
schädigt. Rabbi Akiba ist heil davon gekommen ... 

Was war es denn mit Acher? 

Er sah Metatron?), dem die Erlaubnis erteilt war, zu sitzen 
und die Tugenden Israels aufzuschreiben. Da sagte er (Acher): 
„Es wird gelehrt, dass es oben kein Sitzen, keinen Hinterteil®), und 
keinen Rücken gibt und keine Müdigkeit vorhanden ist. Vielleicht 
gibt es gar zwei Herrschaften (im Himmel)?‘ 

Darauf führten sie den Metatron hinaus und gaben ihm 
sechzig feurige Prügel. Sie sagten zu ihm: „Warum bist du 
nicht vor ihm (Acher) aufgestanden, als du ihn gesehen hast? 

Dann wurde ihm (Metatron oder einem andern Engel) 
die Erlaubnis erteilt, die Tugenden Achers auszulöschen. Es 
ertönte eine Stimme, die sagte: „Kehret wieder, ihr abtrünnigen 
Kinder! (Jeremia 3, 22), ausgenommen Acher.“ 

Da sagte er (Acher): „Da dieser Mensch (Acher) einmal von 
jener Welt ausgestossen ist, soll er doch wenigstens in dieser Welt 
geniessen.“ So ergab er sich einem zuchtlosen Lebenswandel. Er 
ging hinaus, traf eine Dirne und sprach sie an. Sie sagte zu ihm: 
„Bist du denn nicht Elischa Ben Abuja?‘“ Darauf riss er einen 
Rettich aus dem Beete am Sabbat (damit hat er also eine Sabbat- 
entweihung begangen) und gab ihn ihr. Da sagte sie: „Es ist 
doch ein Acher (Anderer)‘““, 


Der Kern dieser konfusen Erzählung scheint zu sein, dass 
Acher infolge metaphysischer Spekulation an seinem ortho- 
‚doxen Glauben irre geworden ist und in Gegenwart seiner frommen 
Genossen gotteslästerliche Aeusserungen getan hat. Aus dem 
Bethamidrasch gejagt, kehrte er nicht reumütig zurück, sondern 
führte fortan ein loses Leben und erregte Aergernis. 


1) Wahrscheinlich = Paradies = Garten, eine unklare Bezeichnung 
für metaphysische Spekulation. | 

2) Den obersten der Engel. Vgl. über ihn Synedrin 38 b: Und zu 
Mose sagte er (Jahwe): „Geh hinauf zu Jahwe‘“ (Exod. 24, ı). Er hätte 
doch sagen sollen: Komme herauf zu mir. Aber er (der dem Mose das 
befohlen hat) war Metatron, dessen Namen so lautet wie der seines Herrn. 

®) Der Text hat Tachrut (Streit), was hier keinen Sinn gibt. Ich 
schlage die Lesart Techot oder Tachtit (Hinterteil) vor. 
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Der Talmud kennt auch noch einen etwas humoristisch ge- 
färbten Grund für Achers Abfall. Danach hätte er gesehen, wie 
ein Sohn im Auftrage seines Vaters hinaufstieg, um Tauben zu 
holen, und bei dieser Gelegenheit die Taubenmutter fliegen liess 
und die Jungen zu sich nahm. So hatte dieser also zwei Gebote 
befolgt, für die die Tora (Deuteron. 5, 16; 22, 7) langes Leben und 
Wohlergehen verspricht. Beim Herabsteigen ist er nun gestürzt 
und tödlich verunglückt. Da hätte Acher gefragt: „Wie ist esnun 
mit dem langen Leben und Wohlergehen dieses Menschen ?‘ (Kid- 
duschin 39 b und Chullin 142 a). 


Nach einer andern Version (ibid.) soll Acher die Zunge eines 
hervorragenden Gelehrten, namens Chuzpit (sie soll diesem zur 
Zeit der Judenverfolgung unter Hadrian von den römischen 
Schergen herausgeschnitten worden sein), in dem Munde eines 
Schweines gesehen haben. Da hätte Acher gefragt: „Wo bleibt 
da die Belohnung?“ 


Nüchterner und wahrheitsgemässer klingen die Angaben 
(Chagiga 15 b), dass Acher zur Zeit, als er noch das Bethamidrasch 
besuchte, griechische Lieder vor sich hin. zu murmeln pflegte, 
dass ihm oft ketzerische Bücher aus dem Schosse fielen. Nach 
dem Abfall soll er, von der römischen Regierung unterstützt, 
ins Bethamidrasch eingedrungen sein und die Besucher hinaus- 
getrieben haben mit dem Rate, sie sollten doch lieber arbeiten 
gehen, als hier die Zeit unnütz zu vergeuden (Jerusch. 
Chagiga II, 1). z 

Es wird ferner erzählt (ibid.), die römische Regierung habe 
einst den Juden befohlen, am Sabbat Lasten zu tragen, um den 
Sabbat zu 'entweihen. Sie glaubten nun das Vergehen gegen 
das göttliche Gebot etwas zu mildern, wenn sie die Last zu zweien 
trugen und also keine schwere Arbeit verrichteten. Diesen 
frommen Betrug soll Acher der Regierung angezeigt haben. 


Wiewohl als der ärgste Ketzer verrufen und gehasst, hat 
doch der Abtrünnige manchen Anhänger und Verteidiger unter 
den frommen Gelehrten gefunden. Die Erklärung für diese auf- 
fallende Tatsache liegt in der ausserordentlichen Wertschätzung, 
die die Talmudisten der Toragelehrsamkeit entgegenbringen. 
So heisst es (Chagiga 15 b): „Die frommen Gelehrten gleichen 
einer Nuss. Wenn diese in den Kot gefallen ist, so bleibt ihr Kern 
doch immerhin geniessbar.“ 
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„Wenn ein frommer Geier am \ Tage gesündigt hat, 50 


sollst du es ihm nachts nicht nachtragen“ (weil er gewiss hinterher 
bereut hat). / 


Der berühmteste unter den Anhängern Achers war Rabbi 


Meir. Dieser hegte.kein Bedenken, sich von dem -Abtrünnigen 
in der Tora unterrichten zu lassen. Er soll sich sogar nicht ge- 
scheut haben, hinter Acher, als dieser am Sabbat auf einem Pferde 


ritt, herzugehen und sich mit ihm über GE En > zu * 


unterhalten (Chagiga 15 a). 
-„Als Acher gestorben war,‘ berichtet der Talmud (Chagiga 


-15 b), „sagten sie (im Himmel): „Wir wollen ihn weder besträfen, 


noch ins Jenseits kommen lassen. Wir wollen ihn nicht bestrafen, 
weil er ein Toragelehrter war. Wir wollen ihn nicht ins Jenseits 
kommen lassen, weil er gesündigt hat.‘ Hierauf sprach Rabbi Meir: 


„ES ist besser, dass er bestraft werde und ins Jenseits komme. 


Wenn ich gestorben bin, werde ich aus seinem Grabe Rauch 
steigen lassen“ (zum Zeichen, dass er im Fegefeuer gerichtet wird). 


‚Nach dem Tode Rabbi Meirs stieg wirklich Rauch aus dem Grabe 


Achers. Da sagte Rabbi Jochanan: ‚Was ist denn das für eine 
 .Heldentat, seinen Lehrer verbrennen zu lassen? ... Wenn ich 


gestorben bin, werde ich den Rauch aus seinem Grabe entfernen.‘ 
Nach dem Tode Rabbi Jochanans hörte wirklich der Rauch im , 


Grabe Achers auf. ” 


H. Der unfromme Ungelehrte, 
Am ha-arez genannt). 


Im talmudischen Sinne ist jeder Jude ein Am ha-arez, der nicht 
Anhänger der frommen Gelehrten, also kein Chaber ist. 


Sota 22a: ‚Wer ist ein Am ha-arez?“ Rabbi Meir sagt: „Ein 
Am ha-arez ist derjenige, der das Morgen- und. Abendgebet nicht nach 
talmudischer Vorschrift verrichtet.‘‘ Andere Gelehrte sagen: „Wer keine 
Tefilin (Gebetriemen) anlegt.‘“ Andere meinen wieder: „Selbst wenn er die 
Tora und den Talmud auın aber sich mit den frommen Gelehrten nicht 
abgibt, ist er ein Am ha-arez.‘ 


1) Mehrzahl Ame ha-arez (Deuteron.. 28, 10; Chronik 2, 6, 33), so auch 
im Talmud, hingegen 2. Chronik 32, 13: Ame ha-arazot. 

Bedeutete ursprünglich: Landvolk = Ureinwohner, später wahr- 
scheinlich: Landbewohner = Bauer und gemeiner Mann. Griechisch 
&yros (2. Makkabäerbuch 6. 3; Johannes 7, 49). 
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Ueber das Verhältnis des unfrommen Ungelehrten zum 
frommen Gelehrten äussert sich der Talmud folgendermassen: 

„Die Feindschaft der Ame ha-arez den Talmide Chakamim 
gegenüber ist grösser als die Feindschaft der Heiden gegen die 
Juden“ (Pesachim 49 b). 

Rabbi. Akiba, der erst im 40. _ Lebensj ahre zu studieren 
angefangen haben soll, sagt: von sich, dass er, als er noch ein 
Am ha-arez war, stets den Wunsch hegte, die frommen Gelehrten 
wie ein Esel zu beissen. Auf die Frage, warum nicht wie ein Hund? 
antwortete er: „Jener zerbricht die Knochen, dieser nicht‘ (Pe- 

.sachim' 49 b). 

Aber auch die Gesinnung der frommen Gelehrten A Am 
ha-arez gegenüber ist alles eher als freundlich. 

„Einen Am ha-arez‘‘, sagt ein Rabbi etwas drastisch, ‚darf 
man wie einen Fisch zerreissen, und wenn es an einem Versöhnungs- 
tage ist, der auf einen Sabbat fällt,“ also an einem Tage, an dem 
die Verrichtung einer Arbeit wie das Zerreissen doppelt verboten ist 
(ibid.). 

Ein anderer Rabbi sagt: „Wer seine Tochter einem Am 
ha-arez gibt, der handelt so, als wenn er sie gebunden einem 
Raubtiere vorwerfen würde“ (ibid.). = 

Aber nicht bloss die Verschwägerung, sondern. selbst den 
äussern Verkehr mit dem Am ha-arez mied der fromme Gelehrte 
auf das Peinlichste. Alles, was von dem Am ha-arez kam, galt dem 
frommen Gelehrten für unrein. | 

Johannes (7, 49) lässt die Pharisäer sagen: „Der Ochlos, der 
das Gesetz nicht kennt, ist verflucht.‘ 

In den Kreis der Ochloi gehören wahrscheinlich die Zöllner 
und Sünder, mit denen Jesus verkehrte. Das Befremden des 
Pharisäers, der Jesus mit ihnen essen sah (Matthäus 9, ır), ist 
daher begreiflich. 


Tromer, Organismus des Judentums. 5 
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Kapitel 3: Die Gemeinde. 
A. Die offizielle Gemeinde. 


Nach der Rückkehr aus dem babylonischen Exil haben die 
Juden ihr Gemeinwesen auf einer theokratischen Grundlage 
errichtet und diese Staatsform bis zum Untergang des Reiches 
beibehalten. 

Das Hasmonäische und Herodianische Königtum hatte für 
den jüdischen Staatsorganismus nur eine episodische Bedeutung. 


Der wahre König des Heiligen Landes ist Jahwe. Sein Stell- 
vertreter auf Erden ist der Kohen gadol (Hoher Priester), der 
Nachfolger Aharons und Erbe Mosis. Er steht an der Spitze des 
Kultus, der Rechtspflege und der Staatsgeschäfte. 

In der Kultusverwaltung wird er von seinen Stammesbrüdern, 
den Kindern Lewis, unterstützt. Sie versehen den Tempeldienst 
und pflegen den Religionsunterricht. 

Levit. ı1, 8—ı1: „Und Gott sprach zu Aharon: ... Das sei ein 
ewiges Recht allen euren Nachkommen, auf dass ihr könnet unterscheiden, 
was heilig und unheilig, was rein und was unrein ist. Und dass ihr die 
Kinder Israel lehret alle Rechte, die der Herr zu euch geredet hat durch 
Mose.‘ 

Deuteron. 33,10: „Sie (die Kinder Lewis) werden Jakob deine Rechte 
lehren und Israel dein Gesetz; sie werden Räucherwerk vor deine Nase 
legen und Ganzopfer auf deinen Altar.‘ 

Maleachi 2, 7: „Denn des Priesters Lippen sollen die Lehre bewahren, 
dass man aus seinem Munde das Gesetz suche; denn er ist ein Stellvertreter 
(Malak) des Jahwe Zebaot‘‘. 

In der Rechts- und Staatsverwaltung steht dem Hohen- 
priester ein Senat zur Seite. 

ı. Makkabäerbuch ı2, 5—6: „Und also schrieb Jonathan denen 
von Sparta: Jonathan, der Hohepriester, und die Aeltesten des Volkes 
und die Priester und das jüdische Volk entbieten ihren Brüdern, denen von 
Sparta, ihren Gruss.‘ 

ı. Makkabäerbuch 14, 28: „Zu Saramel, in der grossen Versammlung 
der Priester und des Volkes und der Obersten des Volkes und der Aeltesten 
aus dem ganzen Lande Juda.“ 

Ueber die Beschaffenheit dieses Senates wissen wir nur, 


dass er: 
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I. aus 70 Mitgliedern bestand; 

Josephus (Jüdischer Krieg IV, 5, 4): „Auf ihre bestimmte Weisung 
mussten 70 Bürger, die sich in öffentlichen Stellungen befanden, in den 
Tempel kommen, wo man sie wie bei einem Theaterstück als Richter 
dasitzen liess.‘“ 

2. aus Sadduzäern, Pharisäern und Priestern zusammengesetzt 
war; 

3. vom Hohenpriester geleitet wurde; 

4. im Tempel seinen Sitz hatte; 

5. Synedrion geheissen hat. 

Ueber den Umfang und Inhalt seines Geschäftskreises, den 
Wahlmodus und die Funktionsdauer seiner Mitglieder ist uns 
nichts bekannt. 


B. Die orthodoxe Gemeinde. 
Einleitung. 


Der fromme Gelehrte musste ein Lokal haben, das ihm die 
Gelegenheit bot, sich seinen Studien ungestört hinzugeben, die 
Ergebnisse seiner Forschung den Studiengenossen mitzuteilen, 
die Lernbeflissenen zu unterrichten und über schwierige religiöse 
Fragen Auskunft zu geben. 

Dieses Lokal wurde wegen des Studiums Bet ha-Midrasch 
(Haus der Forschung), wegen des Unterrichts und der darin ge- 
pflogenen Beratungen Jeschiba (Sitzung) genannt. ; 

Der fromme Lernbeflissene hatte keine Zeit, das Bet 
ha-mikdasch (Haus des Heiligtums = Tempel) zu Jerusalem oder 
das Bet tefilla (Haus des Gebetes, griechisch Proseuche, Jesaja 56, 7) 
der Provinz aufzusuchen, um dort das Gebet zu verrichten. Man 
machte nun das Bet ha-midrasch zum Bethaus und nannte es 
in dieser Eigenschaft Bet ha-Keneset (Haus der Versammlung, 
griechisch Synagoge). 

So bildete sich innerhalb des Kahal oder der Kehilla 
(Gemeinde) eine Vereinigung, bestehend aus den frommen Gelehrten 
und ihren Anhängern. Sie wurde wahrscheinlich in den ersten 
Anfängen Cheber oder Chabura oder, wie derartige Vereinigungen 
jetzt im Ghetto heissen, Chebra genannt. 

Durch die zahllosen Gesetze und Maximen, die die frommen 
Gelehrten erfanden, um das Leben zu erschweren und sich nicht 
bloss von den Heiden, sondern selbst von der breiten Masse ihres 

& Se 
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eigenen Volkes, den Ame ha-arez, abzusondern, entfernten "sie 
sich immer mehr von der Hauptgemeinde. Die Autorität der 
offiziellen religiösen Behörde musste bei den Frommen in dem 
Masse sinken, als die Frömmigkeit kompliziert wurde und das 
grosse Heer der minutiösen Gebote nur von denjenigen übersehen 
und beherrscht werden konnte, die, von allen weltlichen Geschäften 
fern, sich ganz dem Studium der Tora widmeten. Dann war es 
den Repräsentanten der offiziellen Behörden beim besten Willen 
nicht möglich, alle die lebensfremden Gesetze, die die frommen 
Gelehrten in ihrer stillen Klause ausgetüftelt hatten, in die Praxis 
umzusetzen. Den wichtigsten Trennungsgrund endlich mussten 
die frommen Gelehrten in der hervorragenden Stellung erblicken, 
welche die Sadduzäer in der Hauptgemeinde innehatten. 


So ist wahrscheinlich mit der intensiven und extensiven 
Erstarkung der frommen Vereinigung in Jerusalem eine ähnliche 
Erscheinung zutage getreten, wie gegen die Mitte des ıg. Jahr- 
hunderts in der Berliner jüdischen Gemeinde. 


Die streng orthodoxen Anhänger des Samson Raphael 
' Hirsch glaubten mit den reformfreundlichen Anhängern eines 
Samuel Holdheim und Abraham Geiger nicht länger in einem 
Gemeindeverbande zusammen leben zu können. ‘Sie traten nun 
aus der Hauptgemeinde aus und gründeten eine Adass Jisruel 
(= Adatlsrael = Jüdische Gemeinde) mit einem eigenen Repräsen- 
tantenkollegium, Kultus, Hospital und — Friedhof. 


Ob die orthodoxe Gemeinde zu Jerusalem sich ebenfalls 
schlechtweg ‚Jüdische Gemeinde“ genannt hat, ist nicht bekannt. 
Sehr wahrscheinlich ist indessen, dass der Talmud sie für die 
jüdische Gemeinde schlechtweg hält und nur sie im Sinne hat, 
wenn er die Gemeindeverhältnisse schildert, .die vor der Zerstörung 
des Tempels in Jerusalem geherrscht haben. Da er aber die Existenz 
zweier Gemeinden nicht erwähnt, so ist anzunehmen, dass er 
beide nicht streng auseinander hält. Die Möglichkeit also, dass in 
der talmudischen Schilderung die Züge beider Gemeinden in- 
einander fliessen, muss stets berücksichtigt werden!). 


!) Im Talmud wird eine „heilige Gemeinde Jerusalems‘ (Kehilla 
Kaddischa de-be-Jeruschalajim) erwähnt (Berakot gb; Beza ı4b). Vgl. 
auch Midrasch Kohelet zu 9, 9 und Megillat Taanit 10: „Am 28. Tebet 
sass die Gemeinde (Kenischta) zu Gericht.‘ 
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l.Das Repräsentantenkollegiumderfrommen 
Gemeinde, 

Jeschiba (aramäisch Metibta, griechisch Synedrion) genannt. Es 

führt auch den Namen: Bet Din ha-gadol (der grosse Gerichtshof). 


Sein Urbild ist im Pentateuche vorgezeichnet. Da heisst 
es (Numeri II, 15—I8): „Und Gott sprach zu Mose: Sammle mir 
70 Männer unter den Sekenim (Aeltesten) Israels... und nimm : 
sie vor die Hütte des Stiftes und stelle sie daselbst vor dich. So 
will ich herniederkommen und mit dir daselbst reden und deines 
Geistes, der auf dir ist, nehmen und auf sie legen, dass sie mit dir 
die Last des Volkes tragen, dass du nicht allein tragest.“ 

Numeri 27, 18—22: Und Gott sprach zu Mose: ‚Nimm Josua 
zu dir, den Sohn Nun, der ein Mann ist, in dem der Geist ist, und 
lege deine Hände auf ihn und stelle ihn vor den Priester Eleasar 
und vor die ganze Gemeinde und gebiete ihm vor ihren Augen 
und lege deine Herrlichkeit auf ihn, dass ihm gehorche die ganze 
Gemeinde der Kinder Israel. Und er soll treten vor den Priester 
Eleasar, der soll für ihn ratschlagen durch die Weise des Urim 
vor dem Herrn. Nach desselben Munde sollen aus- und einziehen 
er und alle Kinder Israels mit ihm und die ganze Gemeinde.“ 

Diesem mosaischen Kollegium entsprechend, bestand das 
Synedrion der frommen Gelehrten, ebenso wie das der offiziellen 
Gemeinde, aus 70 Sekenim. 

Die Zahl schwankt im Talmud zwischen 70, 7ı und 72, wahrschein- 
lich je nachdem an das blosse Kollegium, an das Kollegium mit,dem Präsi- 
denten und auch an den Vizepräsidenten gedacht wird. Vgl. Synedrin 1, 1; 
Suka 5ıb; Sebachim ı, 3; Synedrin ı, 6; Schebuot II, 2; Tosefta Sy- 
nedrin 7, Anfang; Tosefta Chagiga 2, ed. Zuckerm. S, 235. 

Abweichend von dem offiziellen Synedrion aber hiessen die 
Synedralmitglieder der frommen Gemeinde auch Chakamim. Auf 
dem Stuhle Mosis sass hier nicht der Hohepriester, sondern der 
Rab, Rabban (unser Rab), auch Nasi (der Erhabene, das Ober- 
haupt) genannt. Ihm zur Seite stand der Ab Bet Din (der Vater 
des Gerichtshofs, der Gerichtspräsident), wahrscheinlich der 
Nachfolger Josuas und der Vorgänger des Rosch Bet-Din (Haupt 
des Gerichtes) des Ghetto. 

Si &z: 

Als Sitz nennt der Talmud (Middot V, 4 u. a.a.St.) die Gasit- 
(gewöhnlich Quader übersetzt) Halle des Tempels. Diese An- 
. gabe scheint indessen auf einer Verwechslung mit dem offi- 
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ziellen Synedrion zu beruhen, das nach den glaubwürdigen Zeug- 
nissen des Josephus und des Neuen Testaments im Tempel getagt 
hat. Bemerkenswert ist die Notiz (Sabbat 15 a), wonach 40 Jahre 
vor der Zerstörung des Tempels, also 39 nach Christi, das Synedrion 
aus der Gasit-Halle ausgewandert sei und sich in Chnut oder 
Chnot (wird gewöhnlich Chanut oder Chanuiot gelesen und „Kauf- 
hallen“‘ übersetzt) niedergelassen habe; von hier sei es wieder nach 
Jerusalem gekommen (Chnut scheint also ausserhalb Jerusalems 
gelegen zu haben) und von Jerusalem, nach der Zerstörung des 
Tempels nach Jabne (vgl. auch Rosch ha-schana 31a; Synedrin Ta; 
Aboda sara 8b. Nur im Traktate Sabbat 15a ist Chnuiot ge- 
schrieben, in den übrigen Stellen aber Chnut). 

Hier haben wir vielleicht einen Anhaltspunkt für die Zeit, 
wann die fromme Gemeinde sich von der Hauptgemeinde getrennt 
und ein eigenes Synedrion mit dem Sitz in oder im Chnut errichtet 
hat. 

Beschaffenheit des Sitzungsraumes. 


Der Sitzungsraum hatte eine kreisartige Gestalt. In 
einem Segmente sassen die Mitglieder zur rechten und linken 
Seite des Präsidiums. Ihnen gegenüber sassen in drei Reihen die 
Talmide Chakamim (Schüler). Hinter diesen standen die ausser- 
ordentlichen Hörer, die in der Regel freien Zutritt hatten (Syne- 
drin IV, 3—5; Tosefta Synedrin VIII, Anfang). 

Die Mitglieder wurden aus den Reihen der Schüler ergänzt 
(ibid.). Die Ordination erfolgte durch die Semika (Weihe der Hand- 
auflegung. Ibid. Vgl. Exod. 29, 10; Numeri 27, 18). 

Vgl. hingegen Synedrin 883b: „Von dort (von der Gasit-Halle) 
schrieben sie überall hin: Wer ein Chakam und demütig und den Menschen 
wohlgefällig ist, soll Richter in seiner Stadt sein. Von dort brachte man 
ihn auf den Tempelberg (Ort eines 23gliedrigen Gerichtshofes), von dort 
nach der Tempelhalle (ebenfalls Ort eines 23gliedrigen Gerichtshofes) und 
von dort nach der Gasit-Halle (in das grosse Synedrion).‘ ; 

Neben diesen grossen gab es noch ein kleines Synedrion, 
bestehend aus 23 Mitgliedern, und auch noch ein dreigliedriges 
Richterkollegium (ibid.). 

II. Zentral- und Provinzialbehörden der 
frommen Gemeinde. 
Synedrin 88 b, Tosefta Synedrin VII, Tosefta Chagiga II: 

Rabbi Jose sagte: „Früher hatte es nicht viele Streitigkeiten 
in Israel gegeben. Ein Gerichtshof von 71 Mitgliedern sass in der 
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Gasit-Halle und zwei Gerichtshöfe von je 23 Mitgliedern (Variante: 
von je 3 Mitgliedern) standen dem 7zıgliedrigen Gerichtshof zur 
Seite. Einer sass auf dem Tempelberge und einer am Eingange 
der Tempelhalle. Auch sassen Gerichtshöfe von 23 Mitgliedern in 
jeder Stadt Israels. Wenn es nötig war, über eine Angelegenheit 
zu fragen, so fragten sie den nächsten Gerichtshof. Hatten sie 
(die Richter) gehört (d. h. wussten sie Bescheid), dann sagten 
sie ihnen, wenn nicht, so gingen sie (wohl die Fragenden und die 
Richter) zum nächsten Gerichtshof. Hatten sie gehört, dann 
sagten sie, wenn nicht, dann gingen sie zu dem am Tempelberge. 
Hatten sie gehört, dann sagten sie, wenn nicht, so gingen sie zu dem 
am Eingange der Tempelhalle. Er (wohl der Präsident des ersten 
Gerichtshofes) sagte nun: ‚So habe ich erklärt, und so haben meine 
Kollegen erklärt, so habe ich gelehrt, und so haben meine Kollegen 
gelehrt.‘‘ Hatten sie gehört, dann sagten sie, wenn nicht, gingen sie 
in die Gasit-Halle, wo sie (die Mitglieder des grossen Synedrion) 
von früh bis abend sassen. Nun wurde ihnen die Frage vorgelegt. 
Hatten sie gehört, dann sagten sie ihnen, wenn nicht, dann standen 
sie auf zur Abstimmung. War die Mehrzahl für unrein, so er- 
klärten sie es für unrein, war die Mehrzahl für rein, so erklärten 
sie es für rein. Seitdem aber die Schüler Schammais und Hillels 
überhand nahmen, die nicht genügend unterrichtet waren, ent- 
standen viele Streitigkeiten in Israel, und die Tora ward wie zwei 
Toras.“ 


Diesem Berichte scheint folgende Pentateuchstelle zugrunde 
zu liegen: 

Deuteron. 17, 8—13: ‚Wenn eine Sache vor Gericht dir 
zu schwer sein wird, zwischen Blut und Blut, zwischen Handel 
und Handel, zwischen Schade und Schade, und was sonst Streitig- 
keiten sind in deinen Toren, so sollst du dich aufmachen und 
hinaufgehen zu der Stätte, die dir der Herr, dein Gott, erwählen 
wird, und zu den Priestern, den Leviten, und zu dem Richter, der 
zu der Zeit sein wird, kommen und fragen, die sollen dir das Urteil 
sprechen ... Und wo jemand vermessen handeln würde, dass 
er dem Priester nicht gehorchte, der daselbst in des Herrn, deines 
Gottes, Amt steht, oder dem Richter, der soll sterben.‘* 

Besonders merkwürdig sind hier die Worte „und zu dem 
Richter“ und ‚oder dem Richter“. Die Vermutung liegt nahe, 
dass sie von den frommen Gelehrten eingefügt worden sind. Unter 
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dem „Richter‘‘ wäre also der Rab oder Nasi ihres Er 
‘ zu Jerusalem zu verstehen. _ 

Die Schulen Schammais und Hillels sind ungefähr zur selben 
Zeit entstanden, in der, nach dem erwähnten talmudischen Berichte, 
das Synedrion aus der Gasit-Halle ausgewandert ist. 


III. Schulen. 


Tr. Elementarschulen. 


Baba Batra 2ıa: „Rabbi Jehuda sagt im Namen Rabs: 

. Zum Guten sei jenes Mannes gedacht und sein Namen ist Josua 

‚Ben Gamla. Wenn er nicht wäre, würde die Tora in Israel ver- 
gessen worden sein. ‚Denn früher, wer einen Vater hatte, wurde 
von ihm in der Tora unterrichtet, wer keinen Vater hatte, genoss 
keinen Unterricht ... Später hatten sie Knabenschulen in 
Jerusalem errichtet. Wer nun einen Vater hatte, der wurde von ihm 
nach Jerusalem in die Schule gebracht, wer keinen Vater hatte, 
blieb ohne -Unterricht. Dann errichteten sie Schulen in jedem 
Bezirke, und man schickte die Knaben im Alter von 16—17 Jahren 
dahin. Aber auch jetzt kam es vor, dass die Lehrer diejenigen 
Schüler, die sie nicht leiden mochten, aus der Schule vertrieben. 
Bis endlich Josua Ben Gamla kam und Schulen errichtete in 
jeder Provinz und in jeder Stadt. In diese Anstalten wurden 
die Knaben im Alter von 6—7 Jahren gebracht.“ 

Dieser Josua Ben Gamla scheint identisch zu sein mit einem 
Hohenpriester dieses Namens, von dem der Talmud ( Jebamot 61a) 
berichtet, dass er unter Jannai (Alexander Janäus), also gegen 
Ioo vor Christi, fungiert habe. 

Nach andern talmudischen Berichten (Jerusch. Ketubot 8, IL) 
war es ein Führer der frommen Gelehrten, namens Simon Ben 
Schatach, ebenfalls ein Zeitgenosse des Jannai, der die Schulen 
eingeführt hat. 


Der Lehrplan 
war derselbe, wie er noch jetzt im Ghetto üblich ist. Dem Derdeke 
Cheder (vgl. S. 12) entsprach das Bet Mikra (Haus des Lesens | 
oder der Bibel, also Bibelabteilung), dem Gemara Cheder (vgl. 
S. 12) entsprach das Bet Sefer (Haus des Buches, Buch = Kom- 
mentar, zum Unterschied von Bibel, also Talmudabteilung). 
Vgl. Jerusch. Megilla III, ı. 
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Profane Gegenstände wurden nicht gelehrt. 

Josephus (Altert. XX, ı1, 2): „So habe ich mich auch mit der 
‘ griechischen Sprache vertraut gemacht und ihre Regeln gründlich erlernt, 
obwohl mir ein geläufiges Sprechen derselben durch die Sitte meines Landes 
unmöglich wird. Bei uns sind nämlich diejenigen nicht geachtet, die vielerlei 
Sprachen verstehen und nach Schönheit im Ausdruck jagen, weil diese 
Kunst als Gemeingut nicht bloss der Freien, sondern auch der Sklaven gilt.‘ 
(Den wahren Grund, dass nämlich die Erlernung fremder Sprachen, wie 
. es noch jetzt im Ghetto der Fall ist, verboten war, glaubt Josephus seinen 
Lesern verheimlichen zu müssen.) „Nur die gelten bei uns als Weise, welche 
sich auf das Gesetz verstehen und die Heilige Schrift nach Wort und Inhalt 
erklären können . . .“ 


Abweichend von der emeten Einrichtung hingegen, 
waren diese Schulen in den Nebenräumen der Synagogen unter- 
gebracht. 

Jerusch. Megilla III, 1: R. Pinchas sagt im Namen des 
Rabbi Hoschia: ‚480 Synagogen waren in Jerusalem, eine jede 
hatte ein Bet Mikra und ein Bet Sefer.‘“ Vgl. hingegen Ketubot 
Iıosa: R. Pinchas sagte . . . „394 Synagogen waren in Jerusalem.“ 


Verbreitung der Gelehrsamkeit. 


Wie ernst der Religionsunterricht ungefähr zur Zeit Jesu, 
getrieben wurde, und wie tief er in das Herz der Nation hinein- 
gewachsen war, ist aus folgenden Zeugnissen zu ersehen: 

Josephus, gegen Apion I, 12: „Mehr als um alles bemühen 
wir uns um die Kindererziehung und halten die Beobachtung 
der Gesetze und die ihnen entsprechende Frömmigkeit für die 
wichtigste Angelegenheit des ganzen Lebens.“ 

Josephus, gegen Apion 2, 18: „Wen von uns man nach den 
Gesetzen frage, der würde leichter alle hersagen, als seinen eigenen 
Namen; da wir sie vom ersten. Bewusstsein an erlernen, haben 
wir sie wie in unsere Seelen eingegraben ... .“ 

Philo, Legat. ad Gajum (ed. Mangey II, 577): „Sie werden 
sozusagen von den Windeln an von Eltern und Lehrern und Er- 
ziehern noch vor dem Unterrichte in den heiligen Gesetzen und den 
ungeschriebenen Sitten gelehrt ... .“ 


2. Höhere Schulen. 
a) Bet-ha-Midrasch (Mehrzahl: Bate Midraschot. Pesachim IV, 4 
0.2. 3. SE.) 
Das Bet-ha-Midrasch war, wie es noch jetzt im Ghetto ist, 
mit dem Bet ha-Keneset (Synagoge, nicht zu. verwechseln mit 
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dem Bet Tefilla, griechisch Proseuche, jetzt Schül genannt) ver- 
einigt. Matthäus 4, 23; Markus ı, 21; 6, 2; Lukas 4, 15; 6, 6; 
13, 10; Johannes 6, 59; 18, 20. 

Eine solche Studierstube muss es auch im Tempel zu Jeru- 
salem gegeben haben. 


Lukas 2, 46: „Und es begab sich, nach dreien Tagen fanden sie ihn 
(Jesus) im Tempel sitzend mitten unter den Lehrern, dass er ihnen zuhörte‘ 
und sie fragte.“ 


C. Die frommen Gelehrten und die offizielle Gemeinde. 
Drei Momente waren es, die die frommen Gelehrten zur 
Absonderung von der Hauptgemeinde veranlasst haben mochten: 
1. Die Unfähigkeit der offiziellen Behörden, über religiöse An- 
gelegenheiten selbständig zu entscheiden; 
2. die Ohnmacht dieser Behörde, die religiösen Forderungen 
der Orthodoxie praktisch durchzuführen; 
3. die hervorragende Stellung, welche die Sadduzäer in der Ge- 
meinde einnahmen. 

Wer die jüdischen Verhältnisse nicht näher kennt, wird 
wohl aus diesen Prämissen mit Geiger!) schliessen, dass zwischen den 
irommen Gelehrten und der offiziellen Gemeinde eine fortdauernd 
sich erweiternde und vertiefende Kluft geherrscht haben muss. 
Wie leicht man bei derartigen Schlüssen fehlgehen kann, dürfte 
sich aus folgender Betrachtung ergeben: 

Man ziehe irgendeine grössere Ghettogemeinde der Gegen- 
wart, etwa Lodz, Warschau, Wilna, Krakau oder Lemberg, zum 
Vergleiche heran. 

Die Verhältnisse sind hier denen Jerusalems vor der Zer- 
störung des Tempels ziemlich ähnlich. Der Lamdan entspricht 
dem Chakam, der Baal Bajit dem Chaber und der Chasid dem 
Essener. Diesen Frommen gegenüber stehen die Unfrommen in 
der Gestalt des Prostaks, des Datschen, des Maskil und Epikores 
(vgl. S. 10-11), die ungefähr dem Am ha-Arez, dem Sadduzäer und 
den unfrommen Gelehrten entsprechen und wie in Jerusalem 
auch hier in der offiziellen Gemeinde dominieren. Im Repräsen- 
tantenkollegium sitzen vorwiegend „Datschen“, und der Rosch 
ha-Kahal (Gemeinde-Vorstand) gehört selten zu den Frommen. 
In manchen Städten Russlands wird sogar der Gemeinde von der 
Regierung ein in öffentlichen Schulen studierter und graduierter 


ı) Vgl. Anhang, Teil I, Die Geigersche Zadokitenhypothese. 
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Rabbiner aufgedrängt, der den Frommen ungefähr das ist, was 
die Hohenpriester Menelaos und Jason den Assidäern der Makka- 
bäerzeit und die von den Herodianern und den römischen Legaten 
eingesetzten Hohenpriester den Chakamim vor der Zerstörung 
Jerusalem waren. 

Aber selbst der legitime Rabbiner, der Rab, ist als 
offizieller Vertreter der Gemeinde selten in der Lage, den 
religiösen Anforderungen der Orthodoxen ganz zu entsprechen. 
Er muss bei Festlichkeiten mit den ‚„Datschen‘“ an einer Tafel 
speisen. Wenn ihm auch bei derartigen Gelegenheiten extra 
rituell serviert wird, wenn er auch, während die andern ohne Kopf- 
bedeckung dasitzen, eine Kappe auf hat, so finden doch die From- 
men schon das Zusammensitzen mit „blossköpfigen Datschen“ 
nicht in der Ordnung. Und anstössig finden sie jede religiöse 
Konzession, die der im praktischen Leben stehende Rabbiner 
zu machen gezwungen ist. Deshalb sondern sie sich auch von der 
Gemeinde ab, meiden den Besuch der Hauptsynagoge, der soge- 
nannten Schül, ziehen sich in das Bethamidrasch, die Klaus oder 
das Stübel zurück und leben hier ihr eigenes religiöses Leben. 

Trotz alledem ist das Verhältnis der Frommen zur Haupt- 
gemeinde viel erträglicher, als der Aussenstehende aus den ge- 
schilderten Differenzen wohl annehmen möchte. 

Der Grund liegt in der ausserordentlichen Machtstellung, 
die die frommen Gelehrten im Judentum behaupten. 

Wiewohl nur eine geringe Minderheit bildend und den ver- 
antwortlichen Aemtern fernstehend, sind sie es doch, die die 
Gemeinde tatsächlich beherrschen. Ohne die Billigung dieser 
legitimen Interpreten der religiösen Gebote darf und kann in der 
Gemeinde nichts geschehen. Das haben fast alle Neuerer im Ghetto 
erfahren. Stets haben sie sich, willig oder nicht, der Macht der 
Orthodoxie gefügt. 

Es herrscht hier im Grunde dasselbe Verhältnis, wie zwischen 
dem Volke und der Aristokratie in einem aristokratisch regierten 
Staate. Nur sind die Aristokraten des Ghetto beliebter, weil sie 
die zur Unpopularität führenden verantwortlichen Aemter anderen 
überlassen und sich mit der moralischen Herrschaft begnügen. 

Dass in Jerusalem zur Zeit Christi die Dinge ebenso lagen, 
. dass die frommen Gelehrten oder die Pharisäer mindestens auf 
religiösem Gebiete eine unbeschränkte Herrschaft besessen haben, 
das bezeugt Josephus in einer durchaus glaubwürdig erscheinenden 
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Weise, indem er sagt (Altert. XVIII, ı, 4): „Wenn sie (die Sad- 
duzäer) einmal’ gezwungen und der Umstände wegen ein Amt 
bekleiden, so schliessen sie sich an die Pharisäer an, da das Volk 
sie sonst nicht dulden würde.“ 


Ungefähr dasselbe bezeugt der Talmud: 

Joma ıgb: „Wenn wir auch Sadduzäer sind,‘ sagt ein Sadduzäer 
zu seinem Sohne, „fürchten wir uns doch vor den Pharisäern.“ 

Nidda 33b: „Sie (die Frauen der Sadduzäer) fürchten sich vor den 
Pharisäern und fragen. in zweifelhaften religiösen Fällen den Chakam.‘ 

Sehr charakteristisch für die dominierende Stellung der 
frommen Gelehrten in Kultusangelegenheiten ist die zwar etwas 
übertriebene, im wesentlichen aber mit den tatsächlichen Ver- 
hältnissen übereinstimmende Schilderung, wie sie mit dem Hohen- 
priester verfahren sind. 

Am Versöhnungstage hatte sich dieser ins Allerheiligste .zu 
‚begeben und dort das Räucherwerk aufs Feuer zu legen. Dem 
Verse gemäss (Levit. 16, 2): „Denn in einer Wolke will ich er- 
scheinen auf der Decke der Bundeslade‘‘, verlangten die Sadduzäer, 
dass der Hohepriester schon vor dem Eintreten ins Allerheiligste 
das Räucherwerk auf die Feuerpfanne lege, damit er beim Hinein- 
gehen eine Rauchwolke mitbringe. Die Pharisäer hingegen hielten 
sich an den Wortlaut des Gebotes (Levit. 16, 13): „Und er soll 
das Räucherwerk aufs Feuer tun vor Jahwe“, und verlangten, 
dass der Hohepriester nicht draussen, sondern im Allerheiligsten 
das Räucherwerk aufs Feuer lege. 

Diese Meinungsverschiedenheit scheint langwierige und sehr 
heftige Kämpfe verursacht zu haben.!) Wie immer, haben auch 
hier die frommen Gelehrten schliesslich ihre Ansicht durchgesetzt. 
Aber sie scheinen dem Frieden nicht ganz getraut zu haben. Wenn 
sich die Hohenpriester auch äusserlich den Pharisäern gefügt 
haben, so standen sie doch innerlich den Sadduzäern näher. Und 
gerade dieser Gottesdienst, bei dem kein Mensch sonst zugegen 
sein durfte, bot ihnen die günstige Gelegenheit, den Pharisäern 
ein Schnippchen zu schlagen. 

Nun hören wir, wie die Pharisäer sich vor dieser Gefahr zu 
schützen suchten: 

„Die Aeltesten des Gerichthofes“, so berichtet der Talmud 
(Joma I, 4), ‚„übergaben (vor dem Versöhnungstage) ihn (den 


.*) Vgl. Anhang, Teil I, Die Sadduzäer. 
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Hohenpriester) den Aeltesten der Priester... und beschworen 
ihn und sagten: Herr Hoherpriester! Wir beschwören dich bei 
dem, der seinen Namen in diesem Hause wohnen liess, dass du - 
nicht ändern sollst an allem, was wir dir gesagt haben. Er wandte 
sich nun ab und weinte (weil sie ihn des Sadduzäismus verdächtigt 
hatten); sie wandten sich ab und weinten (weil sie gegen ihn einen 
so schweren Verdacht aussprechen mussten)“. 
* A * 

Aus den letzten drei Jahrzehnten vor der Zerstörung des 
zweiten Tempels sind uns durch das Neue Testament und Josephus 
zwei Führer der frommen Gelehrten bekannt, von denen der eine 
Mitglied des offiziellen Synedrion war, der andere während der 
Revolution eine entscheidende politische Rolle gespielt hat. Jener 
wird im Neuen Testament Gamaliel genannt, im Talmud führt 
er den Titel Nasi (Schabbat 14 b). Dieser ist ein Sohn Gamaliels, 
namens Simon, im Talmud (ibid.) ebenfalls als Nasi bezeichnet. 
Er war, wie aus einem Berichte des Josephus hervorgeht, der 
einflussreichste Mann Jerusalems. 

Josephus, Vita 38: „Johannes Gischala ... sandte... 
nach Jerusalem an Simon, den Sohn des Cu um diesen zu 
ersuchen, den Hohen Rat in Jerusalem dahin zu bestimmen, 
mich der Regierung über die Galiläer zu entsetzen ... Dieser 
Simon war aus Jerusalem und stammte aus einer sehr vornehmen 
Familie. Er gehörte zu der Sekte der Pharisäer, welche sich 
rühmten, sich durch sorgfältige Beobachtung der väterlichen 
Gesetze auszuzeichnen. Ausserdem war er ein Mann von vieler 
Einsicht und Urteilskraft und befähigt, Sachen, welche in einem 
schlimmen Zustande waren, durch seine Klugheit wieder ins 
Gleichgewicht zu bringen . . .“ 
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Rück- und Ausblick. 


Die Aufgabe dieser Abhandlung war: die Personen und 
Verhältnisse, die die Entstehung und Entwicklung des Tal- 
muvdismus bewirkt haben, zu ermitteln. 

Dieser dem biblischem Judentum fremde Geist ist, wie 
wir gesehen haben, aus der Berührung des Judaismus mit dem 
Hellenismus hervorgegangen. 

Sein Werdeprozess erstreckt sich somit auf einen Zeitraum 
von ungefähr 400 Jahren — von der Eroberung des Orients durch 
Alexander den Grossen bis zu dem im Jahre 79 n. Chr. erfolgten 
Untergang des jüdischen Staates. 

Von diesem Zeitabschnitte an tritt der Talmudismus in das 
Stadium der Reife. Seine Entwicklung ist abgeschlossen. 

Zu einer Erklärung der spezifischen Gestaltung des tal- 
mudischen Geistes genügte aber nicht die Kenntnis der Kräfte, 
die während seines Werdeganges in ihm und auf ihn gewirkt haben. 

Es musste auch erforscht werden, wie die Struktur und 
Funktion des Judaismus seit seinem Eintritte in die Geschichte 
beschaffen war. 

Die Quellen, die uns zu diesem Zwecke zur Verfügung 
stehen, erwiesen sich als durchaus lückenhaft und unzuverlässig. 

Diesem Uebel glaubte ich durch Heranziehung des Ghetto- 
judentums der Gegenwart zum Zwecke der Anschauung und 
Vergleichung — wenn auch nur in beschränktem Masse — ab- 


helfen zu können. 
* * 


* 

In der folgenden Abhandlung soll die jüdische Religions- 
literatur als Zentralorgan dargestellt und bewertet werden. 

Das kann aber jetzt nur in einer ungefähren Skizzierung 
geschehen. 

Eine kritische Geschichte der jüdischen Religionsliteratur 
dürfte erst dann geschrieben werden können, wenn die Quellen 
geordnet und auf ihren Wert geprüft worden sind. 

Diese Aufgabe hat die geplante Realkonkordanz. 


Zweiter Teil. 


Das Zentralorgan. 





Abschnitt 1. 


Die jüdische Religionsliteratur. 


Fromer, Organismus des Judentums. 
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Abschnitt 1. 
Die jüdische Religionsliteratur. 


Kapitel I: Bestandteile. _ 
A. Die mosaische Literatur. 
I. Der schriftliche Teil. 


1. Dem Ursprunge nach 
wird der schriftliche Teil der mosaischen Literatur Torat Mosche 
(die Lehre Mosis) oder schlechtweg Tora genannt. Sie ist, nach 
der jüdischen Tradition, Mose von Gott Wort für Wort in die Feder 
diktiert worden. 
Bezüglich der acht letzten Verse des Deuteronomiums, in welchen 
über den Tod Mosis berichtet wird, sind die Ansichten geteilt. Nach den 


einen hat sie Josua, nach den andern Moses sterbend nach dem gött- 
. lichen Diktate geschrieben (Baba Batra 15a). 


2. Dem Umfange nach. 


Wegen der fünf Bücher, aus denen die Tora sich zusammen- 
setzt, wird sie Chamischa chumsche Tora, die fünf Fünftel der Tora, 
griechisch Pentateuchos, genannt. 


3. Dem Inhalte .nach 


setzt sie sich aus einem verbindlichen -und einem unverbind- 
lichen Teil zusammen. . 


Der verbindliche oder gesetzliche Teil wird im Pentateuch 
genannt: Tora (Lehre), Chok (Gesetz), Mischpat (Recht, Brauch) 
und Mizwa (Gebot). 


Eine nähere Bezeichnung für den unverbindlichen ‚oder er- 
zählenden Teil hat der Pentateuch nicht. 


Die übrigen biblischen Schriften werden zwar ebenfalls für inspiriert 
angesehen, aber sie haben die religiöse Entwicklung des Judentums wenig 
beeinflusst. Sie werden deshalb von den Juden nicht als eigentliche 
Religionsbücher angesehen. 


6* 
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II. Der mündliche Teil. 


I. Dem Ursprunge nach. 


Neben der schriftlichen soll Gott Mose auch eine mündliche 
Tora (Tora sche-be-al-pe) überliefert haben. Sie umfasst den ganzen 
Traditionsstoff aus der Zeit von der Einführung des Pentateuchs 
als Religionsgesetzbuch bis zum Abschluss des Talmuds (6. nachchr. 
Jahrhundert). 

„Die Schrift, die Propheten und Hagiographen, die Mischna und 
die Gemara, sie alle sind Mose auf dem Berge Sinai gegeben worden“ 
(Berakot 5a). 

„Gott hat Mose gezeigt, was die frommen Gelehrten als Neuigkeiten ! 
(Chiddusch = Novelle) schaffen werden‘ (Megilla ıgb). 

Ein Talmudist meint sogar, dass selbst das, was irgendein tüchtiger 
Schüler erfinden werde, Mose schon mitgeteilt worden sei (Jerusch. Cha- 
giga I, 3 u. a..a. St.). 

Der Islam hat sich ähnlich entwickelt. Sein sekundärer Inhalt wird 
auf Mohammed zurückgeführt und heisst Sunna (das Ueberlieferte). Die 
Bestandteile der Sunna werden Chadith (Berichte, Erzählungen) genannt. 


Griechisch wird die mündliche Tora genamnt: 
. napadacız tüv npeoßurtpwy (Matthäus 15, 2, Mark. 7, 3): 
. raTpwa map&docıs (Josephus, Altert. XIII, 16, 2); 
. rattpwv ötadoyfj (Josephus, Altert. XIII, Io, 6); 
&ypaya Eden xal vorm (Philo, ed. Mangey II, 629). 


>» wDBH 


2. DemInhaltenach. 
a) Halakat) 
bezeichnet jeden Satz, der für den Lebenswandel norm- und 
massgebend ist. 

Nach dem Aruk bedeutet Halaka etwas, wonach die Juden wandeln 
(also religiöse Norm). 

Musafia zu dieser Stelle des Aruk weist N” bin, dass der in Exod. 
21, 9 vorkommende Ausdruck Mischpat (Brauch, Recht) von Onkelos 
mit Hilkata übersetzt wird. 

Nach Frankel (Darke ha-mischna, 7a) wird mit Halaka jeder Satz 
bezeichnet, der einen Gegenstand der Tora behandelt, ohne sich auf diese 
zu stützen. 

Nach Weiss (Dor dor we-dorschow, II, 195) bezeichnet Halaka 
jedes Gesetz, das in der nachpentateuchischen Zeit entstanden ist. 


1) Mehrzahl Halakot, von Halak II = gehen, wandeln (vgl. Kalal II, 
Kelala, Barak II, Beraka. 
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b) Aggadaoder Haggada 
bedeutet Sage oder Erzählung. Sie zerfällt in einen geschichtlichen, 


' didaktischen und exegetischen Teil. 


3. DerEntwicklung nach. 


a) Midrasch (Forschung, Auslegung). 


Der Midrasch verhält sich zum Perusch, der Erklärung, wie 
Synthese zur Analyse. Jener erklärt, dieser erweitert den Wortsinn. 
Z. B. die Erklärung, dass mit „Auge für Auge‘ (Exod. 21, 24) Geld 
gemeint sei, ist eine Synthese oder ein Midrasch. Die Erklärung, dass der 
Omer ein Zehntel Efa sei (Exod. 16, 36), ist eine Analyse oder ein Perusch. 
Der Perusch wird wohl, wie es ja auch in der Natur der Sache 
liegt, die ursprünglichere hermeneutische Form gewesen sein. 
Als Esra auf dem Markte zu Jerusalem die Tora vorlas, da heisst 
es, dass er sie. auch erklärt hat (Nehemia 8, 8). Die ältesten Er- 
klärungen sind die Targumim (Einzahl Targum = Uebersetzung). 
Nach Frankel (Darke ha-mischna, 92, Anm. 9) bezeichnet Midrasch 


einen Satz, der sich einem pentateuchischen, selten auch einem nach- 
pentateuchischen Texte anschliesst. 


b) Mischna!) 2 
bezeichnet die Paradosis, die Tradition. 


Vgl. Hieronymus ed. Migne I, 884-5: Si quando certis diebus tradi- 
tiones suas exponunt discipulis suis, solent dicere: ol oöyor deurepwcry i. e. 
sapientes docent. : 

_ Im Talmud wird über den Begriff Mischna gestritten. Nach Rabbi 
Jehuda ist Mischna dasselbe was Midrasch, nach Rabbi Meir = Halaka 
(Kidduschin 49a). 

Nach Frankel (Darke ha-mischna, 8, Anm. 3) ist dieses Wort erst 
spät geprägt worden, weshalb die Talmudisten über seine Bedeutung sich 
nicht ganz klar sind. Nach Fr.s Ansicht bezeichnet Mischna einen kurzen 
halakischen Satz, der nicht näher erklärt wird. Das Wort Halaka aber 
bezeichnet sowohl einen einfachen als auch einen erweiterten Satz. 

Nach Weiss, II, 152, ist die Mischna etwas, was die Gelehrten in 
irgendeine prägnante Form gefasst haben, um es den Schülern zu über- 
liefern. 

Die Mischna hat sich, im Gegensatz zum Midrasch, unab- 
hängig von der Heiligen Schrift entwickelt. Diese Unabhängigkeit 
kann entweder erst im Laufe der Zeit entstanden oder ursprünglich 


sein. 


1) Mehrzahl Mischnaiot, vom Neuhebräischen Schana, arameisch: 
Matnita (von Tana) = lehren, überliefern. 
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Z. B. der Satz: „Es gibt vier Hauptarten: von Beschädigungen“; Ye 
. (Baba Kamma I, ı), war wohl ursprünglich ein Midrasch zu Exod. XXI, 
28, 33; XXII, ‘4, 5. Im Laufe der Zeit aber hat er sich von der Schrift BE 
losgelöst und ist so ein’ selbständiger Mischnasatz geworden. % 


Zu.den. ursprünglich von der Heiligen Schrift unabhängigen Mischna- 
sätzen gehören vornehmlich das Gewohnheitsrecht (Minhag), Sitten und 
‚Anschauungen, die das nachpentateuchische Leben BRARBIBE hat. EM 


4. Der Zusammensetzung nach. ZR 


a. Aggadischer Midrasch. 
. aa) Geschichte. 


ZeR.D, die Ausschmückung der pentateuchischen Erzählung vom 
Aufenthalte der Juden in Aegypten durch Psalm 48. 


- bb) Didaktik. | 

ZB. „Wer ist weise? Der von jedemlernt. Denn es heisst (Psalm 119, 

99): ‚‚Von allen meinen Lehrern habe ich meineWeisheit‘' "(Abbe IV, I) 
cc) Exegese. 


. Z. B. „Deshalb nannte er es Babel, weil der Herr dort verwirrt hatte 
(balal) aller Länder Sprache‘ (Genes. 11, 9). 


b) Aggadische Mischna. 
aa) Geschichte. 

ZB. „Moses hat sein Buch und das Buch Hiob geschrieben“ (Baba 

Batra 4 b).. | ne 
“: bb) Didaktik. ee 

Z. B. „Wer seinen Nächsten beschämt, hat keinen Anteil am Jen- 

seits‘ (Abot. III, ır). 
cc) Exegese. 

2. B. feier Kapitel, das mit Wajhi anfängt, enthält ein Unglü 

(Megilla ıob). 
'c) Halakischer Midrasch. 


Z. B. „Auge für Auge“ (Exod. 21, 27), damit ist Geld gemeint. 


d) Halakische Mischna. 


Zu BD. „ES gibt vier Hauptarten von Beschädigungen“ (Baba 
Kamma ]J, r). 


5.Dem Gesamtcharakter nach 


wird die mündliche Tora Talmud, arameisch Gemara genannt. 
Beide Worte bedeuten das Gelernte. 


Bestandteile. _ ar BER: 
„B Die rabbinische Literatur. 


* Sie umfasst alle religiösen Schriften von der Abfassungszeit 
e> Talmuds bis auf die Gegenwart. 


- Die Bezeichnung rabbinisch für die ae eltuelEche: Titerakue wird 
von den christlichen Gelehrten allgemein gebraucht, ist-aber nicht be- 
gründet. Die Karäer, die die mündliche Tora verwerfen, nennen das ' 
traditionelle Judentum rabbinisch (Rabbiniten). Damit wollen sie offen- 
bar nicht bloss die nachtalmudische, sondern die ganze nachpentateuchische 
Entwicklung der mündlichen Tora bezeichnen. Die Juden selbst haben 
eine gemeinsame. Bezeichnung für die nachtalmudische Literafur nicht. 
oz zerlegen diesen Zeitraum in folgende Perioden: 

. Die Periode der Rabbanan sabburai; 

Geonim; 

. Poskim (Dezisoren): 

. Rischonim (die ersten); 

. Acharonim. (die letzten). 


npwRN H 
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Kapitel 2: Charakterzüge. 


A. Geistige Beschaffenheit. 


Der Pentateuch unterscheidet sich von dem primären Inhalt 
anderer Religionen hauptsächlich dadurch, dass er sich nicht auf 
die Regelung der Beziehungen zwischen Menschen und Gott be- 
schränkt, sondern planmässig in das praktische Leben eingreift 
und allen in seinem Gesichtskreis liegenden irdischen Beziehungen 
Gesetz und Norm zu geben sucht. 

Der Stifter des Christentums setzt zwar die Gültigkeit des Penta- 
teuchs voraus. Aber Paulus, dessen Standpunkt für die Kirche mass- 
gebend ist, hat das Gesetz aufgehoben. Auf eine Regelung irdischer Be- 
ziehungen lässt sich das Neue Testament selten ein. Wenn das geschieht, 
so ist es nicht absichtlich, sondern zufällig. Z. B. „Gebet dem Kaiser, 
was des Kaisers ist“, die Unlösbarkeit der Ehe usw. 2 

Der Koran geht schon in der Regelung irdischer Beziehungen etwas 
weiter. Aber das geschieht ebenfalls zufällig und nicht planmässig. 

Da der Pentateuch göttlichen Ursprung beansprucht, so ist 
es nur konsequent, wenn er die Forderung aufstellt: „Ihr sollt 
dem Worte, das ich euch gebiete, nichts hinzufügen und nichts 
wegnehmen“ (Deuteron. 4,2). 

Denn das Wort Gottes ist ewig, für alle Zeiten unabänderlich. 


Aber so vortrefflich und passend die pentateuchischen 
Gesetze zur Zeit ihrer Abfassung gewesen sein mochten, so 
waren sie doch nicht imstande, das im steten Flusse begriffene 
Leben dauernd zu fassen. In der Zeiten Lauf stellte sich die 
Notwendigkeit heraus, manche Gesetze als undurchführbar abzu- 
schaffen, zu ändern oder zu erweitern oder neu zu schaffen. 

So befanden sich diejenigen, die streng nach der Tora leben 
wollten, stets in einem Konflikte zwischen der Pflicht und der 
Notwendigkeit. 

Den einzigen Ausweg bot die Auslegung. 

Dieses Auskunftsmittel ist zwar auch in allen anderen Re- 
ligionen unentbehrlich. Aber die Beziehungen zwischen Menschen 
und Gott, deren Regelung sie zur Hauptaufgabe zu haben pflegen, 
sind im Laufe der Zeit keinen grossen Umwälzungen unterworfen. 
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Es wird daher bei anderen Religionen von dem Mittel der Aus- 
‚Iegung nur ein bescheidener Gebrauch gemacht. 

Ganz anders in der jüdischen Religion. 

Die Toraauslegung musste sich auf alle Lebensbeziehungen 
erstrecken. Mit. dem Anwachsen der Ansprüche, die das Leben 
* an sie stellte, musste die Auslegung zu einer alle Grenzen des 
gesunden Menschenverstandes überschreitenden Rabulistik aus- 
arten. So bildete sich jener wortklauberische, spitzfindige, un- 
sachliche Geist, den man talmudisch nennt. 


B. Entwicklungsform. 


Die Entwicklungsform der jüdischen Religionsliteratur ist 
spiralförmig. Ein Ideenkomplex entsteht, wächst und reift. Wenn 
seine organische Entwicklung vollendet ist, wird er schriftlich 
fixiert und für die Summe aller Weisheit erklärt. Ihr etwas Neues 
zuzufügen, wird für unmöglich gehalten, ihr etwas wegzunehmen, 
nicht gestattet. Das Mittel, alles Denk- und Wissbare in dem 
fixierten Ideenkomplex zu finden, bietet die Auslegung. 

Hat der durch die Auslegung entstandene neue Ideen- 
komplex seine organische Entwicklung vollendet, dann wiederholt 
' sich bei ihm derselbe Prozess wie vorher. 

Die jüdische Religionsliteratur weist folgende Spiralkreise auf: 
. Tora; 
. Mischna (2. nachchristl. Jahrhundert); 
. Talmud (6. nachchristl. Jahrhundert); 
. maimonidischer Kodex (12. Jahrhundert); 
. die Turim des Jakob ben Ascher (14. Jahrhundert); 
. Schulchan Aruch des Josef Karo (16. Jahrhundert). 


au wurbnN RR 


C. Autoren. in 


Die jüdische Religionsliteratur ist vorwiegend pseudonym 
oder anonym. 

Die biblische und talmudische Literatur ist vorwiegend 
pseudonym. 

In der rabbinischen Literatur herrscht die Anonymität vor. 
Die Verfasser werden entweder gar nicht genannt, ihre Namen 
werden durch die Büchertitel verdrängt oder durch Abbreviaturen 
wie RMBM (Rabbi Mosche Ben Maimon) unkenntlich gemacht. 
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Abschnitt 2. 
Die Entstehung der talmudischen Literatur‘). 


Kapitel 1: Keim. 


Von den Uranfängen bis Hillel (Anfang des ersten christ- 
lichen Jahrhunderts). 


A. Vorhellenistische Zeit. 
Die einzige Quelle für diese Zeit ist der Talmud. Er berichtet: 
Abot I, ı— 2: ‚‚Moses hat die Tora (wohl die schriftliche und münd- 
liche) am Berge Sinai empfangen und sie Josua überliefert. Dieser hat 
sie den Aeltesten, die Aeltesten den Propheten und diese den Männern 
der grossen Synode überliefert. Der Letzte der grossen Synode war Schimon 
ha-Zaddik (der Gerechte).“ 


I. Die grosse Synode. 

Von der grossen Synode ist uns kaum mehr als der Name 
bekannt, und auch dieser ist dunklen Ursprungs (vgl. Joma 69b 
und Jerusch. Berakot VII, 4). 

Die Funktionszeit dieser Behörde liegt, nach dem ange- 
führten Berichte, zwischen den letzten Propheten und Schimon 
ha-Zaddik, der als Zeitgenosse Alexander des Grossen gedacht 
wird, also zwischen dem Beginn und dem Ende der persischen 
Herrschaft über Palästina. 

Unter anderen Leistungen wird ihnen die Abfassung der 
Gebete zugeschrieben (Megilla 17 b; Berakot 33 b). 


II. Schimon ha-Zaddik (der Gerechte). 


1. Persönlichkeit. 

Er wird im Talmud als Hoherpriester bezeichnet und soll 
Alexander den Grossen auf seinem Zuge nach Asien in Palästina 
begrüsst haben (Megillat Taanit 9; Joma 69a). 

!) Für eine Geschichte des Pentateuchs fehlen die nötigen Grundlagen. 
Die Hypothesen und Konjekturen, die die Pentateuchforschung bisher 


zutage gefördert hat, zu vermehren, liegt weder in meiner Absicht, noch 
im Interesse der vorliegenden Arbeit. 


94 Die Entstehung der talm. Literatur. 


"Dieselbe Sage findet sich auch bei Josephus (Altert. xt, DE : > 


Aber hier heisst der Hohepriester nicht Simon, sondern Jaddus. 


und 39 a). 
Von seinem Sohne Onias wird erzählt (Menachot 10g ig, 


dass er den bekannten Tempel gleichen Namens zu Alexandrien 4 


errichtet habe. 


Sirach (50, ı ff.) erwähnt einen Hohenpriester, namens Simon, 
Sohn des Onias, sehr lobend, gibt aber keinen Anhaltspunkt für seine 
Funktionszeit. Er wird auch hier nicht Zaddik genannt. 


Einige Geschichtsforscher (Herzfeld II, 377-8 und andere) behaupten, 
dass zwei Hohepriester dieses Namens existiert hätten. Der eine soll ein - 
Zeitgenosse Alexander des Grossen, der andere ein Zeitgenosse des An- 
tiochus Epiphanes und der erwähnte „Letzte der grossen Synode“ ge- 
wesen sein. 


2. Lehre. 


Aggadische Mischna: 


Nedarim: 10a: „Wer freiwillig fastet, begeht eine Sünde.“ 


Abot I, 2: „Auf drei Dingen steht die Welt: auf der Tora, 
dem Gottesdienst und der Mildtätigkeit.“ 


B. Hellenistische Zeit. 
Die Paare. 


Wir befinden uns an der Schwelle der talmudischen Epoche. Der 
Fromme flüchtet sich vor der hellenistischen Flut in seine Klause. Es ent- 
steht der fromme Gelehrtentypus, der mit seinem Anhänger, dem Chaber, 
eine Gemeinde in der Gemeinde bildet. Das Vereinslokal dient als Lehr- 
haus (Bet ha-Midrasch) und als Haus der Rechtssprechung (Bet Din). 
Der gemeinsame Name ist Jeschiba, griechisch Synedrion. An der Spitze 
steht das Sug (Mehrzahl Sugot = Paar), bestehend aus dem Nasi (wörtlich 
Fürst) und dem Ab Bet Din (Präsident des Gerichtshofes). Der Talmud 
hält beide für die faktischen und offiziellen Repräsentanten der gesamten 
palästinensischen Judenheit. In Wirklichkeit aber wird wohl der eine die 
Stelle eines Klausrabbiners, der andere die des Dajan des gegenwärtigen 
Ghetto innegehabt haben. 

Ueber die Schaffung dieser beiden Aemter Jerusch. Sota IX, 2; 
Jerusch. Maaser scheni V, 13. 


Der Talmud nennt folgende Paare: 


Er soll 40 ‚Jahre seines Amtes gewaltet haben (Joma 0a a 
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I, z: Jose ben Joeser aus Zereda. 
I. Persönlichkeit. 
“ Er soll von einem Jakum (dem Hohenpriester Alcimus?) 
getötet worden sein (Midrasch Rabba, Genesis 65, Ende). ; 
.. Vgl. 1. Makkabäerbuch 7, 12—16. 
Die Bezeichnung „Chasid der Priesterschaft“, die ihm bei- 
gelegt wird (Chagiga 20'a), ist unklar. 


2. Lehre. 


Aggadische Mischna: 
„Dein Haus stehe den Armen offen und sprich nicht viel 
mit Weibern‘ (Abot 1,5). 


Halakische Mischna: 


„Der Ajil Kamza (eine Heuschreckenart) ist rein (darf ge- 
gessen werden) (Edujot VIII, 4). 


I, 2. Jose ben Jochanan aus Jerusalem. 
Von seiner Persönlichkeit ist nichts bekannt. 
Lehre. 

Abot ı, 4: „Dein Haus sei den frommen Gelehrten offen, 
fange den Staub ihrer Füsse auf und schlürfe durstig ihre Worte ein.‘“ 

Von beiden wird berichtet, dass sie das Ausland und das 
Glas (im Sinne von Numeri 31, 22 ff.) für unrein erklärt haben 
(Schabbat ı4 b; Jerusch. Ketubot VIII, ır). 

Sie werden die letzten der Eschkolot genannt (Sota 47 a). 
Die Bezeichnung ist unklar. 


II, ı. Jehosehua ben Perachja. 

I. Persönlichkeit. 

Er soll zur Zeit der Pharisäerverfolgung unter dem Könige 
‚Jannai!) sich nach Alexandrien geflüchtet haben. Nach dem 
Frieden ist er durch folgendes Schreiben der jerusalemischen 
Gemeinde an die Gemeinde Alexandriens nach Jerusalem zurück- 
geholt worden: „Von mir, Jerusalem, der heiligen Stadt, an Dich, 
Alexandrien, meine Schwester. Mein Gemahl ist bei Dir, und 
ich sitze vereinsamt‘“ (Sota 47a ed princeps). 


!) Es wird darüber gestritten (Berakot 29a), ob er mit Johann 
Hyrkan oder Alexander Jannäus identisch sei. 
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Ueber seine Persönlichkeit vgl. auch Menachot 1096. Die Sage, 
dass er Jesus, der fünf Generationen später gelebt hat, schroff abgewiesen 
hat (wörtlich „mit beiden Händen‘, Sota 47a und Synedrin 107 b ed. 
princ.), sei hier als Kuriosität erwähnt. 


2. Lehre. 


„Schaffe dir einen Lehrer an, erwirb dir einen Freund und 
beurteile jeden günstig‘ (Abot 1, 6). 

Tosefta Makschirin 3: „Der alexandrinische Weizen ist 
unrein wegen seiner Antila‘“ (&vrXlov, Schöpfgefäss, womit der 
Weizen angeblich auf dem Transporte befeuchtet wird). (Vgl. 
Levit. II, 38.) 


II, 2. Nitai ha-Arbeli. 
Lehre. 


„Entferne dich vom bösen Nachbarn, geselle dich nicht dem 
Frevler und sei stets auf das Unglück gefasst“ (Abot 1, 7). 


III, 1. Sehimon ben Schatach. 
I. Persönlichkeit. 


Er soll der Schwager des bereits erwähnten Königs Jannai 
gewesen und mit ihm zweimal hart zusammengestossen sein. 

Jannai wurde einst, so wird erzählt (Synedrin 19 a—b), 
vor das Synedrion geladen, um für seinen Sklaven, der eines Mordes 
beschuldigt worden war, einzutreten. Als König glaubte er der 
Verhandlung sitzend beiwohnen zu dürfen. Da rief ihm der Prä- 
sident Schimon ben Schatach zu: „König Jannai, steh auf! Du 
bist hier nicht vor uns, sondern vor Gott.“ Hierauf erwiderte 
Jannai: „Du hast hier nicht allein zu befehlen. Ich will doch 
hören, was deine Kollegen dazu sagen.“ Er wandte sich nach 
rechts, und sie senkten ihre Blicke, er wandte sich nach links, und 
sie senkten ihre Blicke. Da sagte Schimon: „Möge euch Gott 
für dieses feige Benehmen heimzahlen!“‘ Sofort kam der Engel 
Gabriel, warf sie zu Boden, und sie waren tot. 

Der zweite Zusammenstoss mit Jannai hatte für Schimon 
ernste Folgen. 

Dreihundert Nasiräer kamen einst nach Jerusalem, um die 
vorschriftsmässigen Opfer darzubringen, waren aber nicht in der 
Lage, sich diese anzuschaffen. Schimon wandte sich nun an Jannai 
und sagte: „Gib du die Hälfte, ich gebe die andere.“ Der König 
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ging daran ein. : Schimon aber gab nun den Nasiräern die Hälfte 
‘ der vorgeschriebenen Opfer. Von der Darbringung der anderen 
Hälfte wusste er sie durch irgendein Interpretationsmittel zu 
befreien. Als Jannai von diesem frommen Schwindel erfuhr, gab 
er Befehl, Schimon zu töten. Dieser wurde aber noch rechtzeitig . 
gewarnt, so dass er flüchten konnte. Nach einiger Zeit kamen 
Gesandte des Perserkönigs zu Jannai. Bei Tisch fragten sie, 
wo denn der weise Schimon wäre, von dem sie so viel Rühmendes 
wussten. Daraufhin liess Jannai den Flüchtigen zurückrufen 
(Jerusch. Nasir V, 3; Jerusch. Berakot VII, 2: Midrasch Rabba 
Kohelet zu 7,. II). 

Von der Machtbefugnis, die Schimon zugemutet wird, zeugen 
die Erzählungen, dass er 80 Hexen hat aufhängen lassen (Sy- 
nedrin 45 b), dass er einen falschen Zeugen zum Tode verurteilt 
hat (Mekilta zu Exod. 23, 7!); dass er endlich sämtliche Sadduzäer 
aus dem Synedrion vertrieben hätte (Megillat Taanit 10. 

Im schroffen Gegensatz zu diesen Erzählungen steht die 
Angabe, dass zur Zeit Schimons den Juden die Zivilgerichtsbarkeit 
entzogen wurde (Jerusch. Synedrin 1, r). 


2 Verordnungen.: 


Ihm werden folgende Verordnungen und Einrichtungen 
zugeschrieben: 

dass man die Kinder in die Schule schicken soll .(Jerusch. 
Ketubot 8, ı1); 

dass der Ehemann seiner Frau für ihre Morgengabe einen 
Schuldschein ausstellen und das Geld zu Privatzwecken verwenden 
soll, damit ihm die Scheidung nicht leicht falle (Ketubot 82 b); 

dass Metallgefässe im Sinne von Ne 3I, 22 als unrein 
(Schabbat ı4b und I6b). 


3. Lehre 


„Untersuche die Zeugen genau, sei aber vorsichtig mit 
deinen Worten, denn sie könnten durch sie lernen, zu lügen‘ 
(Abot I, 9). 


1) Vgl. jedoch Makkot 5 b; dort wird diese Tat az ben Tabbai, 
dem Kollegen Schimons, zugeschrieben. 


Frommer, Organismus des Judentums. > zZ 
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(Ueber seine Persönlichkeit vergleiche noch Taanit ı9a; 
Jerusch. Baba Mezia II, 5; Midrasch Rabba Deuteron, Ekeb; 
Synedrin 37 b.) 

III, r. Jehuda ben Tabbai. 

(Nach Derenbourg, Essai 95 = Tobia oder Tobiel.) 


I. Persönlichkeit. 


Als man ihn zum Nasi machen wollte, soll er sich nach 
Alexandrien geflüchtet haben. Eine Motivierung dieser Flucht fehlt. 
Wie Jehoschua ben Perachja, ist auch er durch ein Schreiben an 
die alexandrinische Gemeinde zurückgeholt worden, das aber auf 
einen andern Ton gestimmt war. Es beginnt: „Von mir, Jeru- 
salem, der Grossen, an dich, Alexandrien, die Kleine“ (Jerusch. 
Chagiga II, 2; Babli Sota 47 a ed princeps). 


2. Lehre. 


„Wenn die Parteien vor dir zu Gericht stehen, so betrachte 
sie als schuldig, wenn sie aber weggegangen sind, so halte sie 
für unschuldig — wenn sie das Urteil angenommen haben“ 
(Abot ı, 8). 

IV, ı. Schemaja. 

IV, 2. Abtalion. 


Nach Derenbourg, Essai 149, Note ı, ist Abtalion = Abtal-ja und 
bedeutet: Vater des göttlichen Taues. 


Sie werden zwar als zwei Personen genannt, in die Erschei- 
nung treten sie aber als eine Person. Bis auf eine geringe Ausnahme 
sagen und erleben sie stets dasselbe. 


I. Persönlichkeit. 


Sie sollen vom Assyrerkönig Sanherib abstammen und wegen 
der nichtjüdischen Abkunft von ihren Zeitgenossen nicht für voll 
angesehen worden sein (Gittin 57 b; Joma 7ı b). 


2, Lehre, 
a) von beiden: 


I. „Wenn ein Priester gestorben ist und eine schwangere 
Frau hinterlassen hat, so dürfen ihre Sklaven den Zehnten nicht 
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essen, es sei denn, dass sie selbst die Tochter eines Priesters ist‘ 
(Jebamot 6a). 

Zehnten dürfen nur die Priester und ihr Gesinde, die Kinder der 
Priester und ihr Gesinde essen. Die Sklaven eines noch nicht geborenen 
Kindes geniessen dieses Recht noch nicht. . 

2. „Drei Lug (Namen eines Masses) geschöpften Wassers 
machen das Tauchbad untauglich“ (Edujot I, 3). 


3. „Am Feiertage darf man einen Vogel, der sich im Garten 
eingenistet hat, nicht einfangen, es sei denn, dass man am Tage 
vorher irgendwelche Vorbereitung für das Einfangen veranstaltet 
hat“ (Beza 25 a). 

b) Schemaja. 

Lehre. ‚Liebe das Handwerk, hasse das Rabbineramt und 
nähere dich nicht der Obrigkeit“ (Abot I, 10). 

„Die Handauflegung auf das Opfer (Levit. ı, 4) ist an den 
Feiertagen gestattet‘‘ (Chagiga II, 2). 

c) Abtaljon. 

Lehre. ‚Ihr Weisen, seid vorsichtig mit euren Worten!“ 
(Abot I, ıı). 

„Das Handauflegen auf das Opfer ist an den Feiertagen nicht 
gestattet‘‘ (Chagiga II, 2). 

Ueber die Frage, ob die von Josephus (Alt. XV, 1,1; XV, X, 4) 


erwähnten Pharisäer Samias und Pollio mit diesen beiden Lehrern identisch 
seien, sind die Ansichten verschieden (vgl. Derenbourg, Essai). 
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Kapitel 2: Blüte. 
Von Hillel bis zur Zerstörung des Tempels (70 nach Chr.). 


Sitwation. 
Die frommen Gelehrten treten in grosser Anzahl auf. Das. 
- Lehrhaus verfielfältigt sich. Die Meinungen gehen auseinander. 
Es spaltet sich die Tora. Verschiedene Lehrrichtungen entstehen. 
Mit dem Anwachsen der frommen Gelehrten wächst ihr 
Einfluss, ihre Macht. Ihre Alleinherrschaft steht bevor. 


A. Hillel. 


Er wird gewöhnlich (Sukka 28a u.a.a.O.) Saken (der Aelteste) 
genannt.!) - 


I. Persönlichkeit. 


Aus dem Sagendickicht, das diesen Namen umwuchert, 
schimmert eine fascinierende Persönlichkeit hervor. 

Hillel ist in Babylonien geboren und soll davidischer Ab- 
kunft gewesen sein (Jerusch. Taanit IV, 2). Mittellos kam er 
nach Jerusalem, um bei Schemaja und Abtalion Tora zu studieren. 
Von der Tropaika (eine griechische Münze), die er sich täglich er- 
warb, gab er die Hälfte für den Lebensunterhalt aus, für die andere 
erkaufte er sich den Eintritt ins Lehrhaus. 

: Eines Tages war er ausserstande gewesen, das Eintrittsgeld 
zu entrichten. Er legte sich nun auf die Dachluke des Lehrhauses 
und lauschte von hier dem Vortrage. Das war an einem Winter- 
tage. Es schneite stark. Unter der Schneedecke schlief der 
Lauschende auf dem Fenster ein. Am nächsten Morgen wurde 
im Lehrhause das Sonnenlicht vermisst. Man sah nach und fand 
den Schlafenden am Fenster (Joma 35b). 

Die Umstände, unter denen Hillel zum Nasi ernannt worden 
sein soll, sind bereits erwähnt worden. 


1) Von den Sekenim ha-rischonim (die früheren Aeltesten), die häufig 
erwähnt werden.(Nasir 53 a; Schabbat 64 b; Tosefta Oholot IV ed. Zuckerm. 
601, Zeile 7 Sifra Mezora, Ende u. a. a. St.), ist ungewiss, ob sie die frommen 
Gelehrten dieser oder der vorigen Periode, oder beider zugleich sind. 
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Die Notiz (Sifre, Ende), wonäch er als Vierzigjähriger nach Je- 
rusalem gekommen, 40 Jahre lang als Schüler und ebensolange als Meister 
gelebt habe, ist dem Lebensgange Jakobs und Mosis entnommen (ibid.) 
und findet sich auch bei Jochanan ben Zakkai und Akiba (ibid.). 

Mit der rätselhaften Angabe, dass Hillel und Schimon, 
Gamliel und Schimon Ioo Jahre vor dem Tempel das Amt eines 
Nasi verwaltet haben (Schabbat 15 a), ist nichts anzufangen. 

Von dem Charakter -Hillels weiss der Talmud nicht genug 
Rühmendes zu erzählen. 


Die sprichwörtlich gewordene ‚Hillels Geduld“ wird durch 
folgende Anekdote drastisch illustriert: 

‘ Jemand hatte gewettet, Hillels Geduld zu erschöpfen. Er 
ging nun zu:Hillel, während dieser badete, und rief ihn heraus. 
Hillel warf rasch den Bademantel um, trat hinaus und fragte den 
Besucher nach seinem Wunsche. 

„Ich hätte eine Frage an dich,“ sagte dieser. ‚Warum haben 
die Babylonier runde Köpfe?“ 

‘ Hillel lobte diese Frage und meinte: ‚Weil sie keine klugen 
Hebammen haben.“ 

Nach einer Weile klopfte der Mann wieder an und fragte: 
„Warum haben die Palmyrener trübe Augen?“ 

„Weil sie in einer sandigen Gegend wohnen,‘ erwiderte 
- Hillel freundlich. 

Der Mann ging fort, kam aber bald wieder und fragte: 
„Warum .haben die Afrikaner breite Füsse ?“ 

„Weil sie am Wasser wohnen,‘ erwiderte Hillel- scherzend. 

Nun stellte sich der Besucher verlegen. ‚Meister,‘ sagte er, 
„ich hätte noch viele solche Fragen an dich zu richten, aber ich 
- fürchte, du könntest böse werden.“ 

„Aber durchaus nicht,‘ erwiderte Hillel, indem er den Bade- 
mantel anlegte, ‚frage nur ruhig, was du zu wissen begehrst‘“ 
(Schabbat 30b—31a). 

Von Hillels weiser Toleranz wird erzählt: 

Ein Heide kam zu ihm und fragte: „Wie viele Torot habt 
ihr denn ?“ 

„Zwei, 
‚liche.‘ 

Drauf sagte der Heide: ‚Ich möchte Jude werden, ‘aber 
mich nur auf die schriftliche Tora ‚verpflichten. An die mündliche 


[23 


erwiderte dieser, „eine schriftliche und eine münd- 


‘© glaube ich nicht.“ 
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Hillel ging darauf ein. 


Am nächsten Tage brachie er ihm das bebukinche A | 


bei. Als der Heide es erlernt hatte, liess ihn Hillel die Buch- 
staben unrichtig lesen. 

„Aber du hast mich’s ja doch anders gelehrt,“ sagte der Heide. 

„Nun denn,“ erwiderte Hillel, „wenn du mir das Alpha- 
bet glaubst, kannst du mir auch die mündliche Tora glauben“ 
(Schabbat 31a). 

Ein anderes Mal kam ein Heide zu Hillel und sagte: „Lehre 
mich die Tora so schnell, als ich auf einem Fusse stehen kann.“ 

„Gut,“ sagte Hillel. „Was dir unangenehm ist, das tue einem 
andern nicht. Das ist die ganze Tora. Alles übrige ist Kommentar. 
Das kannst du gelegentlich nachlernen“ (Schabbat 31a). 

Seine Frömmigkeit erinnert an die besten Propheten und 
Chasidim. Das Motiv seines Gottesdienstes war nicht Furcht, 
sondern Liebe !) Sein Gottesvertrauen war grenzenlos. Er sorgte 
nie für den nächsten Tag (Beza ı6a). Wenn er hörte, dass 
in seiner Stadt ein Unglück passiert war, dann hielt er es für 
sicher, dass sein Haus verschont geblieben sei (Berakot 60a). 

Einst sagte er zu seinen Schülern: „Ich muss heimgehen, 


um meinen Gast zu bewirten.““ Auf die Frage, wer das wäre, 


erwiderte er: „Meine Seele“ (Midrasch Rabba Levit. 34, Anfang). 

Sein Zartgefühl offenbarte sich besonders in der Wohltätig- 
keit. Er begnügte sich nicht, den Armen das Notwendige zu geben, 
sondern er verschaffte ihnen auch den Luxus, dessen sie in besseren 
Tagen gewöhnt waren (Ketubot 67b; Jerusch. Pea VII, 7; 
Tosefta Pea IV, ed. Zuckerm. Seite 23, Zeile 27). 


2. Lehre. 
a) Aggadische Mischna. 
„Liebe den Frieden, liebe die Menschen, und führe sie der 
Tora zu“ (Abot I, 12). 
„Verurteile niemand, ehe du in seine Lage gekommen bist“ 
(Abot 2, 4). 
„Sondre dich nicht von der Gemeinde ab“ (ibid.). 


1) Jerusch. Sukka V, 4: „Wenn Hillel die Leute den Gottesdienst 
freudig verrichten sah, pflegte er zu sagen: „(So ist es recht.) Wenn wir 
nicht da wären, wer wäre sonst da (um Gott zu dienen) ?"““ 
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„Viel Fleisch, viel Würmer; viel Reichtum, viel Sorge; 
viele Weiber, viel Hexerei; viele Mägde, viel Buhlerei; viele 
Sklaven, viel Raub; viel Tora, viel Leben‘ (Abot 2, 7). 

„Das Baden ist eine fromme Tat. Der Mensch trägt das 
Ebenbild Gottes. Das muss er sauber halten‘‘ (Midrasch Rabba 
Levit, 34, Anfang). 

„Der Ungebildete kann nicht die Sünde fürchten, und der 
Am ha-arez kann nicht fromm sein‘ (Abot 2, 5). 

„Wer sich der frommen Gelehrsamkeit des Nutzens wegen 
bedient, verdient den Tod‘ (Abot I, 13). 

„Ein Schüler, der sich zu fragen schämt, bringt es nicht weit. 
Ein Jähzorniger taugt nicht zum Lehrer‘ (Abot 2, 5). 

Siehe auch Berakot 82; Abot I, I4; 2, 6; Tosefta Sukka 4. 


b) Halakische Mischna. 


„Man darf nicht sagen: „Leihe mir ein Mass Weizen, bis 
mein Sohn kommt, oder bis ich den Schlüssel gefunden habe.“ 
Ferner darf die Frau nicht von ihrer Nachbarin ein Brot leihen; 
es sei denn, dass sie es in Geld umrechnet.‘“““ (Baba Mezia V, 9).!) 

Wenn der 14. Nisan auf einen Sabbat fällt, so darf man 
das Passahopfer darbringen (Pesachim 66 a). 

Siehe auch Tosefta Maasrot III; Beza 35 a; Nedarim gb. 


c) Hermeneutische Regeln. 


Zum Zwecke einer methodischen Auslegung der Tora soll 
sich Hillel folgender Middot (Einzahl Midda, eigentlich Mass, 
übertragen: hermeneutische Regel) bedient haben?) 


ı. Kal wa-chomer (gering und wichtig). 


Z. B. Wenn der 14. Nisan auf einen Sabbat fällt, so darf man das 
Passah darbringen. Beweis: Das tägliche Opfer, das nicht so wichtig ist 


ı) Das Geliehene könnte nämlich inzwischen im Preise steigen, 
Der Verleiher würde also in diesem Falle das Verbot übertreten’(Deuteron. 
23, 20): „Du sollst von deinem Bruder nicht Wucher nehmen, weder mit 
Geld, noch mit Speise... .“ 

2) Tosefta Synedrin VII; Sifra, Einleitung; Abot de Rabbi Natan 3, 7: 
„Sieben Middot hat Hillel, der Saken, vor den Bathyräern vorgetragen. 
Diese sind . . .“ 

Nach den Teschubot ha-Geonim (Sefer ha-Keritot, bate Middot ı, 9) 
und Maimonides (Einleitung zur Mischna) stammen diese Regeln von Mose. 

Vgl. auch Raschi zu Gittin 4ı b und Nidda ıgb und Grätz „Hillel 
und seine sieben Interpretationsregeln‘“‘, Monatsschrift I, 156—62. 
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wie das Passah, wird am Sabbat dargebracht, aa denn,.. AFTER 
chim 66a; Jerusch. Pesachim VI). Nr 


2. Gesera schawa (gleiche Wörtform). 


Z. B. Beim täglichen Opfer wird gesagt, dass es dargebracht werden 

soll „bemoado‘“ (zu seiner Zeit) (Numeri 28, 2). Beim Passah wird eben- 
falls gesagt, dass es dargebracht werden soll „„bemoado‘“ (Numeri 9, 13). 
Es wird nun gefolgert, dass, wie jenes Opfer, auch dieses am Sabbat dar- 
gebracht werden darf (ibid.). 
sr. 
3.—4. Binjan ab (Hauptnorm). 

Z. B. Levit. 20, 27 heisst es: „Sie sollen des Todes sterben, man 
soll sie steinigen; ihr Blut sei auf ihnen.“ 

Ferner heisst es (Levit. 20, ıı, 16): „Sie sollen getötet werden; 
ihr Blut sei auf ihnen.“ 

Bezüglich der Todesart, die in den letzteren Stellen nicht angegeben 
wird, bildet die erstere (Levit. 20, 27) die Hauptnorm, und es wird’ ge- 


schlossen: „An allen Stellen, in welchen der Ausdruck „ihr Blut sei auf 


ihnen‘‘ vorkommt, ist die Steinigung gemeint“ (Sifra Kedoschim, Ende. 
Vgl. auch Chullin 78 b). 

Solcher Hauptnormen gibt es zwei: ı. die von einem Verse (mi-katub 
echad), 2. die von zwei Versen (mi-schene ketubim) abgeleitet wird. 


5. Kelal u-perat u-kelal (Allgemeines, Spezielles und Allgemeines).') 


Z. B. Deuteron. 14, 25—26: „. .. .. und fasse das Geld in deine 
Hand und gehe an den Ort, den der Herr, dein Gott, erwählt hat, und gib 
das Geld aus für alles, was deine Seele gelüstet (Allgemeines), es 
sei um Rinder, Schafe, starken Wein, Trank (Spezielles) oder um 
alles, was deine Seele wünscht (Allgemeines).“ 

Die Regel lautet nun: ‚Wenn über etwas Allgemeines, - Spezielles 
und Allgemeines befohlen wird, so muss das Allgemeine dem Speziellen 
wesentlich gleich sein‘ (Baba Kamma 63a). 

‘ In unserem Falle darf man also nur Dinge kaufen, die auf der Erde 
wachsen oder auf ihr sich ernähren. Ausgenommen sind etwa: Salz, 
Wasser und Geflügel. (Das Hausgeflügel wird zu den Sumpfvögeln ge- 
rechnet.) - 


6. Kejoze bo be-makom acher (wie das Hinausgehende aus ihm [diesem 
Aehnliches findet sich] an einer andern Stelle). 


Z. B. Psalm 7, ı heisst es: „. . . wegen des Kusch (Mohren).‘“ 


Damit ist Saul gemeint. Warum wird er Kusch genannt? Weil sein Be- 





nehmen so sonderbar war wie das Gesicht des Mohren. Eine ähnliche 


!) So im Sifra. In der Tosefta lautet diese Regel bloss: Kelalu -perat. 
In Abot de Rabbi Natan heisst es: (5) Kelal u-perat, (6) Perat u-kelal. 
Er hat also eine Regel mehr. 
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Stelleist Numeri 12, ı. Dort heisst es: ‚‚Und sie redeten wider Mose 

um. seiner Kuschitischen Frau willen“. Die Frau Mosis war doch eine 

Midjaniterin, warum wird sie eine Mohrin genannt? Weil ihr Benehmen so 
‚ sonderbar war, wie das Gesicht des Mohren (Moed katan ı6b). 


7. Dabar ha-lamed me-injano (etwas, was aus seinem Zusammenhange 


hervorgeht). 
.Z. B. In den zehn Geboten (Exod. 20, ı5) wird gesagt: „Du sollst 
nicht stehlen.“ Aus dem Zusammenhange, worin doch nur 


Kapitalverbrechen erwähnt werden, geht hervor, dass hier nicht Sachen-, 
sondern Menschendiebstahl (vgl. Exod. 21, 16) gemeint ist (Synedrin 86b). 


d. Halakischer Midrasch. 


I. Zu dem Verse (Levit. 13, 6): ‚Und der Priester soll ihn 
(den gesund gewordenen Aussätzigen) für rein erklären“, bemerkte 
Hillel, dass diese Reinerklärung nur dann einen legalen Wert habe, 
wenn sie dem Tatbestand entspricht (Jerusch. Pesachim VI). 


2. In einem Verse (Deuteron. 16, 2) heisst es: „Du sollst 
deinem Gotte ein Passahopfer schlachten, Schafe und Rinder.‘ 
An einer anderen Stelle (Exod. 12, 5) aber heisst es: ‚Von 
Lämmern und Ziegen sollt ihr (das Passahopfer) nehmen.‘‘ Wie 
verhält sich das? Zum Passahopfer sollen Schafe, zum Festopfer 
hingegen auch Rinder genommen werden (ibid.). 


3. An einer Stelle (Deuteron, 16, 8) heisst es: ‚Sechs: Tage 
sollst du-ungesäuerte Brote essen.“ An einer andern Stelle aber 
(Exod. 12, 15): „Sieben Tage sollt ihr ungesäuerte Brote essen.“ 
Wie verhält sich das? Sechs Tage soll man ungesäuertes Brot 
essen von der neuen Frucht (die erst am zweiten Tage des Passah- 
festes genossen werden darf) und sieben Tage von der alten Frucht“ 
(ibid.). 


4. Levit. 14, 9—Io: „Und am siebenten Tage soll er (der 
Aussätzige) alle seine Haare abscheren .... und am achten Tage 
soller... das Opfer darbringen.‘“ 

Hillel sagt: „Wenn er sich am achten Tage das Haar ge- 
schnitten hat, so darf er nicht: am selben Tage, sondern erst 
am neunten das Opfer darbringen‘ (Nasir 44. b). 


5. Levit. II, 24: ‚Wer solcher Aas anrührt, wird unrein.“ 
‘- Hillel sagt: ‚Selbst wenn das Aas im Wasser "liest; ist 
der, welcher es berührt, unrein‘“ (Sifra, Schemini 9). 
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6. Numeri 9, II: „Auf ungesäuertem Brote und bittern 
Kräutern soll er es (das Passah) essen.“ 

u sagt: „Er soll alles zusammenlegen und es so 
essen‘‘ (Pesachim II5.a). 


3. Verordnungen. 


a) Schebiit X, 3—4: „Als Hillel sah, dass das Volk (aus 
Furcht vor der Verjährung am Schemitta (Deuteron 15, 2) auf- 
hörte, einer dem andern zu leihen, führte er das Prosbul ein. 
Dieses Dokument lautete: ‚Ich, der Gläubige, erkläre vor Euch, 
Ihr Richter, dass ich meine Schulden zu jeder Zeit (also selbst 
am Schemitta) einzuziehen berechtigt sein will.“ “ 


b) Levit. 25, 29—30: „Wer ein Wohnhaus verkauft in einer 
Stadt mit Mauern, der hat ein ganzes Jahr Frist, dasselbe ein- 
zulösen ... wo er es aber nicht löset, ehe denn das ganze Jahr um 
ist, so soll’s der Käufer für immer behalten.“ 

Es kam nun oft vor, dass der Käufer vor Ablauf des Jahres 
sich versteckte, damit die Kaufsumme ihm nicht eingehändigt 
werden konnte. 

Hillel verordnete nun, dass man das Geld in der Tempel- 
halle (wahrscheinlich Sitz des Gerichtes) hinterlegen durfte (Ara- 
kin 3Ib). 

4. Nachkommen. 


So bescheiden auch die Stellung Hillels zu seinen Lebens- 
zeiten gewesen sein mag, nach seinem Tode stieg er im Volks- 
bewusstsein zum Range eines wahren Fürsten empor. 

Wegen der Verdienste um das Judentum wurde er ein zweiter 
Esra genannt (Sukka 20a; Sota 48 b). 

Seine Tugenden brachten ihm den Ruf eines Propheten ein 
(Sota 48 b). 

Die Früchte des Vaters genossen die Kinder. So ward Hillel 
der Begründer einer Dynastie, die, solange der Tempel stand, 
sich noch mit der moralischen Herrschaft begnügen musste, nach 
der Zerstörung des Tempels aber zu fürstlichem Rang und An- 
sehen gelangt ist. 


a) Schimon. 


Nach dem Tode Hillels ist ihm sein Sohn Schimon ins Nasiat 
gefolgt (Schabbat ı5a). Sonst ist von diesem nichts bekannt. 
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b) Gamliel, der Sohn Schimons. 

Er heisst griechisch Gamaliel (vgl. Numeri ı, ro, Septua- 
ginta) und ist der erste, der im Talmud Rabban (unser Herr) 
genannt wird (Abot ı, 16; Schabbat 115 a u. a. a. St.). Er führt 
auch den Beinamen Saken (der Aelteste. Sofrim 5, I5 u. a. a. St.). 


Persönlichkeit. 


Er ist wahrscheinlich identisch mit jenem Gamaliel, von 
dem es Apostelgeschichte 5, 34 heisst: „Da stand aber auf im 
Rate ein Pharisäier mit Namen Gamaliel, ein Schriftgelehrter, 
in Ehren gehalten vor allem Volke.“ 

Paulus (Apostelgeschichte 22, 3) rühmt sich, zu Füssen 
dieses Lehrers gesessen zu haben. 

Der Talmud zitiert den Wortlaut eines Briefes, den dieser 
Nasi an die Gemeinden der Diaspora geschickt hat, und in 
welchem er ihnen ankündigt, dass er und seine Kollegen sich 
veranlasst gesehen hätten, das laufende Jahr zum Schaltjahre zu 
machen (Synedrin ırb; Tosefta Synedrin II und Jerusch. 
Synedrin I). 

Wer sein Ab bet din war, wird nicht berichtet. 

Es wird auch von ihm erzählt, dass er einst eine Ueber- 
setzung des Buches Hiob kassieren liess, weil er das Uebersetzen 
der Heiligen Schrift für unstatthaft hielt (Schabbat ı1135a; 
Sofrim 5, 15). 

Lehre. 


‚„Verschaffe dir einen Lehrer und enthebe dich des Zweifels‘“ 
(Abot I, 16). 


c) Schimon, der Sohn Gamliels. 


Von ihm erzählt Josephus (Vita 38): „Johannes von Gi- 
schala ... sandtenach Jerusalem an Simon, den Sohn des Gamaliel, 
um diesen zu ersuchen, den Hohen Rat in Jerusalem dahin zu 
bestimmen, mich der Regierung über die Galiläer zu entsetzen ... 
Dieser Simon war aus Jerusalem und stammte aus einer sehr 
vornehmen Familie. Er gehörte zu der Sekte der Pharisäer, welche 
sich rühmen, sich durch sorgfältige Beobachtung der vaterlän- 
dischen Gesetze auszuzeichnen. Ausserdem war er ein Mann von 
vieler Einsicht und Urteilskraft und fähig, Sachen, welche in einem 
schlimmen Zustande waren, durch seine Klugheit wieder ins 
gleiche zu bringen.‘ 
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An einer anderen Stelle erzählt Josephus (Altert. XIX, 7,4), 
dass dieser Simon einst dem Könige Agrippa verboten habe, den ° 
Tempel zu besuchen, weil dieser in der Stadt Cäsarea ein Theater 
errichtet hätte. Agrippa liess nun diesen frommen Gelehrten 
‚nach Cäsarea kommen und zeigte ihm das Theater. Da gab 
Simon zu, dass es doch nicht so schlecht sei. ae 


5. Hillels Schüler. 


Es wird’ erzählt, dass Hillel 80 Schüler gehabt hat. 30 waren 
wert, dass der Heilige Geist auf ihnen ruhen sollte, wie auf Mose. 
30 waren‘ wert, dass ihnen die Sonne still stünde wie Josua. 
‚20 waren mittelmässig. Der Bedeutendste unter allen war Jo- 
natan ben Usiel, der Geringste war Jochanan ben Sakkai. Letzterer 
hat die gesamte biblische und .talmudische Wissenschaft, die 
Astronomie, Geometrie, die Sprache der Engel und die Sprache 
der Teufel, alle Fabeln und Parabeln beherrscht. 

„Wenn nun“, so fährt der Bericht fort, ‚der Geringste so 
tüchtig war, wodurch konnte ihn der Bedeutendste noch über- 
treffen? Von diesem wird gesagt, dass, wenn er die Tora studierte 
und Vögel über seinem Kopfe flogen, sie sofort verbrannt wurden“ 
(Sukka 28a; Baba Batra 134 a). 


Die hervorragendsten unter seinen Schülern sind: 


a) Jonatanben Usiel. 

Er soll die prophetischen Bücher ins Aramäische übersetzt haben 
(Megilla 3a). Die Uebersetzung gleichen Namens, die auf uns 
. gekommen ist, kann aber nachweisbar nicht von ihm herrühren.. 
(Vgl. Zunz, Gottesdienstliche Vorträge, 2. Aufl. S. 69—70). 


b) Jochanan ben Sakkai 


hat die Zerstörung des Tempels überlebt. Seine Unterredung 
mit Vespasian wird später erwähnt werden. 


B. Schammai. 
I. Persönlichkeit. 


Von seinem Lebenslauf ist sonst nichts bekannt, als dass 
er mit Hillel zugleich die Lehre von Schemaja und Abtaljon 
empfangen habe (Abot ı, ı2) und als Ab betdin mit dem Nasiat 
Hillel das letzte Paar gebildet haben soll (Chagiga II, 2). 
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- Die Schilderung, die der Talmud von seinem Charakter ent- 
wirft, scheint darauf angelegt zu sein, in ihm das Gegenstück zu 
‚Hillel zu zeichnen. 


Der sprichwörtlichen Geduld Hillels steht. die ebenfalls 
sprichwörtliche Schroffheit Schammais gegenüber. Die erwähnten 
Heiden, die Hillels Liebenswürdigkeit in so hohem Masse erprobt 
haben, waren schon früher bei Schammai gewesen und wegen ihrer 
Zumutungen hinausgeworfen worden (Schabbat 30 b). 


Schroff wie seine Umgangsformen war seine Frömmigkeit. 
Was geschrieben stand, führte er mit rücksichtsloser Rigorosität 
aus, er kannte kein Feilschen, keinen Kompromiss. 


Seine Schwiegertochter hatte am Laubhüttenfeste einen 
Knaben geboren. Schammai fasste nunden Schriftvers Levit. 23, 44 
so auf, dass alles Männliche, gleichviel welchen Alters, an diesem 
Feste in der Laubhütte wohnen müsse. Da der Neugeborene nicht 
gut dorthin gebracht werden konnte, liess SchammaidasDach, unter 
dem die Wöchnerin lag, abnehmen und mit Laub bedecken 
(Sukka 28a). 


Am Versöhnungstage hätte er das Kind fasten lassen !), 
wenn die Gemeinde nicht dagegen eingeschritten wäre (Tosefta 
 Joma V, ed. Zuckerm. S. 189, Zeile 20; Joma 77 b). 


Seine Heilighaltung des Sabbats ging so weit, dass er stets 
nur zu Ehren des Sabbats gegessen hat. Wenn er nämlich was 
Schönes für die Tafel gefunden hatte, kaufte er es für den Sabbat. 
Fand er hierauf etwas Schöneres, dann kaufte er. es ebenfalls 
für den Sabbat. Das vorher Gekaufte verzehrte er dann am 
Wochentage (Beza I6a). 


ZIBEHLE 
 Aggadische Mischna. 


Abot ı, 15: „Mache dir das Studium zur festen Aufgabe, 
sprich wenig und tue viel. Komme den Menschen höflich ent- 
gegen“ (widerspricht dem von ihm entworfenen Charakterbilde). 


1) Der Text lautet: „Schammai wollte dem Sohne (am Versöhnungs- 
tage) mit einer Hand zu essen geben (Variante: „... wollte mit einer 
Hand nicht zu essen geben“): Es wurde ihm nun befohler, ihm mit beiden 
Händen das Essen zu geben.“ 
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Halakische Mischna: 


I. Wicken, die der Priester als Hebe erhalten hat (vgl. 
Num. 18, 1I—I3), dürfen nur trocken gegessen werden (Maaser 
scheni II, 4). 

Heilige Gaben müssen nämlich so verwendet werden, wie sie im ge- 
- wöhnlichen Leben verwendet zu werden pflegen. 

2. Das nach Jerusalem mitgebrachte Geld des zweiten 
Zehnten (vgl. Deuteron. 14, 25—26) darf nicht gewechselt werden 
(Maaser scheni II, 9). 

3. Ein Viertel Kab (Namen eines Masses) Totengebein ver- 
unreinigt das Zelt. Das Gebein braucht nicht, wie andere behaupten, 
von mehreren Knochen zu sein, sondern es kann auch von einem 
Knochen sein (Edujot I, 7; Nasir 52 b). 

4. „Selbst der Sitz von einem Sessel kann unrein werden“ 
(Kelim XXII, 4). 


Vgl. Levit. ıı, 32: „Und alles, worauf ein solch tot Aas fällt, das 
wird unrein, es sei allerlei hölzern Gefäss oder Kleider oder Fell oder Sack; 
und alles Geräte... .“ 

Es handelt sich hier nun um die Frage, ob der Teil eines Ge- 
rätes als Gerät anzusehen sei. 

5. „Gerste und Gemüse verunreinigen nicht, wenn ihr 
Ouantum kleiner ist als ein Ei“ (Orla II, 5). 


Siehe auch Tosefta Schebiit III, ed. Zuckerm. S. 64, Zeile 26. 


Halakischer Midrasch: 


I. Deuteron. 20, 20: „Bis du dich ihrer (der belagerten Stadt) 
bemächtigt hast.“ 

Schammai sagt: „Selbst am Sabbat (darf man die Belagerung 

fortsetzen)‘ (Schabbat Iga; Tosefta Erubin IV!); Sifre, Schoftim). 


2. „Wenn jemand einen andern geschickt hat, um einen 
Mord zu begehen, so ist der Absender verantwortlich. Denn es 
heisst (2. Samuel 12, 9): „Und du (David) hast ihn (den Uria) 
getötet.“ In Wirklichkeit aber hatte David nur seinen Feldherrn 
zu diesem Morde veranlasst (Kidduschin 43 a). 


Nachkommen werden nirgends erwähnt?). 


1) Zuckerm. (Seite 142, Zeile 16) hat Hillel statt Schammai. 
#) Vgl. jedoch w. o. S. 109. 
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3. Schüler. 


a) Baba ben Buta. Von ihm wird erzählt, dass ihn Herodes 
der Grosse, als er alle Pharisäer hat hinrichten lassen, am Leben 
gelassen und geblendet habe (Baba Batra 3 b). 


b) Rabbi Zadok. Er soll vor der Zerstörung des Tempels 
40 Jahre lang gefastet haben, um dieses Unglück abzuwenden 
(Gittin 56 a). 


c) Dositai aus dem Dorfe Jatma (Orla II, 5). 
d) Joeser Isch ha-bira (Orla II, 2). 


€. Hillel und Schammai. 


Ueber ihr Verhältnis zueinander besitzen wir folgenden 
Bericht: 


Levit. ıI, 37, 38 heisst es: „Und wenn solcher Aas gefallen 
ist auf gesäten Samen, so ist er rein. Wenn aber Wasser über den 
Samen gegossen wurde und solcher Aas ist darauf gefallen, so 
ist er unrein.“ 

Es wurde nun die Frage aufgeworfen, ob der Saft, der beim 
Schneiden der Weintrauben diese benetzt, als Wasser anzusehen 
sei. Schammai bejahte, Hillel verneinte es. Als Argument wies 
Hillel auf die unbestrittene Halaka hin, wonach Oliven durch das 
Pflücken nicht die Fähigkeit zum Unreinwerden erhalten. Da 
sagte Schammai: „Wenn du mich erzürnst, werde ich auch diese 
Halaka für ungültig erklären.“ 

Nun kommt etwas Unerwartetes. 


„Hierauf“, so lautet der Bericht, ‚„pflanzten sie (die Anhänger 
Schammais) ein Schwert im Lehrhause auf und sagten: ‚‚Wer herein- 
kommt, soll hereingelassen, wer hinausgehen will, soll zurück- 
gehalten werden‘ (sie wollten wahrscheinlich bei der Abstimmung 
über diesen Punkt eine Majorität erzwingen). An jenem Tage sass 
Hillel vor Schammai gebeugt wie irgendein Schüler. Das war ein 
kritischer Tag für Israel, gleich jenem Tage, an welchem das 
goldene Kalb gemacht wurde.‘ (Schabbat 17 a; Jerusch. und To- 
sefta Schabbat TI). 3 


Von den Halakot, über die diese beiden Männer gestritten 
haben, sind auf uns gekommen: 
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1. Chagiga II, 2: ER sagt: „Das Handann auf das 
Opfer (Levit. ı, 4) ist: am Feiertage verboten“; a ‚sagt: in - 
ist nicht verboten.“ 

2. Edujot I, 2: Schammai sagt: „Das Mass für die Challa 
(Kuchen. Vgl. Numeri 15, 20) ist ein Kab“; Hillel sagt: 
„Zwei Kabim.‘ 

‘3. Nidda I, 1: Schammai sagt: „Bei allen Frauen genügt 
die Wahrnehmungszeit“ (sie gelten nur von dem Augenblicke an 
als unrein, von welchem an sie das Menstruationsblut wahrge- 
nommen haben); Hillel sagt: ‚Von der Periode zur andern.“ 

"4. Edujot I, 3: Schammaisagt: „Ein Hin geschöpften Wassers- - 
macht die Mikwa (Quellenbad, vgl. Leyit. 15, 13) bern -55,T 
Hillel sagt: „Neun Kabim.“ 


Uebereingestimmt haben sie nur über eine Halaka: 

Schabbat I4b: ‚„Schammai und Hillel haben die Hände 
für unrein erklärt“, (wenn man mit ungewaschenen Händen Heiliges 
berührt, so macht man es unrein). 


Hillel scheint Schammai überlebt zu haben. Das geht aus 
folgendem Bericht hervor: er 

„An einem Feiertage“, so wird erzählt (Beza 20a; Jerusch. 
Chagiga II, 5; Tosefta Chagiga II), „brachte Hillel ein Ganzopfer 
nach dem Tempel zum Handauflegen. Um die Schüler Schammais, . 
die in dieser Handlung eine Entweihung des Feiertags erblickten, 
zu beschwichtigen, sagte er, dass es sich hier nicht um ein Ganz-, 
sondern um ein Friedensopfer handle. Bei einem solchen erlaubte 
nämlich auch Schammai die Handauflegung am Feiertag. Um 
die Schüler ganz zu beruhigen, fügte er noch die Notlüge hinzu, 
dass das mitgebrachte Tier weiblichen Geschlechtes sei, sich 
also gemäss Levit. I, 3 für ein Ganzopfer nicht eignete. Die Schüler 
aber untersuchten das Tier, und Hillel stand beschämt da. Die 
günstige Gelegenheit benutzten sie nun, um über diese Streitfrage 
einen Majoritätsbeschluss im Sinne Schammais herbeizuführen. 

Am nächsten Feiertage war die Opferhalle des Tempels 
infolge des Verbotes des Handauflegens ganz leer. Dieser Anblick 
machte selbst auf die Schammaiten einen so erschütternden Ein- 
druck, dass sie sich dazu herbeiliessen, über die Handauflegungs- 
frage im Sinne Hillels zu beschliessen,‘ 

Von Schammai selbst ist hier nicht mehr die Rede, er muss 
also nicht mehr am Leben gewesen sein. 
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D. Die Häuser Schammai und Hillel. 


Aus den Quellen ist nicht zu ersehen, ob diese Häuser 
Fraktionen innerhalb einer Akademie oder voneinander getrennt 
existierende Schulen waren. So viel steht fest, dass sie bis zur 
Zerstörung des Tempels bestanden und in steter Fehde miteinander 
gelebt haben. 

221 Halakot werden im Talmud genannt, über die sie mit- 
einander gestritten haben. In der überwiegenden Anzahl dieser 
Halakot sind die Hilleliten die Erleichterer und die Schammaiten 
die Erschwerer. Nur in 55 Fällen ist das Verhältnis umgekehrt. 
(Vgl. Weiss, Dor dor I, 179—81.) 

Ihre Streitigkeiten scheinen oft in Tätlichkeiten ausgeartet 
zu haben. Der Talmud berichtet sogar von einem blutigen Kampfe, 
den sie gelegentlich eines Halakastreites untereinander ausge- 
fochten haben (Jerusch. Schabbat I, 4). 

Die späteren Generationen empfanden diesen Bruderzwist 
als ein Nationalunglück. ‚Früher‘, so heisst es (Synedrin 88b 
u.a. a, St.), „hatte es keine Streitigkeiten in Israel gegeben ... 
seitdem die Schüler Schammais und Hillels sich vermehrt haben, 
die nicht genügend gelernt hatten, nahmen die Streitigkeiten 
überhand und aus der Tora wurden zwei Torot.‘ 

Trotz des Zwistes aber haben die beiden Häuser, wie aus- 
drücklich bezeugt wird, sich gegenseitig das Konnubium nicht 
versagt (Jebamot 14 b). 

Wer nach dem Tode ihrer Gründer an der Spitze gestanden 
hat, wird nicht berichtet. ; 
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Kapitel 3: Frucht. 


Von der Zerstörung des Tempels bis zu Rabbi Jehuda, dem 
Redaktor der Mischna. 

Die Lehrer dieser Periode werden Tannaim (Einzahl Tanna, von ° 
tana = schana = lehren, überliefern, davon Mischna) genannt, 

(Vgl. Eusebius, Präp. evan. XI, 5, 3; XII, ı, 5: „Die Lehrer der 
Deuterosis heissen Deuterotai.‘‘) z 

Dem Namen jedes Lehrers wird der Titel Rabbi (mein Herr) vor- 
gesetzt. 

Sie wohnen fast alle in Palästina und haben ihre eigenen Lehrhäuser. 
Sie erscheinen aber häufig im Synedrion, um gemeinsam über die An- 
gelegenheiten des Judentums zu beraten. 


A. Das Synedrion zu Jabne unter dem Nasi Gamliel II. 


Schon vor der Zerstörung des Tempels hatten die Pharisäer 
eine beträchtliche Höhe der Popularität erklommen. Den Gipfel 
zu erreichen, waren sie aber ausserstande gewesen. Der Tempel 
mit seinem Gottesdienst hatte doch beim Volke ein höheres An- 
sehen genossen als alle fromme Gelehrsamkeit. An dieser Kultus- 
stätte herrschten die Priester und nicht die Pharisäer. Dann hatte 
der Staat, solange er existierte, praktisch verwaltet werden müssen. 
Hierzu waren die Pharisäer mit ihrer auf das Jenseits gerichteten 
Weltanschauung ungeeignet gewesen. 

So waren sie von den Weltlichen in den Hintergrund ge- 

drängt worden. 
Aber selbst in ihrer eigenen Domäne, in der Ausgestaltung 
der mündlichen Tora, hatten sie nicht unumschränkt walten 
können. Von jeder neuen Halaka, die sie einführen wollten, 
mussten sie den Sadduzäern Rechenschaft abgeben, wo denn 
das neue Gesetz geschrieben stünde. 

Nach dem Untergange des jüdischen Staates waren für die 
Pharisäer alle Schwierigkeiten und Hindernisse beseitigt. Der 
Tempel mit seinem Gottesdienste war verschwunden, die Priester 
ausser Dienst gesetzt. Die Sadduzäer waren zum grossen Teile 
im Kriege aufgerieben worden. Der Rest verschwand, da es nichts 
mehr zu verwalten gab. 
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Die einzigen, die jetzt ihr Haupt stolz erheben durften, 
: waren die Pharisäer. . 

Sie hatten, wie einst die Propheten, das Unglück kommen 
sehen. Sie hatten gewarnt, zur Busse, zur Rückkehr zum echten 
Judentum gemahnt. . Aber. die Weltlichen mit ihren neumodischen 

. Sitten und ihrer praktischen Politik hatten es stets besser gewusst. 

So war die Katastrophe unvermeidlich geworden. 

Aber wenn auch Tempel und Land und Freiheit verloren 
gegangen, so war doch etwas geblieben, das den Verlust tausend- 
mal aufwog: die Tora. Sie zu pflegen, nach ihrer traditionellen 
Auslegung treu zu leben, war nunmehr der höchste Wunsch der 
von der Vernichtung verschont gebliebenen Volkssplitter. 

Aber nicht bloss bei den Juden, auch bei den Römern hatten 
jetzt die Pharisäer gewonnenes Spiel. Sie waren die einzige Partei 
gewesen, die während der Revolution zum Frieden gemahnt hatte. 
Als sie nicht durchzudringen vermochten, soll ihr Führer, Jochanan 
ben Sakkai, sich ins Lager der Römer geflüchtet haben und ganz 
in der Weise, wie es Josephus getan haben will (Jüd. Krieg III, 8, 9), 
dem Feldherrn Vespasian die bevorstehende Ernennung zum Kaiser 
prophezeit haben. Hierfür und wohl hauptsächlich für den Nach- 
weis der friedlichen Gesinnung der Pharisäer soll ihm Vespasian 
die Bitte gewährt haben, in Jabne ein Lehrhaus mit Synedrial- 
Befugnissen zu gründen und den Nachkommen Hillels das Nasiat 
erblich zu verleihen (Gittin 56 b). 

- Einige Zeit nach der nationalen Katastrophe kamen die 
Häupter der frommen Gelehrten in Jabne, einem Orte unweit 
Jerusalems, zusammen, konstituierten sich zum Synedrion und 
beschlossen, in Permanenz zu bleiben. 

Der genaue Zeitpunkt dieses Zusammentritts ist nicht zu ermitteln. 
Jochanan ben Sakkai wird bei den Verhandlungen nicht mehr erwähnt: Er 
muss also schon gestorben sein. Auch Schimon, der Sohn Gamliel I., ist 
nicht mehr am Leben. Hingegen finden sich in diesem Synedrion einige Mit- 


glieder, die die Zerstörung des Tempels miterlebt hatten. Man kann also 
die Zeit dieser Zusammenkunft auf rund ıoo n. Chr. ansetzen. 


Es waren schwere Aufgaben, vor die sie sich gestellt sahen. 
Die Beseitigung des Opfers, das bisher das Zentrunı des 
Kultus gebildet hatte, heischte eine fundamentale Reform des 
Gottesdienstes. 
Innerhalb der Gemeinde wirkte das ankeruenge Christentum 
als Ferment der Zersetzung. 
5* 
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Der Streit der Häuser Schammai und Hillel drohte zum 
Schisma auszuarten. 

Dann musste man endlich an die Lösung der wichtigsten und 
schwierigsten Aufgabe schreiten: an die Zentralisierung der bis 
dahin frei fliessenden Halaka. 

Wenn das Judentum nunmehr ganz nach der traditionellen 
Lehre leben sollte, so musste es auch genau wissen, woran es sich 
zu halten habe. Es durfte deshalb nunmehr nicht jedem Gelehrten 
freistehen, sich die Halakot selbständig zu bilden. 


* * 
* 


Der Mann, dem in dieser kritischen Zeit das Steuer anver- 
traut wurde, hiess Gamliel und war der Sohn des bereits erwähnten 
Hilleliten Schimon. 

Als Spross des vornehmsten Geschlechtes war ihm schon 
bei seinem Amtsantritt die nötige Popularität gesichert. Durch 
seine rücksichtslose Energie und selbstverleugnende Sachlichkeit 
erwies er sich bald als Herr der Situation. 

Er ordnete den Gottesdienst (Berakot 28 b; Megilla 17 b), 
vertrieb die Judenchristen aus der Gemeinde und schleuderte 
ihnen den Bannfluch nach (ibid.). Durch einen Majoritätsbeschluss, 
wonach fortan die Richtung Hillels massgebend sein sollte, 
machte er dem Streit der beiden Häuser ein Ende (Jerusch. 
Berakot I, 4). 

Nunmehr hielt Gamliel den Weg zur Zentralisierung der 
Halaka für geebnet. Beim Beschreiten dieser Bahn sollte er aber 
an der Unzulänglichkeit seiner Kollegen scheitern. 

Im Synedrion sass damals ein frommer Gelehrter, namens 
Elieser b. Hyrkanos. Er war ein Mann von grossem Wissen und 
einem ungewöhnlichen Gedächtnisse. Seine Zeitgenossen nannten 
ihn die Kalkgrube, weil er von dem, was er gelernt hatte, nie einen 
Tropfen verlor (Abot 2, 8). 

Grösser als sein Wissen war seine Eitelkeit. „Wenn alle 
Meere Tinte wären,‘ so pflegte er sich zu rühmen, „alles Schilf 
Schreibrohr, Himmel und Erde Pergament und alle Menschen 
Schreiber wären, so würden sie nicht alles aufschreiben können, 
was ich gelernt habe‘“ (Midrasch Rabba, Hohes Lied r). 

Zu dieser masslosen Eitelkeit gesellten sich ein unbeug- 
samer Starrsinn und die Unfähigkeit, einen eigenen Gedanken zu 
produzieren. Fast für jede Frage, mit der man an ihn herantrat, 


Elieser ben Hyrkanos. 117 


- hatte er die stereotype Antwort: „So habe ich darüber von meinen 
Lehrern gehört.“ Damit war die Sache für ihn erledigt. Einen 
Irrtum seinerseits hielt er für ausgeschlossen. Mit Vernunft- 
gründen gegen sein „so habe ich es von meinen Lehrern gehört“ 
war ebensowenig etwas auszurichten, wie mit Majoritätsbeschlüssen 
oder mit dem Hinweise auf das Gemeinwohl, das er durch seinen 
starrsinnigen Partikularismus gefährdete. „Wenn ihr einen 
ganzen Tag auf mich einredet,‘ so pflegte er zu sagen, ‚so werde 
ich euch doch nicht beistimmen‘“ (Nidda 38 b; Sifra Tasria 2, ed. 
Weiss, 59 a). 

Was er aber von seinen Lehrern nicht gehört hatte, das musste 
unentschieden bleiben. Dass man sich eine Halaka selbst durch 
Vernunftschlüsse bilden dürfe, wollte er nicht gelten lassen 
(Negaim 9, 3; II, 7; Sifra Tasria, Ende; Sukka 27 b; Joma 66 b; 
Tosefta Jebamot III, Ende). 

Die Geduld, die der Nasi lange Zeit gegen diesen unmöglichen 
Kollegen geübt hatte, erwies sich doch schliesslich als fruchtlos. 
Die Veranlassung zur Katastrophe gab nun folgender Streitfall: 


Levit. ıı, 35 heisst es: ‚Und alles, worauf ein solch Aas fällt, 
wird unrein. Ist es ein Ofen oder Kessel, so soll er zerbrochen 
werden.“ = 


Es wurde nun die Frage aufgeworfen, wie es denn wäre, 
wenn man den Ofen in Schichte zerlegt und zwischen sie Sand 
gelegt hat. Wird auch ein solcher Ofen durch die Prurae mit 
einem Aas unbrauchbar’? 


Die Majorität des Synedrion sagte: Ja; Elieser aber 
sagte: Nein. 

Der Verlauf, den nun dieser Streit genommen hat, wird 
folgendermassen geschildert: 


„An jenem Tage führte Rabbi Elieser alle möglichen Beweise 
an, aber er drang nicht durch. Da sagte er: „Mag dieser Johannis- 
brotbaum entscheiden, ob ich recht habe.‘“ Sofort riss der Baum 
aus, entfernte sich I00, manche sagen sogar 400 Ellen von der 
Wurzel. 

Da sagten sie: „Das beweist nichts.“ 

Hierauf rief Elieser den Fluss zum Schiedsrichter an. Sofort 
strömte dieser nach rückwärts. 

Als die Kollegen auch diesen Beweis nicht gelten lassen 
wollten, rief Elieser: „Nun denn, so mögen die Wände unseres 
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Lehrhauses entscheiden!“ Sofort‘ neigten sich die Wände Abe 
drohten auf die Versammlung zu stürzen. 

‘Nun stand Rabbi Jehoschua ben Chanania auf und rief den 
Wänden zu: ‚Wenn die frommen Gelehrten untereinander über 
eine Halaka streiten, habt ihr euch nicht hineinzumischen! 5 i 

Da blieben die Wände in geneigter Stellung. Sie fielen nicht 
aus Rücksicht auf Jehoschua, .sie richteten sich nicht auf aus 
Rücksicht auf Elieser. 

"Endlich sagte Elieser: ‚So mag man vom Himmel ent- 
. scheiden.“ 

Da kam eine Stimme vom Himmel, die sagte: ‚‚Elieser hat 
recht.“ 

Wieder stand Jehoschua auf und rief: „,‚,‚Nicht im Himmel 
ist sie,“ (die Tora, Deuteron. 30, 12), und man hat uns von oben 
auch nichts zu sagen. Du, o Gott, hast einmal auf dem Berge 
Sinai geschrieben: Man soll sich nach der Mehrheit richten“ 
(Exod. 23, 2). 

„Rabbi Natan“, so fährt der Bericht fort, ‚fragte den Pro- 
pheten Elias, als dieser ihm erschien: Was hat denn Gott damals 
(als ikm Jehoschua eine solche Antwort gegeben) getan?“ 

„Er hat gelacht,“ erwiderte Elias, ‚und gesagt: Meine 
Kinder haben mich besiegt.“ 

„An jenem Tage“, schliesst der Bericht, „haben sie alle 
Gegenstände, die Elieser für rein erklärt hatte, als unrein ver- 
brannt. Hierauf traten sie zusammen und verhängten über ihn 
den grossen Bann‘ (Baba Mezia 59 b). 


* * 
* 


Das Gegenstück zu diesem er Pedanten war 
Jehoschua ben Chanania. 

Ein scharfer Verstand, gepaart mit einem reichen Gemüte, 
ersetzte bei ihm die stupende Gelehrsamkeit. Sein geschmeidiges 
"Wesen konnte sich in jede Situation finden. Kluge Erfahrenheit 


verschaffte ihm die Rolle eines Nestors. Seine re machte 


ihm alle Welt zu Freunden. 

-Neben diesen Vorzügen aber hatte er einen Fehler: er war 

kein Charakter. 
Eine feste Gesinnung zu haben und diese mannhaft zu ver- 

treten, war nicht seine Sache. Nach den schweren Kämpfen, die 

die Entfernung aller die Zentralisation gefährdenden Elemente 


Jehoschua ben Chanania. Amtsentsetzung Gamliels. IIQ 


verursacht .hatten, hätte man gerade von einem einsichtsvoöllen 
Synedralmitgliede wie Jehoschua erwarten dürfen, dass er die 
Autorität des Synedrion nach Kräften zu wahren und zu stärken 
bemüht sein würde. 

Das tat er auch — öffentlich. Heiinlich aber ‚traf er oft 
Entscheidungen, die den Synedralbeschlüssen entgegenwirkten, 
sie durchkreuzten. 

Derartige partikularistische Sprünge eines der angesehensten 
Kollegen konnten natürlich für die Dauer dem Nasi nicht ver- 
borgen bleiben. Dieser suchte, so oft ihm derartiges zu Ohren. 
gekommen, durch Vorhaltungen und Mahnungen ihn von dieser 
dem Gemeinwohl schädlichen Gewohnheit an Aber 
vergebens. 

Einst, so wird berichtet (Berakot 27 b) kam ein Schüler zu 
Gamliel und fragte, ob das Abendgebet obligat sei oder nicht. 
Das Synedrion hatte sich wohl bereits über diesen Punkt schlüssig 
gemacht. Gamliel antwortete nun rundweg mit: Ja. Da sagte -. 
der Fragende: ‚„Jehoschua hat mir doch gestern das Gegenteil 
gesagt.“ 

Hierauf liess Gamliel den Schüler diese Frage vor das Plenum 

vorbringen. Der Nasi erteilte nun dieselbe Antwort wie vorher 
und fragte Jehoschua, ob er was dagegen einzuwenden hätte? 
Dieser sagte: Nein. 
Nunmehr machte der Nasi ernst. Er verwandelte das Lehr- 
“ haus in einen Gerichtshof, liess Jehoschua als Angeklagten vor- 
treten und den Schüler die Aussage eidlich bekunden. Diesem 
strengen Verfahren gegenüber konnte Jehoschua nicht länger 
beim Leugnen verharren. Er gestand, jene Aeusserung getan zu_ 
haben. Jetzt hielt der Nasi nicht länger mit seiner Erbitterung 
“ über das unaufrichtige und feige Benehmen zurück. 

Während er nun durch eine lange Strafrede seinem Unmute 
Ausdruck gab, geschah etwas Unerwartetes. Die Synedral- 
mitglieder nahmen für den geschmähten Kollegen Partei. Sie 
wollten sich von ihrem Vorsitzenden eine derartige Behandlung ° 
nicht länger gefallen lassen und entsetzten ihn seines Amtes. 

- Das war aber noch nicht das Schlimmste, das dem Nasi 
widerfuhr. Den grössten Schmerz musste ihm wohl die Wahr- 
nehmung bereitet haben, dass er sein Lebenswerk auf den. Sand 
gebaut 'hatte. Die erste Handlung, die das Synedrion- nach der _ 
Amtsentsetzung Gamliels vornahm, war das Ausgraben der alten 
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Streitaxt. Die kassierten Halakot der Schammaiten wurden 
wieder hervorgeholt und von neuem auf ihre Gültigkeit geprüft. 
Auch die Halakot des Elieser kamen jetzt wieder zu Ehren. 
Derjenige, der an dieser Rehabilitation sich am eifrigsten 
beteiligte, war derselbe, der bei der Verdammung Eliesers mit 
so grossen Worten das Majoritätsprinzip verteidigt hatte: Jehoschua 
ben Chanania. 

Man kann es Gamliel nachfühlen, wenn er schmerzbewegt 
ausrief: „Du weisst, o Herr, dass ich das nicht in meinem Interesse 
und in dem Interesse meines Hauses getan habe, sondern damit 
der Streit im Judentum endlich aufhöre.‘ 

Die Besonnenheit gewann freilich im Synedrion bald wieder 
die Oberhand. Nach kurzer Zeit wurde Gamliel in sein Amt wieder 
eingesetzt. Aber das Werk, das er errichtet hatte, war nun einmal 
zerstört. Die Zentralisation hatte sich als unzulänglich erwiesen. 
Fortan ergoss sich die Halaka in zahllosen Strömen über Israel. 





Betrachtet man diesen tragischen Ausgang näher, so wird 
man finden, dass er nicht durch menschliche Wilkür herbeigeführt 
wurde, sondern eine notwendige Folge der Verhältnisse war. 

Für den Nasi, der dazu berufen war, das Volk zu leiten, 
konnte die mündliche Tora nur den einzigen Zweck haben, dem 
praktischen Handeln Norm und Richtung zu geben. Zu diesem 
Zwecke war nun allerdings eine strenge Regelung des Halaka- 
Flusses unentbehrlich. 

Die mündliche Tora hatte aber noch einen andern, im Grunde 
viel wichtigeren Zweck zu erfüllen: den Volksgeist zu ernähren. 

Und es hatte kaum einen Zeitpunkt in der jüdischen Ge- 
schichte gegeben, in welchem diese Nahrung nötiger gewesen wäre, 
als gerade jetzt. 

Das Staatsinteresse, das bisher den Volksgeist in An- 
spruch genommen hatte, war nicht mehr da. Druck und Ver- 
zweiflung drohten die Empörung von neuem anzufachen. Die 
Beschäftigung mit profanem Wissen war streng verpönt. So 
war jetzt die Tora-Forschung das einzige Nahrungs-, Zerstreuungs- 
und Ablenkungsmittel. Diese Forschung aber zeitigte die Halakot, 
die fortzeugend ins Unendliche sich vervielfältigten. Wie sollte 
in einer solchen Zeit eine Zentralisation der Halaka praktisch 
durchgeführt werden ? 


Lehrrichtungen. Jischmael, der Logiker. Persönlichkeit. Lehre. I2I 


Hier galt das Lessing’sche Wort: „Wenn mir der liebe Gott 
die Wahrheit in der rechten und den Zweifel in der linken Hand 
darreichte, so würde ich ihm in die linke fallen und sagen: Gib 
mir den Zweifel! die Wahrheit, o Herr, kannst du allein ge- 
brauchen.“ 


B. Die Lehrrichtungen. 


Die unzähligen Ströme, in die nunmehr das Halaka-Meer 
auseinanderfloss, weisen drei Hauptrichtungen auf. Sie werden 
durch folgende Lehrer repräsentiert: 


I. Jischmael, der Logiker. 


I. Persönlichkeit. 


Er stammt von einem vornehmen Priestergeschlecht 
(Gittin 58a). Nach der Zerstörung des Tempels ist er als Sklave 
nach Rom verkauft und dort von Jehoschua ben Chanania los- 
gelöst worden (Gittin 58a; Tosefta Horajot II). Zu seinen 
Lehrern gehört der Schammaite Nechunia ben ha-Kana 
(Schebuot 26 a). Seine Schule wird Be (= Bet = Haus) Rabbi 
Jischmael genannt. Im Synedrion des Gamliel II. hat er-eine 
hervorragende Rolle gespielt. Er ist während des Aufstandes unter 
Hadrian getötet worden (Mekilta Mischpatim 18; Abot der Rabbi 
Natan 38, 3; Semachot 8). 

Bezeichnend für seinen Charakter sind folgende Aussprüche: 

„Weil sie (die Römer zur Zeit Hadrians) das Studium der 
Tora verbieten, so wäre am besten, wenn wir uns der Ehe ent- 
hielten, so dass der Samen Abrahams von der Welt verschwände“ 
{Tosefta Sota, Ende; Baba Batra 60 b). 

„Die Evangelien verursachen Feindschaft zwischen Gott 
und Israel (ed. princeps: On [Awen] Giljonim), aus ganzer Seele 
hass ich sie“ (Schabbat ıı6a ed. pr.). 


2. Lehre. 


Die sieben Regeln Hillels haben, bis auf die zweite, die ja 
durch die Bestimmung: „Man darf die Wortanalogie nur dann 
anwenden, wenn sie durch eine Tradition gestützt ist‘ (Pesa- 
chim 66a und an anderen Stellen); ausser Gültigkeit gesetzt 
worden ist, einen logischen Charakter. 
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Jischmael hat diese Regeln folgendermassen auf 13 er- 
weitert (Sifra, Einleitung; Synedrin 86a): I 
1.—5. = 1.—5. der Regeln Hillels. 


6. „Allgemeines, welches eine Spezialisierung braucht, und 
Spezielles, welches eine Verallgemeinerung braucht.“ 


Z. B. Exod. 13, 2 heisst es: „Heilige mir alle Erstgeburt.“ (Allge - 
meines.) F L 

Dass nicht etwa, wie aus diesem Verse zu entnehmen wäre,-auch 
die weibliche Erstgeburt zu heiligen sei, lehrt Deuteron. 15, 19: „Alle Erst- 
geburt...... das ein Männlein ist (Spezielles), sollst du... . heiligen.“ 

Aus dem letztern Verse hätte man aber entnehmen können, dass 
das Männlein auch dann als Erstgeburt zu gelten habe, wenn ihm eine weib- 
liche Geburt vorausgegangen ist, deshalb heisst es in dem erstern Verse: 
„Die Erstgeburt, die den Mutterleib bricht.“ 

-Aus dem Ausdrück ‚die den Mutterleib bricht‘, hätte man ent- 
nehmen können, dass das Männlein auch dann nicht als Erstgeburt zu 
gelten habe, wenn ihm eine Missgeburt vorausgegangen ist, deshalb wird 
gesagt: „alle Eıstgeburt‘‘ (Sifra, Einleitung 2; Bekorot 19a). 


7. „Wenn etwas in der Gattung bereits erwähnt worden war 
und nun speziell hervorgehoben wird, so geschieht das nicht bloss 
für den speziellen Fall, sondern für alle gleichen Fälle.“ 


Z. B. In den ersten zehn Geboten heisst es (Exod. 20, 10): „Du 
sollst keine Arbeit verrichten, du... .. und dein Vieh.“ In den zweiten 
zehn Geboten heisst es (Deuteron. 5,14): „Du sollst keine Arbeit verrichten, 
du... und dein Ochse und dein Esel und all dein Vieh.“ Ochse und 
Esel sind doch schon in ‚‚all dein Vieh‘ enthalten, wozu werden sie hervor- 
gehoben? Um zu lehren, dass, wie bei dieser speziellen Aufzählung doch 
offenbar auch zahmes Wild und Geflügel inbegriffen sind, so auch überall, 
wo Ochse und Esel vorkommen (wie z. B. Exod. 23, 3), zahmes Wild und 
Geflügel inbegriffen sind (Baba Kamma 54b). 


8. „Wenn etwas in der Gattung bereits erwähnt worden ist 
und nun besonders hervorgehoben wird, um etwas aufzunehmen, 
was in der Gattung liegt, so ist das geschehen, um zu erleichtern 
und nicht zu erschweren.“ 
Z. B. Levit. 13, 18 ff. heisst es: „Wenn an jemands Fleisch an der 
Haut eine Drüse (Gattung) wird und wieder heilet, danach an demselben 


Orte etwas Weisses (Spezielles) oder rötlich Eiterweiss (ebenfalls 
Spezielles) sich zeigt, soll er vom Priester besehen werden.“ 

Das Hervorheben des Speziellen dient hier insofern zur Erleichterung, 
als der: Priester nicht auch andere Erscheinungen für krankhaft anzusehen 
befugt ist (Sifra, Einleitung 2 b). j 
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9. „Wenn etwas in der Gättung bereits erwähnt worden ist 
und nun besonders hervorgehoben wird, um etwas aufzunehmen, 
was in der Gattung nicht liegt, so ee es zur Erleichterung 
sowohl als auch zur Erschwerung.“ 


Z. B. Levit. 13, 29 heisst es: „Wenn jemand auf dem ee oder 
am Barte ein Mal hat,“ } 

Diese Erscheinung gehört auch zur Gattung „‚Drüse‘‘, ist aber wegen 
der Beschränkung auf das Kopf- und Barthaar von ihr verschieden. Diese 
besondere Hervorhebung geschieht: 

I. um zu erleichtern: bei der Drüse am Fleisch oder an der Haut 
wird gesagt (Levit. 13, 20): „Wenn dann deı Priester sieht... das Haar 
in Weiss verwandelt, so soll er ihn für unrein erklären.‘ Bei der Drüse am 
Kopf- und Barthaar aber ist dieses Zeichen nicht massgebend; 

2. um zu erschweren: bei der Drüse am Kopf- und Barthaar heisst 
es (Levit. 13, 30): ,,... und findet... das Haar daselbst gülden und dünn, 
so soller ihn für unrein erklären.“ Bei der Drüse am Fleisch und an der Haut 
ist diese Erscheinung für die. Unreinerklärung nicht massgebend. 


10. „Wenn etwas in der Gattung bereits erwähnt worden ist 
und nun besonders hervorgehoben wird, um etwas aufzunehmen, 
das ganz neu ist, so sind die Bestimmungen über die Gattung 
für das Neue nur dann massgebend, wenn es der Schriftvers aus- 
drücklich verlangt.“ 

Z. B. (Sifra, Einleitung 2b; Wa-jikra 19; Zaw 5.) 


II. = 7. Hillellitische Regel. 


12. „Etwas, das aus dem Schluss hervorgeht.‘ 


Z. B. Levit. 14, 34—45: „Wenn ihr ins Land Kanaan 'kommt, 
und ich werde in irgendeinem Hause eurer Besitzungen ein Aussatzmal 
geben... so soll der Priester das Haus besichtigen .. .. darauf soll man das 
Haus en Stein und Holz und alle Tünche.“ 

Aus dem Schluss wird gefolgert, dass nur ein solches Haus en 
brochen wird, das Steine, Holz und Tünche enthält (Sifra, Einleitung 2 b). 


13. „Zwei Schriftverse, die einander widersprechen‘). 


Z. B. Levit. 27, 26 heisst es: „Die Erstgeburt unter dem Vieh, die 
dem Herrn sonst gebührt, soll niemand dem Herrn heiligen, es ist des Herrn.‘ 
Hingegen heisst es Deuteron. 16, 19: „Alle Erstgeburt, die unter,deinen . 
Rindern und Schafen geboren wird ... . sollst du dem Herrn heiligen.“ 
Wie verhält sich das? Man verkaufe das Erstgeborene und gebe dem 
Priester den Erlös (Arakin 29a). } 


ı) In Sifra, Einleitung 3a, folgt hier der Satz: „‚so kommt ein 
dritter Vers und entscheidet.‘ Dieser Zusatz ist aber, wie Abraham ben 
'Dawid (ibid.) nachweist, in dieser Regel nicht wesentlich. 
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Sonstige Regeln. 


Jischmael oder seine Schule hat sich auch noch folgender 
Regeln. bedient: 


I. Hekesch (der Vergleich). 

Z. B. Numeri 5, 6 heisst es: „Ein Mann oder eine Frau, die eine 
Sünde begehen . . .‘‘ Durch diesen Vers hat die Tora ein für alle Mal die 
Frau dem Manne in bezug auf die Strafbarkeit für begangene Verbrechen 
gleichgestellt (Pesachim 43a. Dieser Regel soll sich schon Hillel bedient 
haben. Vgl. Jerusch. Pesachim 6, Anfang). 


2. Ribbui u-miut (Allgemeines und Spezielles). 

Z. B. Levit. ı1, 9 heisst es: „Dies sollt ihr essen unter dem, das in 
Wassern ist (Allgemeines): Alles, was Flossfedern und Schuppen hat in 
Wassern (Allgemeines), im Meer (Spezielles), in Bächen (Spezielles), sollt 
ihr essen.“ 

Hier wird das Spezielle nicht hervorgehoben, um das Allgemeine 
einzuschränken, sondern zu erweitern und bedeutet soviel als: in allen 
Arten von Wassern, wie z. B. Pfützen usw. (Baba Kamma 64b). 

Diese Regel stammt von Nachum isch gam su (Tosefta Schebuot r). 


3. „Es kommt zu lehren und wird gelehrt.“ Z.B. (Synedrin 54a 
unten). 


4: „Wenn ein Satz, der schon einmal gesagt worden ist, 
wiederholt wird, so geschieht es nur wegen eines neuen Satzteiles, 
den der wiederholte Satz enthält (nicht aber, um diesen für irgend- 
einen Midrasch zu brauchen).“ 

Z. B. Numeri 5, 14: „Und es wird über ihn kommen ein Geist 
des Eifers, und er wird eifern gegen seine Frau, während sie schuldig ist. 
Oder es wird über ihn kommen ein Geist des Eifers, und er wird eifern gegen 
seine Frau, während sie nichtschuldig ist“. 

Der Satz „Es wird über ihn kommen usw.‘ wird hier nur wegen 
des neuen Satzteiles „während sie nicht schuldig ist‘ wiederholt (Baba 
Kamma 64b). 


5. „Das Perfektum mit vorgesetztem ‚‚we‘‘, das als Futurum 


gilt, drückt nicht einen Befehl, sondern eine Kondition aus.“ 


Z. B. Numeri 5, 14: „we-kinne (und er wird eifern) gegen seine 
Frau.‘ Damit ist nur gesagt, dass er eifern kann, aber nicht muss. 


6. „Die Tora spricht in der Weise der Menschen“ (sie be- 
dient sich des stilistischen Schmuckes). : 


Z.B. Samuel ı, ıı: „Wenn sehen du sehen wirst...‘ Gegen den 
Versuch, das überflüssig erscheinende „sehen‘‘ für einen Midrasch zu ver- 
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werten, sagt Jischmall, dass dieses Wort keine andere als eine stilistische 
Bedeutung hat (Berakot 31b). 


3. Werke. 


Jischmael soll einen Torakommentar, betitelt Mekilta, ver- 
fasst haben. (Das Werk wird erwähnt in: Jerusch. Aboda 
Sara IV, 8; Gittin 44a und Pesachim 48 a.) 

Die Wurzel dieses Wortes ist kil = midda = Mass, es deutet 
also auf einen vermittelst der logischen Regeln verfassten Midrasch 
hin. Mehr als dieser Name ist uns aber von diesem Werke nicht 
bekannt. Die sogenannte „Mekilta des Rabbi Jischmael“, die 
auf uns gekommen ist, rührt nachweisbar von einem späteren 
Verfasser her. Sie ist ein halakischer Midrasch zu Exodus, Ka- 
pitel ı2 bis 35, 3. 

Das Wahrscheinlichste ist, dass J. den unter diesem Namen 
verfassten Midrasch seinen Schülern mündlich überliefert hat 
(zur Niederschrift von derartigen Kommentaren hat man sich 
erst in einer späteren Zeit entschlossen). Auf diesem Wege hat 
der unbekannte Verfasser unserer Mekilta Kenntnis von dem 
Inhalte jenes Werkes erhalten. 

Vgl. Weiss, Dor dor II, 226, und Frankel, Einleitung in den Jeru- 
schalmi 108 b. & 

Die in der gesamten talmudischen Literatur Jischmael zu- 
geschriebenen Lehrsätze haben durchweg den Charakter des 
halakischen Midrasch. 


I. Akiba, der Grammatiker. 
TWPersönliechkeit. 

Akiba (= Jaakob) b. Josef scheint erst im reifen Alter 
sich zum Studium der Tora entschlossen zu haben. 

Die Sage hat seinen Studiengang merkwürdig ausgeschmückt. 

Zur Zeit, als er noch ein unwissender Hirt war, so erzählt der 
Talmud, hat sich die Tochter eines sehr reichen und angesehenen 
Mannes in ihn verliebt. Sie heiratete ihn nun unter der Be- 
dingung, dass er bald nach der Hochzeit das Lehrhaus aufsuche, 
um zu studieren. ; 

Wegen dieses Streiches wurde sie von ihrem Vater enterbt 
und so der bittersten Not preisgegeben. 

Nach ız Jahren kam Akiba mit 12000 Schülern zurück. 
Vor ihrem Fenster hörte er sie auf die dringenden Mahnungen der 
Nachbarn, sie sollte doch endlich auf ihren Mann verzichten, die 
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Antwort geben: „‚Wenn es nach mir ginge, könnte er noch ı2 Jahre 
studieren.“ Da sagte Akiba: „Wenn sie es wünscht... .“* Sofort 
kehrte er ins Lehrhaus zurück. 

Nach abermals ı2 Jahren kam er mit 24000 Schülern. 
Diesmal ging ihm die Frau entgegen. Als sie in seine Nähe kam, 
warf sie sich hin und küsste ihm die Füsse. Die Diener wollten sie 
- gewaltsam entfernen. Da sagte Akiba zu ihnen: „Lasset sie! 
Was ich und ihr besitzet, gehört ihr.‘“ (Ketubot 62 b; Nedarim 50 a 
a. St. 

Als seine Lehrer werden genannt: 

Nachum isch gam su (Chagiga 12a; Schebuot 26a) und 
Elieser ben Hyrkanos (Jerusch. Pesachim VI, 3). 

Sowohl als Lehrer wie als Mitglied des Synedrion zu Jabne 
unter Gamliel II. nahm er eine aussergewöhnliche Stellung ein. 
Man sagte von ihm, dass, wenn er nicht gewesen wäre, so wäre 
die Tora vergessen worden (Sifre Ekeb 48), dass ihm ferner Dinge 
mitgeteilt worden seien, die selbst Mose nicht entdeckt worden 
wären (Menachot 29 b). In einem Gespräche mit Gott soll Moses 
eingestanden haben, dass er Akiba gegenüber minderwertig sei 
(Menachot 29 b). 

Akiba starb während des Aufstandes unter Hadrian eines 
grausamen Märtyrertodes. Er soll bei lebendigem Leibe mit 
Zangen geschunden worden sein (Berakot 61 b). 


2. Lehre. 

Akiba geht von der Ansicht aus, dass jedes Wort, jede 
Partikel, jeder Buchstabe der Tora etwas sagen will, irgend- 
eine midraschische Bedeutung hat. Für stilistischen Schmuck habe 
dieses göttliche Werk nichts übrig. Denn ‚die Tora spricht nicht 
in der Weise der Menschen“. 

Auf diese Art konnte der nach midraschischen Elementen 
haschende Ausleger, der hier wegen der Befassung mit den Worten 
„Grammatiker‘‘ genannt wird, für seine Zwecke ein unermess- 
liches Material gewinnen. Schon die Anzahl der Akkusativ- 
Partikeln ‚et‘, die ja zur Not aus dem Zusammenhange 
ersetzt werden können und also überflüssig erscheinen, ist Legion. 
Dann das grosse Heer der entbehrlichen Konjunktionsbuch- 
staben „we“ (und), der ,„ak‘ (aber), „rak“ (nur), „gam“ 
(auch), „Kol“ (alles), ‚„lemor‘‘ (wie folgt) und sonstiger Worte, 
die offenbar nur aus stilistischen Gründen gebraucht worden sind: 
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sie alle wurden von unserm Grammatiker als eine Art Freigut 
‚angesehen und willkürlich verwendet. 

. Die Akkusativ-Partikel „et“ wurde. mit che .“ über- 
setzt, die Lücke nach Belieben ausgefüllt. 

' Die aus jener Zeit stammenden Targumim (aram. Uebersetzungen 
‚der Bibel) haben das „et‘‘ in diesem Sinne wiedergegeben. Onkelos über- 
setzt es mit „jat“. Die griechische Uebersetzung des Aquila gibt dieses 
Wort mit ‚‚obv‘' wieder. 

Von einem dieser Grammatiker wird erzählt, dass er alle 
„et‘‘ der Tora auf diese Weise ausgelegt, als er aber zu dem Verse 
(Deuteron. 6, 13): „Et Jahwe (Jahwe) sollst du fürchten“, ge- 
langt war, hätte er sich aus Scheu vor dem Gottesnamen der 
Auslegung des ‚et‘ enthalten. Akiba, der davon erfahren hatte, 
sagte nun: „Ich mache es doch“, und erklärte: „— nebst den 
frommen Gelehrten — sollst du Jahwe fürchten‘ (Pesachim 22 b).. 

Aber unser Erklärer ging noch weiter. 

Der Pentateuch ist bekanntlich ursprünglich ohne Vokale 
geschrieben worden. Die Vokalisierung beim Lesen erfolgte 
nach der Masora (Ueberlieferung). Akiba oder die grammatische 
Schule stellte nun den Satz auf: ‚Es gibt eine Mutter (Stütze) 
für das Lesen‘, und sagte damit, dass man lesen kann, wie man will. 

Levy (neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch S. V.' Em.), 
übersetzt diesen Satz: ‚‚Die traditionelle Lesart des Schriftwortes ist 
massgebend.‘‘“ Aber in allen talmudischen Beispielen für diesen Satz sind 
Lesart und Schreibart identisch. Dann beweisen ja die häufig vorkommen- 
den talmudischen Redensarten: ,„Du sollst nicht so, sondern so lesen“ 
oder: „Lies so“, dass man geglaubt hat, nach Willkür lesen zu’ dürfen. 

Deuteron. I4, 25 heisst es: „We-zarta (und fasse) das Geld in 
deine Hand.‘ Akiba liest nun nicht We-zarta, sondern We-zurat 
(= und das Bild) und leitet davon die Halaka ab, dass man zu dem 
genannten Zwecke Geld mit einem Bilde (geprägtes Geld) mit- 
nehmen müsse (Baba mezia 47 b). 

Ein anderes von unserem Grammatiker beliebtes Verfahren 
war, Satzteile aus dem Zusammenhange herauszureissen und 
beliebig zu deuten. 

Deuteron. 24, I heisst es: „Wenn jemand ein Weib nimmt... 
und sie nicht Gnade findet vor seinen Augen, weil er etwas 
Schändliches an ihr gefunden hat, so soll er einen Scheidebrief 
schreiben und ihr in die Hand geben ....‘“ Akiba greift nun den 
Satzteil „und nicht Gnade findet vor seinen Augen“ heraus und 
verwendet ihn als Beleg für die Halaka, dass man sich von der 
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Frau scheiden lassen dürfe, wenn man eine schönere gefunden hat 
(Gittin 90 a). 

Oft wird auch der Sinn des Satzes entstellt. 

Numeri 5, I4 heisst es: „Und er wird eifern gegen seine 
Frau.“ Akiba übersetzt nun: „Und er muss eifern gegen seine 
Frau“ (Sota 3a). 


Als die ältesten Grammatiker werden genannt: 


I. Nechemia oder Schimon aus Emmaus, ein Schüler des 
Jochanan ben Sakkai. Er soll alle ‚et‘ der Tora gedeutet haben 
(Pesachim 22 b); 


2. Nachum isch gam-su, ebenfalls ein Schüler des Jochanan 
ben Sakkai. Er hat nicht bloss alle ‚‚et‘‘ (Chagiga ı2 a), sondern 
auch alle „gam‘ (auch) der Tora gedeutet (Midrasch Rabba 
Genesis I, 9; 22, I). 


Opposition. 

Diese Art, mit dem Toratexte umzuspringen, blieb nicht ohne 
Widerspruch. Ein eifriger Gegner war der bereits erwähnte 
Jischmael. 

Einst wurde im Synedrion über die Todesart für irgendein 
Verbrechen gestritten. Man schwankte zwischen der Strafe der 
Verbrennung und der für leichter geltenden Strafe der Steinigung. 
Akiba entschied sich für das Verbrennen und stützte sich auf ein 
„Waw“‘ (und) des betreffenden Pentateuchtextes, das seiner An- 
sicht nach auf die Verbrennung hindeute. Da sagte Jischmael: 
„Weil du ein Waw deutest, sollen wir einen Menschen verbrennen ?“ 
(Synedrin 51 b). 

Ein anderes Mal sagte Jischmael zu Akiba: „Du gleichst 
einem Menschen, der zu dem Schriftworte sagt: Schweig, bis ich 
dich erklären werde‘‘ (Sifra Tasria 13). 

Aber über diese und ähnliche Hemmungen stürzte der 
grammatische Strom mit elementarer Gewalt hinweg. 


3. Werke. 


Akiba soll ein Mischnawerk angelegt haben (Midrasch Rabba 
Eka, Einleitung; Midrasch Rabba Kohelet zu 6, 2). 

Auf die Tatsache, dass er den Halakastoff irgendwie ge- 
ordnet hat, deuten auch folgende Momente hin: 
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r. Die öftere Erwähnung (Symedrin II, u.a. a. Ber, einer 
Mischna des Akiba; 


2. Tosefta Sabim E: „Als Akiba die HanEdt für die Schüler 


“ 


geordnet hatte... .“; 


3. Jerusch. Schekalim 5, ı Akıba sche-hitkin (= ge- 
ordnet hat?) den (oder einen) Midrasch Halakot _- Be 
der Sinn ist unklar; 


4. Abot de Rabbi Natan I, T: „Akiba hat die Tora in 
Ringe zerlegt‘; | 


5. die Regel (Synedrin 86a): „Der Ursprung jedes ano- 
‘ nymen Satzes in dem Mischnawerke des Rabbi Jehuda ist auf 
Akiba zurückzuführen.“ { 


III. Die Rabulistik. 


Die Rabulistik, Pilpul genannt, hat das use zum 

 Hauptzweck, das Ergebnis ist Nebensache. 

Ein guter Rabulist musste aus. mindestens 150 Gras be- 

“weisen können, dass das Kriechtier, das doch als der Inbegriff 
des Unreinen galt, rein sei (Erubin 13.b). Er musste überhaupt 
imstande sein, von allem, was er eben behauptet hatte, das Gegenteil 
nachzuweisen (ibid.). 

‘Der Ursprung dieser Kunst wird auf Gott selbst zurück- 
geführt. „Jeder Wort,‘ so heisst es (Midrasch Rabba Hohes 
‘Lied zu I, 2), „das von Gott (auf dem Berge nn ausging, hatte 
49 Gründe für und ebenso viele Gründe gegen.‘ 

Deshalb wurde diese Kunst als eine vornehme Beschäftigung 
angesehen (Chagiga I4 a; Megilla 15 b; Synedrin ııı b; Schabbat 
63 a) und auf das Eifrigste gepflegt. 
| Die Uebungen hatten den Charakter. eines re 

‘ Jemand, der dem Ringen zweier solcher berühmten Kämpen 
im Eektioc zu Jabne ehe haite, berichtet, dass er hier 
eine lebendige Illustration zu Daniel 8, 4—8 zu sehen geglaubt 
habe: | 

„Und ich sah, dass der Widder mit den Hörnern stiess gegen 
Abend, gegen Mitternacht und gegen Mittag; und kein Tier konnte 
vor.ihm bestehen, noch vor seiner Hand errettet werden, sondern 
ertat, was er wollte, und wardgross. Und indem ich darauf merkte, 

‘siehe, da kommt ein Ziegenbock vom Abend 2: : . . der hatte 


Fromer, Or: ea ismus des Be j 9 
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ein ansehnlich Horn zwischen den Augen... und ich sah ihm 
zu, dass er hart an den Widder kam, und er ergrimmte über ihn, 
und er stiess den Widder und zerbrach ihm seine zwei Hörner. 
Und der Widder hatte keine Kraft, dass er hätte vor ihm mögen 
bestehen, sondern er (der Bock) warf ihn zu Boden und zertrat ihn, 
und niemand konnte den Widder vor seiner Hand retten.“ 


Etwas Aehnliches empfindet man, wenn man folgende Stelle 
liest (Pesachim VI, 1): F 

„Wenn der 14. Nisan, der Tag, an dem das Passahopfer 
dargebracht wird, auf einen Sabbat gefallen ist, darf man zwar 
mehrere Arbeiten an dem Opfer vornehmen; es in die Stadt bringen 

‚oder seine Warzen zu beschneiden, ist aber nicht gestattet.‘ 

So beschloss die Majorität des Synedrion zu Jabne unte 
Gamliel II. ee 

Dagegen wandte Elieser ben Hyrkanos ein: „Wenn man das 
Tier an diesem Tage schlachten darf, so wird man doch wohl an 
ihm diese geringere Arbeiten vornehmen dürfen.“ 

Hierauf erwiderte Jehoschua: ‚Wir haben ja an den Feier- 
tagen dasselbe. Man darf an ihnen Tiere schlachten; diese in die 
Stadt zu bringen, ist aber dennoch verboten.‘ 

Da erwidert Elieser: „Was ist denn das für eine Antwort, 
Jehoschua? Dort handelt es sich um Privatangelegenheiten, 
hier aber um ein Gebot Gottes.‘ 

Nun sprang Akiba ein und sagte: ‚So mag die Besprengung 
als Analogon dienen.‘ 

Wenn nämlich jemand unrein ist, darf er das Passah nicht 
essen. Die Unreinheit dauert vom Zeitpunkt des Unreinwerdens 
sieben Tage. Nach dieser Frist muss er sich vom Priester besprengen 
lassen, um als rein erklärt zu werden. Wenn nun der siebente Tag 
auf einen Sabbat fällt, so darf der Priester, selbst wenn dieser 
Sabbat zugleich der vierzehnte Nisan ist, diese Arbeit nicht vor- 
nehmen. Somit glaubte Akiba den Beweis erbracht zu haben, 
dass man am Sabbat eine leichte Arbeit nicht vornehmen dürfe, 
selbst wenn es sich um die Erfüllung eines göttlichen Gebotes 
handelt. Denn wenn der Unreine an diesem Tage nicht besprengt 
wird, so ist er an der Teilnahme an dem Passah verhindert. 

Hierauf erwiderte Elieser: „Ich bin eben auch über diesen 
Fall entgegengesetzter Ansicht. Ich behaupte nämlich, dass, 
wenn das Schlachten des Opfers an diesem Tage gestattet ist, 
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das Besprengen, das doch eine leichtere Arbeit ist, erst recht 
gestattet sein. muss.“ 

„Oder umgekehrt,‘ warf Akiba ein. „Wenn das Besprengen, 
das doch eine leichtere Arbeit ist, an diesem Tage verboten ist, 
so muss doch das Schlachten des Opfers an diesem Tage erst recht 
verboten sein.‘ 

„Aber, Akiba!“ rief Elieser, „du willst doch nicht etwa gegen 
einen Schriftvers ankämpfen! Es heisst doch (Numeri 9, 13): 
„Und so jemand rein ist und an dem Passah sich nicht beteiligt, 
so soll seine Seele ausgerottet werden .... weil er das Opfer 
Gottes nicht dargebracht hat zu seiner Zeit.“ Daraus ist 
doch zu ersehen, dass der Priester diesen Mann besprengen muss, 
gleichviel, ob es an einem Wochentage oder an einem Sabbat ist.‘* 

„Gut,“ erwiderte Akiba, „dann musst du mir erst nach- 
weisen, wo denn für die Besprengung des Unreinen ebenso eine 
bestimmte Zeit im Jahre vorgeschrieben ist, wie für das Schlachten 
des Passah.“ 

Die Quintessenz der gegen Elieser. vorgebrachten Ein- 
wände ist: was man früher vorbereiten kann, darf man am Feiertage 
nicht verrichten. 

Hätte man ihm das bald gesagt, dann wäre die ganze Dis- 
kussion überflüssig gewesen. 


Ein Schüler Gamliels leistete sich folgendes Sophisma: 
„Meine Frau ist mir doch erlaubt, dennoch ist mir ihre Tochter 
nicht erlaubt; die Frau eines andern Mannes ist mir doch ver- 
boten, geschweige denn, dass mir ihre Tochter verboten ist“ 
(Derek erez I). 


Als der hervorragendste Rabulist dieser Periode wird R. Meir 
genannt. 

Schon sein Lehrer Akiba hatte auf diesem Gebiete Grosses 
geleistet. 

Die Rabulistik zu einer Kunstrichtung, einer vollendeten 
Lehrmethode zu erheben, war R. Meir vorbehalten. 

„Wer ihn in dieser Kunst sich produzieren sah, 
berichtet, ‚der hatte das Gefühl, als sähe er jemand Berge aus- 
reissen und aneinander zerreiben‘“ (Synedrin 24a). 


“ 


9* 


“ 


so wird - 
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Opposition. 


Eine bemerkenswerte Opposition gegen diese entartete 
Richtung wird'nirgends erwähnt. Mahnungen, wie: „Wie lange 
willst du mit diesen Argumenten unsere: Geduld missbrauchen“ 
(Joma 76a u. a. a. St.), können nicht als Ausdruck einer prin- 
zipiellen ER HUnk nn Richtung angesehen werden. 


IV. Die RR dialektische Riehtung. . 


Die ‚Vertreter der gemässigten Dialektik lassen sich vom, 
gesunden Menschenverstande leiten. Sie halten den natürlichen 
Sinn der Schrift für einzig massgebend. Ihre Devise lautet: 
„Debarim ke-ketabam‘“ (die Worte, wie sie geschrieben sind!) 
oder: „Ke-mischmao“ (nach seinem einfachen Sinn!). Sie bleiben 
‚ aber auch nicht am Buchstaben haften. Sie suchen vielmehr mit 
‚ der Frage: Was ist der Grund? oder: „Warum hat es die Tags 
gesagt?“ den Sinn zu erfassen. 2 


Br Die hervorragendsten Vertreter dieser Richtung sind die 

beiden Schüler Akibas: Jehuda ben Ilai und Schimon ben Jochai. 
Sie haben; wie berichtet wird, den Midrasch des Jischmael fort- 
gesetzt. 
Das Werk Jehuda b. Ilais wird Sifra {das Buch), auch Torat 
Kohanim (die Lehre der Priester) genannt. 

Synedrin 86a: „Die anonymen. Sätze des Sifra stammen von 
Jehuda.“ ; 
Jebamot 72b: Resch Lakisch sagte zu R. Jochanan bezüglich einer 

Stelle: „Sie findet sich in Torat Kohanim.‘ 

Kidduschin 33a: „Ich habe ihn zwei Drittel de Torat, Kohanim 
(= Sifra?) gelehrt.“ 

Das auf uns gekommene Werk gleichen Namens ist wahr- 
scheinlich auf dieselbe Weise entstanden, wie die Mekilta des 
Jischmael. . 

Ueber den mutmasslichen Verfasser vgl. Weiss, Einleitung zum 
Sifra, und Friedmann, Einleitung zur Mekilta. 

Es ist ein halakischer Midrasch zum 3. Buche des Penta ken 

Das Werk Schimon ben Jochais wird Sifre (die Bücher) 
genannt. . 
Synedrin 86a: „Die anonymen Sätze der Sifre stammen von. 

Schimon.“ . 
Das auf uns gekommene Werk gleichen Namens ist ein 
2 halakischer Midrasch zu dem 4. und 5. Buche des Pentateuchs. 
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Kapitel 4: Ernte. 
Situation. 

Die mündliche Tora hatte nunmehr u Höhepunkt ihrer 
"Entwicklung erreicht. Ihre Bestimmung, das gesamte Empfinden, 
Denken und Handeln der Nation zu umfassen, zu beherrschen, 
. war vollführt. Ihr pentateuchischer Ursprung war logisch und 
grammatisch begründet, die inneren Spannungen dialektisch - 
aufgelöst. 
Sie war zur Kanonisierung reif geworden. 


A. Rabbi Jehuda, der Nasi. 


Der Mann, der die Ernte zu halten und die Früchte unter 
Dach und Fach zu bringen sich berufen und befähigt fühlte, hiess 
Rabbi Jehuda und war der Enkelsohn und mittelbarer Amts- 
nachfolger des Nasi Gamliel II. 

In ihm hat die tannaitische Peak einen glanzvollen 
Abschluss gefunden. Ein gütiges Geschick hat über ihn eine Fülle 
von Gaben gehäuft, die, zusammen, nur wenig Sterblichen be- 


' schieden sind: eine die Zeitgenossen überragende Bildung, uner- 


‘ messlichen Reichtum, die Gunst der Machthaber, ein’ langes, 
ungetrübtes Leben, endlich jenen persönlichen Zauber, der Freund 
und Feind zur Ehrerbietung zwingt. 

Die Nachwelt hat ihm den Titel „Rabbenu ha-kadosch“ 
(unser Herr, der Heilige) beigelegt (Pesachim 37 a; Schabbat 118 b; 
Jerusch. Megilla III, 2). 


Lebenslauf. 


Jehuda, der Sohn des Nasi Schimon und Enkel Gamliel II.,. 
„soll an demselben Tage geboren worden sein, an welchem Akiba 
hingerichtet wurde (ungefähr im 3. Jahrzehnt des 2. nachchrist- 
lichen Jahrhunderts. Kidduschin 72 b; Midrasch Rabba Genesis 58). 
Seine Ausbildung erhielt er im Synedrion unter der Leitung seines 
Vaters (Baba Mezia 84 b). Wir hören aber, dass er auch andere 
Lehrhäuser aufgesucht hat (Menachot I8a; Jebamot 84a). 
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Neben der religiösen scheint er auch die profane Bildung 
nicht vernachlässigt zu haben. Er hielt streng darauf, dass in 
seinem Hause ein reines Hebräisch gesprochen wurde (Rosch 
ha-schana 26 b; Megilla 18a; Jerusch. Schebiit IX, ı). Den ara- 
mäischen Jargon, der damals die Umgangssprache der Juden 
war, wollte er nicht gelten lassen. „Entweder,“ pflegte er zu 
sagen, „man spricht hebräisch oder griechisch“ (Baba Kamma 
82 b—83 a). Seine Schriftauslegung bewegt sich ganz in der ge- 
mässigten dialektischen Richtung (vgl. Joma 75 b; Menachot zo b, 
38a, 75a; Arakin 33b; Berakot 48b; Schabbat 3a; Kiddn- ° 
schin 30 b—3Ia u.a.a.St.). 

Sein Verhältnis zur römischen Regierung soll das denkbar 
beste gewesen sein. Es wird berichtet, dass er der intime Freund 
eines römischen Kaisers, namens Antoninus, gewesen sei (Aboda 
zara Ioa; Jerusch. Megilla I, 3; Berakot 57 b). Damit ist wahr- 
scheinlich Marcus Aurelius Antoninus Caracalla gemeint. 


Lehre. 


Aggadische Mischna. „Welchen Weg soll der 
Mensch wählen? Denjenigen, an dem er und seine Mitmenschen 
Wohlgefallen finden“ (Abot II, r). 

„Befolge die leichteren Gebote ebenso wie die wichtigeren, 
denn du kennst ihren Lohn nicht“ (ibid.). 

„Siehe auf drei Dinge, und du kommst nicht zur Sünde: 
wisse, was über dir ist: ein sehendes Auge und ein hörendes Ohr, 
und alle deine Taten werden in einem Buche verzeichnet“ (ibid.) 


B. Das Mischnawerk R. Jehudas. 


Das Ziel, das R. Jehuda wahrscheinlich vorgeschwebt hat, 
war: einen Kanon der mündlichen Tora zu schaffen. 


I. Quellen. 
Zu diesem Zwecke haben ihm folgende Quellen zur Verfügung 
gestanden: 
1. Schriften. 


a) der biblische Kanon; 


dass R. Jehuda die Apokryphen und Targumim gekannt hat, ist 
zweifelhaft. 
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b) die Megillot (Rollen). 


Sie wurden, wie es noch jetzt mit der Megillat Ester zu 
geschehen pflegt, in der heiligen Lade neben der Tora, die ebenfalls 
auf Pergament geschrieben und gerollt ist, aufbewahrt. Vgl. 
Taanit 62 b: „Wie die Fastenrolle, die geschrieben ist und liegt“ 
(in der heiligen Lade). 


Zu den Rollen, die zur Zeit R. Tehudas vorhanden waren, 
gehört die Megillat Taanit (die Fastenrolle, vgl. Taanit II, 1). 
Sie beginnt mit dem Satze: „In folgenden Tagen darf man nicht 
fasten.“ Dann werden ı2 nationale Glückstage aus der Zeit 
zwischen Antiochus Epiphanes bis Hadrian (160 v. Chr. bis 120 
n. Chr.) aufgezählt. 

Die Sprache ist ein schwerverständliches Aramäisch. Die 
Darstellung der betreffenden Ereignisse ist epigrammatisch und 
lückenhaft. Sie erinnert an den Stil der römischen ı2 Tafeln. Als 
Verfasser wird ein Mann namens Chanaja ben Chiskijia genannt 
(Schabbat 13 b). 

Die Fastenrolle wurde wie der Pentateuchtext behandelt 
und kommentiert (vgl. Taanit 62 b; Taanit II, ı: „Alles, was 
geschrieben ist in der Fastenrolle.“ Der Ausdruck „geschrieben‘“ 
wird nur auf die Heilige Schrift angewandt). - 

Der scholienartige Midrasch zu dieser Rolle scheint vor dem 
Abschluss des Talmuds verfasst worden zu sein vel. Weiss, Dor 
dor II, 256/7). 

Unsere Ausgaben haben nach dem ı2. Abschnitt dieser Rolle 
einen dreizehnten. In diesem werden die jüdischen Festtage 
aufgezählt und Ereignisse erwähnt, die nach dem Hadrianischen 
Kriege stattgefunden haben. Die Abfassungszeit dieses Abschnittes 
ist nicht zu ermitteln. 


Im Talmud werden noch folgende Rollen erwähnt: 


1. Megillat Juchasin (die Geschlechtsregisterrolle. | Jerusch. 
Taanit IV; Jebamot 49b; Pesachim 62b). 


2. Megillat Chasidim (die Rolle der Frommen. Sifre Ekeb 48; 
Jerusch. Berakot, Ende; Jerusch. Jebamot IV). 


Ob R. Jehuda diese gekannt hat, ist ungewiss. 


2. Diemündliche Ueberlieferung. 


Dass man sich während der ganzen Zeit der talmudischen 
Entwicklung gescheut hat, die mündliche Tora niederzuschreiben, 
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geht aus den Quellen unzweideutig hervor (vel Gittin bob; | 


Temura 14 b; Jerusch. Megilla IV). 
Unter den verschiedenen. Erklärungen für ‚diese "Schau: ist 
folgende die bemerkenswerteste: 


Gott habe, so wird erzählt, vorausgesehen, Ani man den | 


Juden ihren schriftlichen Literaturschatz wegnehmen und sie 


dann verachten werde. Deshalb habe er verboten, die mündliche 
Tora niederzuschreiben, damit sie vor den Heiden etwas. voraus 
haben sollten (Midrasch Rabba, Exod. 47). 

Ob das Schreibverbot bis zur Abfassung des Talmuds strikte 
‚durchgeführt worden ist, darüber sind die Ansichten verschieden. 


Der Schwerpunkt des Streites liegt in der Frage, auf welche Weise . 


R. Jehuda sein Mischnawerk der Oeffentlichkeit übergeben hat. - 
Die einen (Raschi, Sukka 28b) behaupten, dieses Werk ‘wäre 
der Oeffentlichkeit mündlich überliefert worden. Andere sagen, 
R. Jehuda habe, der Notwendigkeit gehorchend, über das Schreib- ° 
verbot sich hinweggesetzt. (Scherira Gaon, Brief; Maimonides, 
Einleitung zum Kodex. Ueber den Widerspruch in dem betref- 
fenden Texte des Scherira siehe Weiss, Dor dor III, 46). . gr 
Es ist nun jedenfalls wahrscheinlich, dass R. Jehuda selbst 
der Stoff zu seinem Werke auf mündlichem We 2OBer . 
flossen ist. 
a) Midraschim. 


Die mündlich überlieferten halakischen Midmechumn des E4 


. Jischmael und der beiden Schüler*Akibas sind bereits erwähnt ; 
worden (Seite I25, 132). 

Einem dritten Schüler Akibas, namens Jose ben Chalafta, 
wird die Verfasserschaft eines agadischen Midrasch, betitelt: Seder 
Olam (Chronik) zugeschrieben (Jebamot82b;Nidda46bu. a. a. St.). 

Wie die genannten Midraschim, ist auch dieses Werk von 
einem späteren in einer‘ freien Bearbeitung schriftlich fixiert 
worden und auf uns unter dem gleichen Namen gekommen. 

Darin wird, in der Weise, wie es in den Altertümern des 

Josephus geschieht, der geschichtliche Stoff der Bibel chrono- 
logisch in einer midraschischen Form dargestellt. 


b) Mischnawerke. 


. Bestimmte Angaben über Mischnawerke, die schon vor 
R. Jehuda vorhanden gewesen seien, werden im Talmud nicht 
gemacht, | 
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Das Wahrscheinlichste ist, dass die Lehrer dieser Periode, 
. einzelne Materien der mündlichen Tora in ‘einer Mischna- 
form gesammelt und in einer fixierten Wortfolge den Schülern : 
vorgetragen und erklärt haben. Für diese Annahme spricht 

die von Jose ben Chalafta zitierte... Aeusserung (Kelim, 
Ende): „Heil dir, Kelim! Du hast angefangen mit Unreinheit und 
geendigt mit Reinheit.“ R. Jose musste also einen geordneten 


' ‚Traktat vor sich gehabt haben. 


Ir Bieterlumg>.; 

Das Mischnawerk R. Jehudas hat sechs Sedarim (Einzahl 

Seder = Ordnung) und wird Schitta (auch Schischa) sidre Mischna 
. (die sechs Ordnungen der Mischna) genannt (Taanit 24 b). 


' Der Ausdruck Schesch Erke Mischna (Midrasch zabba, Hohes 
Lied 6, 4) ist ungebräuchlich. 


Die Namen der Ordnungen sind: 
I. Seraim (Saaten). Wird zit. Schabbat 31a; 
‘2. Moed (Fest = Festtage). Wird zit. Sukka 4b u.a.a. St; 
3. Naschim (Frauen = Eherecht); 


4. Nesikin (Beschädigungen = Zivil- und Strafrecht). Wird zit. 
Taanit 24a; Berakot 20a; 


5. Kodaschim, Heiligkeiten; 


6. Taharot (Reinheiten = Reinheitsgesetze). Wird zit. Baba . 


 Mezia ıı4b u.a. a. St. 


Die Teile der Ordnungen heissen Massektot (Einzahl Masseket, 
Massekta = Gewebe = Ausgedehntes = Traktat). Diese zerfallen 
in Perakim (Einzahl Perek = Abschnitt, Kapitel). Die einzelnen 
Sätze der Kapitel heissen Mischnijot (Einzahl Mischna) oder 
Halakot (Einz. Halaka). 


Wie man sieht, fehlt dem Schema eine einheitliche Idee. 
Die Teile sind nicht organisch entwickelt, sondern mechanisch 
zusammengesetzt. 

Sodann ist die Form zu eng. Traktate, wie z. B. Berakot 
(Ordnung ı, Traktat ı!), Nedarim (Ordnung 3, Traktat 3), Nasir 
(Ordnung 3, Traktat 4), Abot (Ordnung 4, Traktat 9), sind .hier 
nirgends unterzubringen. 


!) Vgl. das Inhaltsverzeichnis der Mischna im Anhang, Teil 2. 
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Welche Gesichtspunkte bei der Schaffung dieses Schemas 
massgebend waren, ob es R. Jehuda selbst aufgestellt oder vor- - 
gefunden hat, ob endlich die Reihenfolge von ihm oder den späteren 
herrühren: alle diese Fragen sind noch ungelöst. 

Die Namen und die Reihenfolge der sechs Ordnungen werden 
erwähnt in Schabbat 31 a, Midrasch Rabba, Num. 13 (Bl. 52a 
ed. Warschau 1887); Midrasch Ester zu 1,2; Midrasch Psalm 
zu 19, 8. 

Die Reihenfolge mancher, Traktate und Abschnitte steht 
nicht fest!). 

III. Ausarbeitung. 


Die Ausarbeitung lässt eine konsequente Durchführung 
der ihr zugrunde liegenden leitenden Ideen vermissen. Die Mischna- 
form, auf die der Name des Werkes hinweist, wird durch eine 
grosse Anzahl von midraschischen Sätzen gesprengt. 

Der offenbar beabsichtigte halakische Charakter wird durch 
sehr viele aggadische Einschläge getrübt. 

Neben dem aggadischen Traktat Abot enthält unser Werk 
zahlreiche aggadische Sätze. 

Die Darstellung schwankt zwischen der direkten und in- 
direkten Wiedergabe des Stoffes. 

Die direkte Wiedergabe kommt seltener vor. 

In der indirekten Wiedergabe tritt die Halaka bloss oder 
bekleidet in die Erscheinung. 

Die blosse Halaka enthält anonyme Entscheidungen über 
irgendeine Frage. 

Die bekleidete Halaka ist einfach oder erweitert. 

Die einfache Bekleidung besteht aus dem kurzen Berichte über 
die Vota, welche einzelne Gelehrte bei der Abstimmung über eine 
Frage abgegeben haben. Dann folgt die Entscheidung der 
Chakamim. 

Wer diese Chakamim sind, ist ungewiss. Das Wahr- 
scheinlichste ist, dass sie die Majorität des Synedrion, in welchem 
die erwähnte Abstimmung stattgefunden hat, darstellen. Sie 
können aber auch mit der Majorität desjenigen Kollegiums iden- 
tisch sein, die R. Jehuda selbst zur Entscheidung über die be- 
treffenden Fragen eingesetzt hat. Manche behaupten, dass hinter 
diesen Chakamim nur eine einzelne Person stecke. Nach den 


ı) Der Inhalt der Mischna befindet sich im Anhang. 
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einen ist damit R. Meir gemeint. Andere sind der Ansicht, dass 
R. Jehuda diese Bezeichnung sich selbst beigelegt habe (vgl. 
Weiss Dor dor II, 153). 

Die erweiterte Bekleidung besteht aus der Wiedergabe der 
Diskussion, die der Abstimmung vorangegangen war. Das offenbar 
angestrebte Prinzip, die Tatsachen ohne Kommentar und sonstige 
Zwischenrede des Verfassers wiederzugeben, wird sehr oft durch- 
brochen (vgl. Damai 3, 10; Erubin 4, 5; Menachot ı, 2 u. a. 
Stellen mehr). 


Sehr charakteristisch für die in dem Mischnawerke herr- 
schende Unordnung sind die so häufig vorkommenden Ad-vocem- 
Abschweifungen. 

Als Beispiel möge folgende Stelle dienen. 

Im Traktate Chullin (Ordnung 5, Traktat 3), Abschnitt ı, 
wird die Frage erörtert, wie man zu schlachten hat. Da wird nun 
unter anderm gesagt, dass man wohl von der Seite des Halses 
schlachten, aber nicht von dieser Stelle aus dem Geflügel”den 
Kopf abkneifen darf (vgl. Levit. ı, 16: ‚Und der Priester soll es 
[das Geflügel] zum Altar bringen und ihm den Kopf abkneifen“). 

Ad vocem: „Was bei einem Gegenstande erlaubt ist, ist 
bei einem andern nicht erlaubt“, leistet sich die Mischna fol- 
gende Abschweifungen: 

„Die Beschaffenheiten, dieTurteltauben zumOpfer nicht für ungeeignet 
machen, machen die jungen Tauben für ungeeignet. Was die rote Kuh 
‚nicht für ungeeignet macht, macht das junge Kalb, das als Sühnopfer für 
einen Erschlagenen dient, für ungeeignet. Desgleichen betreffs Priester 
und Leviten, irdener, hölzener und metallener Gefässe in bezug auf Un- 
reinheit. Der Reifegrad, der bittere Mandeln zehntpflichtig macht, kommt 
für süsse Mandeln nicht in Betracht.‘ : 

Ad vocem: „Zwei Beschaffenheiten desselben Gegenstandes“ 
(bittere und süsse Mandeln) folgt nun wieder eine sekundäre Ab- 
schweifung: 

„Weinlauer, die noch nicht gegoren hat, darf nicht für das Geld 
vom zweiten Zehnten (Deuteron. 14, 26) gekauft werden, es macht auch 
ein Tauchbad ungeeignet; sobald sie aber gegoren hat, dann... 

Brüder, die nach der Teilung ihr Geschäft gemeinsam betreiben, 
müssen wohl die Schekel-Steuer einzeln entrichten, sie brauchen aber nicht 
den Zehnten ihres Viehs dem Priester zu geben (Vieh, das mehreren Be- 
sitzern gehört, braucht nämlich nicht verzehntet zu werden); wenn sie 
aber zum Viehzehnten verpflichtet sind, dann... 

Solange das Mädchen noch vom Vater verkauft werden darf (vgl. 
Exod. 21, 7, nur eine Minderjährige darf verkauft werden), braucht man 
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nicht, wenn es zenoteht wurde, die (Exod. 22, 16) vorgeschriebene. 


Geldstrafe zu bezahlen; wenn man aber bezahlen muss, dann... 





Solange das Mädchen noch in dem Alter ist, in rlche “es w 


Weigerungsrecht hat (bezüglich der Ehe), findet keine Chaliza (vgl. Deu- 
teron. 25, 9) statt, und umgekehrt . 


An den Tagen, wo geblasen Re (wel. Sukka II, 5 findet das Hab- 


dala-Gebet nicht statt, und umgekehrt. 

Wie lautet das Habdala-Gebet? ... .“ ; 

Nach diesem Beispiele dürfte die Schwierigkeit einer - In- 
haltsangabe der Mischna zu ermessen sein. - 


* = 
* 


Die Sprache der Mischna ist hebräisch. Die Reinheit des 
Wortes, die Präzision des Ausdruckes und Klarheit des Stils 


ragen wohltuend aus jener Zeit der Sprachverderbnis hesyak und 
versöhnen mit den vielen Mängeln des Werkes. 

Nach glaubwürdig erscheinenden Berichten hat R. Jehuda 
“in vorgerücktem Alter an seinem Mischnawerke Aenderungen vor- 
genommen (vgl. Baba Mezia 43 b!); Aboda sara 52 b). 

Das Verhältnis der beiden Revisionen zu dem Texte, den 


die Verfasser des Talmuds vor sich gehabt haben, und dem Texte, 


der auf uns gekommen ist, wird wohl kaum zu ermitteln sein. 
Dass in der Folgezeit unzählige Emendationen erfolgt sind, 


steht fest. Dennoch ist es wahrscheinlich, dass der Text bis auf- 


“ geringe Abweichungen unverfälscht auf uns gekommen ist. Der 
Spruch: „Die Hand, die sich an einem Texte vergreift, soll abge- 


hauen werden“, bringt das seit jeher im Judentum herrschende 


Prinzip zum Ausdruck, an rezipierten Texten nichts zu ändern. 
Deshalb sind auch die zahlreichen Emendationen, die die Tal- 


mudisten mit ihren: „Lies nicht so, sondern so“, an der Bibel vor- , 
genommen haben, nur Konjekturen geblieben und in den Text 


"nicht eingedrungen. 
C. Die nicht rezipierte Mischna. 


So umfangreich auch das Werk R. Jehudas erscheint, ent- 
hält es dennoch nur einen geringen Teil der Halakot, die zur Zeit 
der Abfassung dieses Werkes bekannt waren. 

Die Baraitot oder Chizonijot (Einzahl Baraita, Chizona = 
Auswärtiges), wie die nicht aufgenommenen Halakot genannt 


ı) „Rabbi (Jehuda) trug seinem Sohne Schimon den Satz vor:... da 
sagte er (Schimon): ‚Rabbi, du hast uns doch in deiner Jugend diesen 
Satz anders gelehrt.‘ 


Tosefta. Abot des R. Natan.. A I4I 


warden) der Vorrat zu entreissen, N sich mehrere Zeit- 
genossen R. Jehudas zur Aufgabe gestellt. ° 


I. Werke, die auf uns nicht gekommen sind. 


E: Die Sammlung des Bar Kappara (Baba Batra 154 b)?). 
2. Die Sammlung des Chija und Oschaja (Taanit 2La). 


3. Anonyme Sammlungen ‚ unter dem Titel Mischnajot. 
gedolot „Grosse Mischnawerke“ (Jerusch. Horajot, Ende; 
Midrasch Kohelet zu 6, 2). 

Bei der Herstellung dieser Werke hat man sich wahtscheinlich, 
um die Mühe einer neuen Ordnung zu ersparen, des Mischnawerkes 
R. Jehudas als Grundlage bedient. Die Baraitot wurden diesem 
Werke als Zusätze beigefügt. 


m. Werke, die auf uns gekommen sind. 


I. Die Tosefta. 


Die Tosefta „Beifügung“ (diente wahrschemlich als Be- 
‘zeichnung für alle Werke dieser Art) erstreckt sich auf 59 Traktate 
. der kanonischen Mischna (Abot, Tamid, Middot ‚und Be 
2 ehlen).; 
+» Der Name findet sich in Megilla 28 b und Kidduschin 49b. 
Als Verfasser der Tosefta gelten R. Chija und dessen Schüler 

R. Hoschaja (Scherira Gaon, Brief; Maimonides, Einleitung zur 
' Mischna; R.Sch. B.M. Baba Batra 52; vgl. hingegen Synedrin 86a: 
‘ „Die anonymen Sätze der Tosefta stammen 'von R. Nechemja“, 
[dem Sr nuler Akibas]). 


2, Abot des R. Natan.. 
Erstreckt sich auf den Traktat Abot. 


 t1)-Midrasch Rabba Num. 18: ‚Sechzig sind der Königinnen‘ 

: (Hohes Lied 6, 8), damit sind die sechzig Traktate der Mischna ge- 

meint... „Und der Jungfrauen ist keine Zahl‘ (ibid.), damit ist die 
Mischna u. gemeint.‘ “ 

2) „.... das, was gelehrt wurde in der Mischna des Bar Kappara.“ 


I42 Die Epigonen. 





Kapitel 5: Die Epigonen. 


Vom Abschluss der Mischna bis zum Abschluss des Talmuds 
(3.—6. nachchr. Jahrhundert). 


Die Lehrer dieser Periode heissen Amoräer!). 


Situation. 


„Wenn die Früheren Engel waren, sind wir Menschen; 
wenn jene Menschen waren, sind wir Esel“ (Schabbat ıız b). 

Diese Epigonenstimmung beherrscht und kennzeichnet die 
Amoräerperiode. 

Wie früher in der schriftlichen, sieht man jetzt in der münd- 
lichen Tora die Summe alles Wiss- und Denkbaren. Fortan muss 
alles, was vorgebracht wird, durch die Lehre der Väter gestützt, 
bezeugt werden?). 

Jetzt ist nicht mehr der Pentateuch, sondern die kanonische 
Mischna Hauptgegenstand des Studiums. Ihr Text wird fort- 
laufend kommentiert. Das Ergebnis ist ein mischnaitischer 
Midrasch. 

Neben der Mischna wird auch die Baraita gepflegt. Sie 
verhalten sich zueinander wie die mündliche zur schriftlichen 
Tora. Jene bildet das variable, diese das stabile Element der 
Lehre. 

Die Baraita wuchs und gestaltete sich ganz nach den Bedürf- 
nissen des pulsierenden Lebens. Wenn die ungeheure Zahl der 


ı) Amora = Meturgeman = Dolmetscher oder Erklärer. Vgl. Syne- 
drin 7, 6: „...siesagten zu dem Meturgem an des Resch Lakisch: „Stelle 
dich ihm (dem Vortragenden, der den Stoff nicht beherrscht hat) als Amora 
zur Seite.“ 

Joma 20b: „Rab kam in den Ort, wo R. Schila lehrte. Diesem 
fehlte gerade ein Amora. Da übernahm Rab dieses Amt.‘ 

2) Sebachim 96b: „. .. Frage mich doch etwas und ich werde 
es dir von der Mischna ableiten.‘ 

Taanit 2ı a: „‚Ilfa klammerte sich an die Segelstange des Schiffes 
und rief: „Wenn mir jemand eine Stelle aus der Mischna des Chija und 
Oschaja sagt, und ich kann sie nicht von unserer Mischna ableiten, so stürze 
ich mich ins Wasser.‘ “ 
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von den Vätern überlieferten Lehrsätze nicht ausreichte, dann 
schuf man neue. Sie wurden unter dem Namen „Schemua“ 
oder „Schemata“ (Gehörtes, Ueberliefertes) eingeführt!). Sowohl 
die alten wie die neuen Baraitot mussten stets in der kanonischen 
Mischna angedeutet sein, sich von ihr irgendwie ableiten lassen. 
Jedenfalls durften sie nicht mit ihr in Widerspruch stehen?). 

Die Lehrrichtungen, nach denen sich das Studium der 
Mischna erstreckt, sind wesentlich dieselben, die früher beim 
Studium des Pentateuchs befolgt worden waren?). 

Am stärksten entwickelt hat sich die rabulistische Richtung. 
Sie nimmt jetzt ungeheure Dimensionen an. 


A. Palästina. 


Seit dem Abschluss der kanonischen Mischna büsste Pa- 
lästina allmählich seine Bedeutung als Zentrum der Judenheit ein. 

Der fortwährende Druck der Römer bewirkte eine Massen- 
auswanderung. Die einst so stark besuchten Lehrhäuser ver- 
ödeten. Die wenigen, die noch aus den Trümmern hervorragten, 
fristeten nur noch ein kümmerliches Dasein. 

Mit dem Torastudium sank auch die Macht des in Palästina 
wohnenden Nasi. Seine Verordnungen wurden zwar in der Diaspora 
noch immer respektiert®); aber das geschah nur, um den Schein des 
Status quo aufrechtzuerhalten. 

Nur die einzige Prärogative: den Neumond und das Schaltjahr 
zu bestimmen, ist dem Nasi, trotz der Einführung des Kalenders, 
gebliebenö). 


1) Chullin 42b: ‚. . .. sieben Schemata.‘ 

Erubin 65 b: „Sie sagten zu R. Sera: „Wie scharfsinnig sind doch 
deine Schemata!“ “ 

2) Vgl. Fussnote 

3) Vgl. Weiss, Dor dor III, 10—11. 

*) Vgl. Chullin ı0ı b: ‚„Sieschickten (nach Babylonien) von dort 
(von Palästina) die Mitteilung, dass der Versöhnungstag dieses Jahres auf 
einen Sabbat verlegt sei.‘ 

5) Beza 4b: „Jetzt, da wir einen Kalender haben, warum machen 
wir noch zwei (Feier-) Tage? (Die Bewohner der von Palästina weit ent- 
fernten Länder konnten naturgemäss erst spät erfahren, auf welchen Tag 
der Nasi den Neumond bestimmt hat. Da es bei dieser Bestimmungsfrage 
sich nur um eine Differenz von einem Tage handelte und demgemäss auch. 
die Feste auf einen Tag früher oder später fallen konnten, so feierte man, 
um allem Zweifel zu entgehen, jeden Feiertag doppelt.) Weil sie von dort 
(Palästina) geschickt haben: „Haltet fest an dem Brauch der Väter! . . .‘* 
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B. Babylonien. 
Von Schicksal. der jüdischen Gemeinden, die den Rück- 





kehrenden aus dem babylonischen Exil sich nicht angeschlossen De 


‘ hatten, ist uns bis auf einige dürftige Notizen nichts bekannt. 


Erst seit dem Beginn der Amoräerperiode hellt sich für uns _ 3 


die Geschichte der babyloriischen Juden auf. Wir erfahren, dass 
im Laufe des 3. Jahrhunderts n. Chr. hervorragende Gelehrte. 
Palästinas nach .Babylonien eingewandert sind, sich dort an die . 
Spitze der bereits bestehenden Schulen gestellt und neue g- 
gründet haben. . 
Welchen Aufschwung das Talmudstudium in Babylonien. 

während dieser Zeit genommen hat, ist aus der Tatsache zu er- 
messen, ‘dass die persische Regierung sich veranlasst gesehen hat, 


‘gegen den Leiter einer babylonischen Schule einzuschreiten, weil 


die lernbegierige Jugend in so grosser Anzahl ihm zugeströmt 
. war, dass die jüdische Bevölkerung, so vieler Arbeitskräfte beraubt, 
. ihrer Steuerpflicht nicht gr vermochte (Baba 
.. Mezia 86. a). Sr 
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Kapitel 6: Der Talmud. 


Der Name ‚Talmud‘“ (das Gelernte) hateinen zweifachen Sinn: 

Im weitern Sinne umfasst der Talmud den ganzen Stoff der 
mündlichen Tora, von ihrer Entstehung bis zum Abschluss der 
Amoräerperiode, und zerfällt in folgende Teile: 

I. Die Targumim; 

2. die Megillot; 

3. die älteren Midraschim; 

4. der Talmud im engern Sinne; 

5. die späteren Midraschim. 


Die meisten der späteren Midraschim sind zwar erst nach 
dem Abschlusse der Amoräerperiode verfasst worden. Aber sie 
leiten doch ihren Ursprung von Autoritäten her, die in jener Zeit 
gelebt haben. 

Der Talmud im engeren Sinne ist ein Midrasch zur Mischna. 
Er ist in einer palästinensischen und in einer babylonischen Fassung 
auf uns gekommen!). 


A. Der palästinensische Talmud. 


Er wird „Talmud Erez Jisrael‘“ (Saadja Gaon in den Re- 
sponsen Schaare Zedek III, 2, 9)2), auch ,„Talmud de- 
maraba‘“ (Halakot gedolot, Ed. Hildesheimer S. 21) und schlecht- 
weg „Jeruschalmi“ (Responsen der Geconim, Ed. Harkavy 129) 
genannt. Er ist zum ersten Male in Venedig 1520 gedruckt worden. 

Die Behauptung (Maimonides, Einleitung zur Mischna 
Abraham ben Dawid, Sefer ha-Kabbala), dass der im 3. Jahr- 
hundert n. Chr. lebende R. Jochanan der Verfasser des pal. Talmuds 
sei, ist wegen der darin vorkommenden späteren Gelehrten un- 


1) Zur Vorgeschichte vgl. Scherira, Brief, ed. Goldberg S. zo: 
„Sogar die allerersten (Tannaim) hatten schon einen Talmud.‘‘ Vgl. auch 
Baba Mezia 33 a-b: ‚‚Befasse dich mehr mit der Mischna als mit der 
Gemara.‘‘ R. Jochanan sagte: „Dieser Satz wurde zur Zeit Rabbis (R. 
Jehuda, Redaktor der Mischna) geprägt.‘‘ 

2) Nach Frankel, Introductio in Talmud Be „ Bl. 132 b, ist 
Saadja Gaon (lebte im 9. Jahrh.) der erste, der den paläst. Talmud erwähnt. 


Fromer, Organismus des Judentums. Io 
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haltbar. Soviel ist indes währscheinlich, dass dieses Werk etwas 
früher als das babylonische verfasst worden ist. \ 

Die auf uns gekommenen Ausgaben des pal. Talmuds er- 
strecken sich auf die ersten vier Ordnungen der Mischna und die 
drei ersten Abschnitte des Traktates Nidda (6. Ordnung) und um- 
fassen 39 Traktate. 

Einfluss. Der Einfluss dieses Talmuds auf das Judentum 
ist äusserst gering. Er wird selten studiert und erwähnt. Das 
Hauptinteresse konzentiert sich auf den einzig massgebenden 
babylonischen Talmud. 


B. Babylonischer Talmud. 


Er wird von Alfasi uud R. Nisim ‚„Talmud dilan“, ‚Unser 
Talmud“, gewöhnlich aber schlechtweg Talmud oder Gemara 
genannt. 

I. Verfasser. 


Nach Scherira, Brief; Hai Gaon und R. Chananel (von 
Raschi, Baba Batra 157b, zitiert), hat die Abfassung des Tal- 
muds folgenden Verlauf genommen: 

Der Leiter des Lehrhauses zu Sura in Babylonien, namens 
Rab Aschi (375-427 n. Chr.), hat jedes Jahr zwei Traktate verfasst 
und sie in der in den Monaten Adar und Ellul der Versammlung 
vorgetragen. 

Als er nach 30 Jahren mit dem auf die sechzig Traktate der 
Mischna sich erstreckenden Werke zu Ende war, nahm er eine 
zweite Redaktion vor, an der er wieder 30 Jahre gearbeitet hat!). 

& Abgeschlossen wurde dieses Werk von dem Amtsnach- 
folger R. Aschis und letzten der Amoräer, namens Rabina (= Rab. 
Abina) II. (473 bis 499 n. Chr.). 

Die auf die Amoräer folgenden Saboräer?) haben endlich 
den Talmud schriftlich fixiert und der Nachwelt als ein unantast- 
bares Gut überliefert. 


ı) Die Existenz einer zweiten Redaktion (Mahadura Batra) wird 
im Talmud (Baba Batra 157 b) bezeugt. 

2) Vgl. Scherira, Brief, ed. Goldberg S. 29: „Und nachher (nach 
Abschluss des Talmuds) gab es keine Horaa (selbständige Entscheidung?) 
mehr, sondern Perusche (Erklärungen) we-sabbare (und Auslegungen), 
die der Horaa nahe sind.“ & 

Demnach wäre also „Sabboräer‘‘ mit „Erklärer“, „Ausleger“ zu 
übersetzen. 


m. 


Verfasser. Quellen. Ausarbeitung. TR 


"80 weit der Bericht. 
- Das Ziel, das die Verfasser des Talmuds wahrscheinlen? an- 
 gestrebt haben, ist: den gesamten Stoff der mündlichen Tora. in 
- einer Midraschform um die Mischna zu ae 


II. Quellen. 


Die Hauptquellen des Talmuds setzen sich zusammen aus: 

I. der heiligen Schrift; 

2. dem Komplex der mündlichen Tora, den der Redaktor 
der Mischna benutzt hat; 

3. den Baraitot. 


II. Ausarbeitung. 


Die Verfasser beginnen gewöhnlich mit einer Erklärung des 
Mischnatextes, die entweder von ihnen selbst oder von ihrer Schule 
herrührt. Dann werden Erklärungen anderer Schulen oder 
Baraitot als Parallele herangezogen. Jene werden gewöhnlich in 
indirekter, diese in direkter Rede zitiert. 

Die Namen der Tradenten werden mit peinlicher Genauigkeit 
wiedergegeben. 

Die Art, wie die Zitate behandelt werden, macht einen ver- 
trauenswürdigen Eindruck. 

Die Zusammenstellung des Stoffes wird äusserlich durch 
die Mischnaordnung bestimmt. 

Innerhalb der Erklärungen zu den einzelnen Mischnasätzen 
ist selten irgendwelche Ordnung wahrzunehmen. Nur in wenigen 
Fällen sind die einzelnen Bestandteile der Erklärung wenigstens 
lose zusammengefügt. Meistens aber sind durch die Ad-vocem- 
Abschweifungen die verschiedenartigsten Materien bunt durch- 
einander geworfen. 

Dem Inhalt nach besteht unser Werk aus etwa zwei Drittel 
Halaka und einem Drittel Agada. 

In der Halaka herrscht die rabulistische, in der Agada die 
grammatische Form vor. 

Bemerkenswert in der talmudischen Sophistik ist die zähe 
Energie, mit der ein Gedanke zu Ende gedacht wird. Der Weg, 
der hierbei befolgt wird, ist oft labyrinthartig, so dass der Unein- 
geweihte sich kaum darin zurechtfinden kann. 


ı0* 
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Sehr unangenehm fällt die Manier auf, dieselben Fragen 
und Antworten fortwährend zu wiederholen. 


. Als Illustration möge das in dem A Teil 3 gegebene 
Probestück dienen. 


Der auf uns gekommene Text erstreckt sich auf 37 Traktate 
und umfasst ungefähr 3000 Folioseiten. 


Die Sprache ist ein babylonischer Dialekt des Ara- 
mäischen und dem Mandäischen am nächsten verwandt. 
Sie erscheint im Talmud in einer verwahrlosten Form. Sie ist, 
wie der jüdische deutsche Jargon, von Hebraismen stark durch- 
. setzt. Rein aramäische Worte werden hebräisch flektiert und 
konjugiert, und umgekehrt. Die grammatischen Beziehungen sind 
schwankend. Das Verhältnis der einzelnen Satzteile zueinander 
muss meistens erraten werden. Sprachbilder, wie „af al gab“ 
„auch auf dem Rücken‘ = obwohl, „Ka-joze bo“ ‚‚wie das Hinaus- 
gehende in oder von ihm‘ = ihm gleich — sind für moderne Be- 
griffe unverständlich. 


Dazu kommt noch der den semitischen Sprachen eigentüm- 
liche Mangel einer Vokalisation und Interpunktion. 


Der Stil ist unbeholfen und nachläsig, Der Aus- 
druck ist weitschweifig oder zu knapp; selten schmiegt er sich 
dem Gedanken passend und schön an. Worte, Satzteile und ganze 
Sätze werden verschluckt. Schulausdrücke, deren Sinn ohne 
weiteres nicht erraten werden kann, verleihen dem Texte vollends 
den Charakter einer Rätselschrift. 


IV. Text. 


Die ursprüngliche Fassung ist, wie bereits erwähnt, zweimal 
redigiert worden, ehe sie endgültig niedergeschrieben wurde. 

Das älteste uns bekannte handschriftliche Exemplar be- 
findet sich in der Münchener Bibliothek. Es stammt angeblich 
aus dem II. Jahrhundert. 

Der erste Druck ist in Venedig in den Jahren 1520—1523 
hergestellt worden. 

Die Veranstalter der späteren Ausgaben haben meist den 
Venediger Text mit handschriftlichen Exemplaren kollationiert 
und danach korrigiert. 


Ansehen. _ I49 


% Ansehen. 


Das Ansehen, das der babylonische Talmud in der Folgezeit 
erhalten hat und bis auf die Gegenwart bei dem traditionstreuen 
Judentum geniesst, wird durch den Satz gekennzeichnet: „Ihm 
(dem Talmud) darf nichts hinzugefügt und nichts weggenommen 
werden‘ (Maimonides, Einleitung in die Mischna; Abraham ben 
Dawid, Sefer ha-Kabbala). 

Weiss (Dor dor, III, 210) wendet gegen die Gültigkeit dieses Satzes 
ein, dass der Talmmıud doch viel Unbrauchbares enthalte. Derselbe Ein- 
wand würde aber auch auf den Pentateuch zutreffen. Und doch gilt für 
die Orthodoxie das Gebot (Deuteron. 4, 2): ‚Ihr sollt den Worten, die 
ich euch heute gebe, nichts hinzufügen und nichts hinwegnehmen‘‘, als 
unantastbar. 

Bezüglich der Schranken, die der Talmudforschung gesteckt 
sind, äussert sich Maimonides (Mischnakommentar zu Schebiit 
4, IO und Nasir 5, 5): ,,Man darf im Talmud nach Belieben forschen, 
nie aber zu einem der talmudischen Halaka widersprechenden 
Resultate gelangen.‘ 
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Die rabbinische Literatur. Lexika. 3 


Abschnitt 3. 
Die rabbinische Literatur. 
(Vom Abschluss des Talmuds bis auf die Gegenwart.) 


Die rabbinische Literatur befasst sich hauptsächlich mit 
dem Talmud und setzt sich aus einem hermeneutischen und 
einem dezisorischen Teile zusammen. 


Kapitel I: Hermeneutik. 
A. Lexika. 
I. Verballexika. 


Die hervorragendsten sind: 


I. Sefer ha-Aruk (gewöhnlich „Aruch‘“ von Natan ben 
Jechiel (lebte im ıı. Jahrhundert in Rom). Wörter- 
buch zum Talmud. 7 

Der Aruch wurde mit Zusätzen versehen, erläutert und erweitert von: 

a) Benjamin Musafia unter dem Titel: Musaf ha-Aruk‘, Amster- 
dam 1655; 

b) C. M. J. Landau: Rabbinisch-aramäisch-deutsches Wörterbuch. 
Prag 1819-24; 5 Bde.; 

c) Alexander Kohut: Aruch completum. Wien 1878—92. 8 Bde. 
und ı Supplementheft. 


2. Joh. Buxtorf: Lexicon Chaldaicum, Talmudicum et 
Rabbinicum ... Basel 1640. 
3. Jacob Levy: Neuhebräisches und chaldäisches Wörter- 
buch über die Talmudim und Midraschim. Leipzig 
. 1876—1889. 4 Bände. 


I. Reallexika. 


Jizchak ben Schemuel Lampront aus Ferrara: Pachad 
Jizchak. Reallexikon zum Talmud und einem Teile der rabbi- 
nischen Literatur. Der grössere Teil dieses Werkes (Buchstabe 
A—-M) ist erschienen in Venedig, Reggio, Livorno in den Jahren 
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; I 
1750—1840. Der kleinere Teil in Lyck und Berlin 18641888. 
Das ganze Werk besteht aus 14 Bänden. 


B. Exegese. 
eh I. Kommentare. v 
Der populärste und beste Kommentar des Talmuds ist dr 
. allen Talmudausgaben beigedruckte Raschi von R. Schelomo 
-  Jizchaki (R. Sch. J.) aus Troyes (starb 1105 in Mainz). ’ 
! II. Seholien. 
. Die hervorragendsten sind die Tosafot „Glossen“. Sie 


£ . stammen .von mehreren Verfassern, die in Frankreich und Deutsch- 


land im ı2. und 13. en gelebt haben. 


C. Uebersetzungen. 


Die vollatändigste Uebersetzung des babylonischen Talmuds 
ist die von Lazarus Goldschmidt. Sie ist im Jahre 1897 in Angriff 
genommen worden und gegenwärtig bis auf dreieinhalb Ordnungen 
(I., II., IV. und die erste Hälfte der V. Ordnung) gediehen. Sie 
erscheint unter dem Titel: ‚Der babylonische Talmud ... 
herausgegeben nach der ersten zensurfreien .... Ausgabe (Venedig 
1520—23) möglichst sinn- und wortgetreu übersetzt und mit 
kürzen Anmerkungen versehen.“ - 
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Kapitel 2: Dezision. 


A. Responsen (Scheelot u-teschubot!). 


Sie haben die Aufgabe Schulfragen und’ re Fälle 
nach talmudischem Rechte zu unterscheiden. 


B. Kompendien. 


Die Verfasser der Kompendien greifen den halakischen Ge- 
halt des Talmuds heraus und stellen ihn geläutert und geklärt 
in der talmudischen Reihenfolge dar. 


° Die berühmtesten Werke dieser Art sind: 


I. Sefer R. Alfas 


von Jizchak ben Jaakob aus Fes, gewöhnlich RIF genannt (lebte 
im ıI. Jahrhundert). Er berücksichtigt nur diejenigen Halakot, 
' die für das praktische Leben von Bedeutung sind. 


II. Ascheri | 
‘ von .Acher ben Jechiel, gewöhnlich ROSch genannt (starb 1327). 


C. Codices. 


I. Der maimonidische Kodex. 
Maimonides ist im Jahre 1135 in Kordoba geboren und 1205 


in Kairo gestorben. 


Sein Kodex heisst Mischne Tora (2. Tora) oder Jad ha- 


‘ Chazaka (die starke Hand). 


Ueber das Ziel das ihm bei der Abfassung dieses Werkes 
vorgeschwebt hat äussert sich Maimonides: 

„Ich habe dieses Werk in der Absicht verfasst, damit die 
mündliche Tora geordnet und jedermann zugänglich sei und kein 
anderes Werk zur Auskunft über irgendwelche jüdische Rechts- 
norm mehr herangezogen zu werden brauche.“ (Einleitung zum 
Kodex.) 


1) Fragen und Antworten. 
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Ausführung. 


Das von dem Verfasser der Mischna eingeführte und 
vom Talmud übernommene sechsgliedrige Schema hatte sich 
schon von Anfang an für den aufzunehmenden Stoff als 
zu eng erwiesen. Diese Unzulänglichkeit musste nun in 
der Folgezeit da der Stoff ins Ungeheure wuchs immer stärker 
fühlbar werden. Aber diesem Uebel hätte doch bei dem unorga- 
nischen Aufbau des Schemas durch Hinzufügung von Gliedern 
vielleicht abgeholfen werden können. Woran aber der aristotelisch 
geschulte Maimonides am meisten Anstoss nehmen mochte, war 
eben dieser unorganische Aufbau, der Mangel an einer einheit- 
lichen Idee. 


So entschloss sich nun Maimonides zu einem neuen Schema, 
das er selbst folgendermassen beschreibt (Einleitung zum Kodex): 


& „Buch ı. Madda „Wissen“. Darin will ich die Grundbegriffe der 
mosaischen Religion darstellen, die man vor allem wissen muss, z. B. die 
Einheit Gottes, das Verbot des Götzendienstes.‘ 


„Buch 2. Ahaba „Liebe“. Enthält alle Gebote, die beständig 
sind *), und die uns befohlen worden sind, um Gott zu lieben und seiner 
stets zu gedenken. Z. B. das Lesen des Schema, das Gebet (das Früh-, 
Mittag- und Abendgebet), die Gebetriemen, der Segen der Priester. Dazu 
gehört auch die Beschneidung, die ein Zeichen ist an unserm Fleische, 
damit wir uns stets Gottes erinnern.‘ 


„Buch 3. Semanim „Zeiten“. Enthält die Gebote, die an der 
Zeit haften. Z. B. Sabbat und die Feste.‘ 


„Buch 4. Naschim „Frauen“. Enthält die Gebote über die Ehe. 
Z. B. Trauung, Scheidung und die Schwagerehe.‘ 


„Buch 5. Keduscha „Heiligkeit“. Behandelt den verbotenen 
Geschlechtsverkehr und die Speisegesetze. Durch diese hat uns Gott 
geheiligt und von den Heiden abgesondert.‘ 


„Buch6. Haflaa ‚„Geloben“. Behandelt die Pflichten derjenigen 
Menschen, die durch Worte sich etwas auferlegt haben. Z. B.: Eide und 
Gelübde.“ 


„Buch 7. Seraim ‚Saaten‘. Vorschriften über die Saaten des 
Bodens. Z. B. das Schemitta (das siebente Jahr, in welchem nicht gesät 
werden darf. Vgl. Levit. 25, 4) und das Jobeljahr (das 50. Jahr, in welchem 
die Felder ebenfalls brach liegen müssen. Vgl. Levit. 25, ıı), Hebe, Zehn- 
ten usw.‘ 


ı) tadirot. Damit meint M. offenbar diejenigen Gebote, die, zum 
Unterschied von den im 3. Buche vorkommenden, nicht an der Zeit, sondern 
am Menschen haften. 
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„Buch 8 Aboda „Dienst“. Behandelt den Tempelbau und die 
Gemeindeopfer.‘ 


„Buch 9. Korbanot „Opfer“. Behandelt die Privatopfer.“ 

„Buch ıo. Tehara „Reinheit“. Die Gesetze über Reinheit und 
Unreinheit. 

„Buch ıı. Nesikin „Beschädigungen“. Handelt über Eigen- 


tumsentwendungen und Körperverletzungen, die von Anfang an (vgl. 
Buch 13) vorhanden sind.‘ 


„Buch ı2, Kinjan „Kauf‘. Handelt über Kauf und Verkauf.“ 


„Buch ı3. Mischpatim „Rechtsstreite“. Handelt über Streit- 
fälle, in denen von Anfang an ein Schaden nicht vorhanden war. Z. B. 
Aufbewahrung, Darlehn usw.“ 


„Buch 14. Schoftim „Richter“. Handelt über den Geschäftskreis 
des Synedrion, über Königs- und Kriegsrecht.‘ 

Maimonides hat sich nicht bloss auf praktische Rechtsnormen 
beschränkt, er hat vielmehr den ganzen halakischen Gehalt des 
Talmuds in sein Werk aufgenommen. 

Die Darstellung ist referierend. Die Quellen werden nicht 
nachgewiesen. 

Die Sprache ist ein reines Neuhebräisch. Der Stil ist klar und 
schön. 


- 


Ansehen. 


Die Opposition, die sich wie bereits erwähnt, nach 
dem Tode Maimonides’ gegen diesen erhoben hat, war nicht 
von langer Dauer. Nach einigen Generationen wurde Maimonides 
in der ganzen Judenheit verehrt. In Anspielung auf Deuteron. 
34, Ig: „Und fortan stand in Israel kein Prophet auf wie Moses“, 
wurde der noch jetzt allgemein anerkannte Satz geprägt: „Von 
Mose bis Mose (Maimonides) ist noch kein Moses ende 

In der Folgezeit ist sein Kodex als eine wirkliche Mischna- 
Tora, „zweite Tora‘, angesehen und behandelt worden. 


Entwicklung. 


So hoch angesehen dieses Werk auch war, so konnte es 
dennoch nicht recht populär werden. Hierzu war es schon durch 
die Fülle von unpraktischen Materien, wie z. B. die Vorschriften 
über die Salbung des Königs, Kriegsführung Tempelbau, Opfer, 
Sklaven usw., ungeeignet. 

Dann konnte man sich nur schwer an das neue Schema 
gewöhnen. Die mischnaitische Ordnung hatte doch bei allen 


158 ., File rabbinische Literatur. Die Turim. “7 





° Mängeln der maimonidischen zweierlei voraus: Die Macht einer 
uralten Gewohnheit und die leichte Uebersicht. n 
Dazu kam noch vollends die aussergewöhnlich rasche Ent- 
wicklung, die die frommen Gebräuche infolge der Not und Drang- 
sale während der Kreuzzüge genommen hatten. 
So war nach kaum anderthalb Jahrhunderten die Abfassung 
eines neuen Kodex ein unabweisbares Bedürfnis geworden. 


II. Der Kodex des Jaakob ben Ascher. 

Jaakob ben Ascher ist geboren im Jahre 1280 und gestorben 
1340. 

Sein Kodex hat den Namen Turim ‚‚Reihen“. 

Das Ziel Jaakob ben Aschers war: ein für den praktischen 
Gebrauch geeignetes Gesetzbuch zu schaffen. 

Zu diesem Zwecke hat er folgendes Material bearbeitet: 

I. Die praktischen Halakot des Talmuds; 


2. die rabbinischen Entscheidungen über zweifelhafte oder 
einander widersprechende talmudische Halakot; 
3. nachtalmudische Halakot, die entstanden sind: 
a) durch die Auslegung des Talmuds; 
b) durch Minhagim (Einzahl Minhag ‚„Gewohnheitsrecht“). 
Jaakob ben Ascher kehrte zu dem Schema der Mischna zurück, 
modifizierte es seinem Zwecke entsprechend und machte daraus 
folgende ‚vier Teile: 2%; ® 
I. Orach Chaijm „Weg des Lebens“, lehnt sich an die erste 
und zweite Ordnung der Mischna an und behandelt den 
privaten und öffentlichen Gottesdienst. 


2. Eben ha-eser ‚Stein der Hilfe“, behandelt, wie die dritte 
Mischnaordnung, das Eherecht. 


3. Choschen mischpat „Schild des Rechts‘, behandelt, wie 
die vierte Mischnaordnung, das Zivil- und Strafrecht. 


4. Jore dea „Lehrt Wissen“, behandelt die in der fünften 
und sechsten Mischnaordnung erwähnten praktischen 
Speise- und Reinheitsgesetze. 


Die Wiedergabe des Stoffes ist, ebenso wie bei Maimonides, 
referierend und ohne Quellennachweis. 


Schulchan Aruch. Fuer 159 


Die Shrek ist ebenfalls ein reines Neuhebräisch. Der Stil 
ist klar. 


III. Der Kodex des Josef Karo. 


Nach kaum zweihundert Jahren waren auch die Turim 
schon veraltet.- Aber ihnen ist es nicht wie dem. maimonidischen 
- Kodex, sondern wie der Mischna ergangen. Sie sind nicht bei- 
seite geschoben, sondern von Josef Karo (geboren 1488, gestorben 
1575) in seinem Schulchan Aruch ‚„Gedeckter Tisch“ überarbeitet 
worden. 

Der Schulchan Aruch ist seinem Wesen nach ein Kommentar 
zu den Turim. Er unterscheidet sich aber von den gewöhnlichen 
Kommentaren durch seine eigenartige Form. 

Er steht nicht, wie es sonst üblich ist, ausserhalb des Textes, 
sondern drängt sich zwischen die einzelnen Worte und Sätze. 

Dann bildet er nicht bloss eine Erklärung, sondern auch eine 
Erweiterung des Textes, indem er den seit der Abfassung der 
Turim neu entstandenen Stoff diesem hinzufügt. 

Durch diese eigenartigen Umstände und wegen der ausser- 
gewöhnlichen Popularität des Verfassers hat der Kommentar 
grösseres Ansehen als der Text erlangt und lebt im Volksbewusst- 
sein als selbständiger Kodex fort. 

Gegenwärtig ist der Schulchan Aruch von einem anderen 
Kodex noch nicht verdrängt worden. Es hat sich aber inner- 
halb seines Textes und um ihn ein so ungeheures Heer von 
Erklärungen und Erweiterungen gelagert, dass die Gelehr- 
samkeit eines Rab oder Dajan dazu gehört, um aus dem Schulchan 
Aruch entnehmen zu können, was Rechtens ist. 
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Abschnitt 4. 
Wert der talmudischen Literatur. 


Einleitung. 


Die Heranziehung des talmudischen Berichtes zu Geschichts- 
zwecken ist bisher kritiklos gehandhabt worden. 


Im allgemeinen hielt man ihn für glaubwürdig. Selbst eine 
so offenkundige Erdichtung wie die Ernennung Hillels zum Nasi 
im talmudischen Sinne, also zum über dem Hohenpriester stehenden 
Synedrial-Präsidenten, ist von Abraham Geiger als ein historisches 
Dokument von weitragender Bedeutung verwendet worden!). 


Dieses Vertrauen wird bei manchen Geschichtsforschern 
auch dann nicht erschüttert, wenn der talmudische Bericht im 
schroffen Gegensatze zu gut bezeugten Tatsachen steht. 


Dass zur Zeit Jesu an der Spitze des Synedrion nicht, wie 
der Talmud behauptet, ein Pharisäer, sondern der Hohepriester 
gestanden hat, geht aus den einwandfreien Zeugnissen des Neuen 
Testamentes klar hervor. Der Geschichtsforscher Graetz findet 
aber auch hier ein Umbiegungsmittel. Nach dem Talmud gab es 
ja ein siebzig- und ein dreiundzwanziggliedriges Synedrion. An der 
Spitze des grossen Gerichtshofes, meint nun Grätz, habe ein 
Pharisäer, an der des kleinen Gerichtshofes aber der Hohepriester 
gestanden. Der Prozess Jesu sei nun vor dem kleinen Synedrion 
verhandelt worden?). 


Ein Versuch, die Glaubwürdigkeit des (lachen Berichtes 
einer prinzipiellen Prüfung zu unterziehen, ist, soweit bekannt, 
bisher nicht unternommen worden. 


2) Vgl. Anhang, Teil ı, die Geigersche Zadokitenhypothese, | 

2) Grätz, Geschichte, III (2. Aufl.), Seite 243: „Wie es scheint, 
machte ihm nicht das grosse Synedrion, sondern der kleine Gerichtshof 
von 23 Mitgliedern den Prozess, da nicht der Synedrial-Präsident aus dem 
Hillel’schen Hause, sondern der Hohepriester Joseph Kaiphas dabei den 
Vorsitz führte.‘ 
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Kapitel 1: Der absolute Wert des Talmuds, 


A. Der Bericht im allgemeinen. 





I. Kategorien. 
I. Substanz. 


Der Bericht hat entweder ein Geschehen oder eine Be- 
schaffenheit zum Gegenstande. Er gibt demnach einen Tat- und 
einen Zustandsbericht. ER: 


2. Quantität. 


Der Bericht kann Selbstzweck oder direkt und Mittel zu 
einem Zwecke oder indirekt sein. 


3. Qualität. 


a) Wahrheit. Der Bericht ist wahr, wenn er die Züge seines 
Gegenstandes räumlich, zeitlich und kausal richtig wiedergibt. 


b) Vollkommenheit. Vollkommen ist er, wenn er alle wesent- 
lichen Züge seines Gegenstandes enthält. 


| c) Reinheit. Ein Bericht ist rein, wenn die Tatsachen nicht 
mit Erdichtungen vermischt sind. 


d) Klarheit. Ein Bericht ist klar, wenn er die Züge seines 
Gegenstandes deutlich und übersichtlich darstellt. 


4. Relation. 


Ein Bericht ist primär, sekundär oder tertiär, je nachdem 
der Berichterstatter den Inhalt seines Berichtes an sich selbst, 
an einem anderen Objekte wahrgenommen oder ihn durch die 
Wahrnehmung anderer erfahren hat. 


ll. Kriterien. 


1. Der naive Berichterstatter lässt sich vor- 
wiegend von der sinnlichen Wahrnehmung leiten. Er verkennt 
leicht die Zusammenhänge der wahrgenommenen Dinge und ver- 
mag wirkliche und phantastische Gebilde nicht streng auseinander 
zu halten. Die Züge, die er von seinem Gegenstande entwirft, sind 
deshalb oft nicht richtig und nicht ungetrübt. Er vermag auch das 
Wesentliche vom Unwesentlichen nicht genau zu unterscheiden 
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und das, worauf es ankommt, deutlich und übersichtlich darzu- 
stellen. Sein Bericht ist deshalb auch selten klar und rein. 


Die naive Berichterstattung ist besonders dem Kinde eigen. 


2. Derkritische Berichterstatter lässt sich 
vorwiegend vom Verstande leiten. Er ist deshalb befähigter, seinen 
Gegenstand qualitativ gut darzustellen. Aber er entstellt oft das 
 _ Wahrgenommene mit Absicht — aus egoistischen, altruistischen 
und ästhetischen Gründen, oder weil die Wirklichkeit in seine 
Weltanschauung nicht hineinpasst. r \ 


3. Zuverlässigkeit. Will man also einen Bericht auf 
seine Wahrheit hin prüfen, so muss man vor allem die Natur und 
den Interessenkreis des Berichterstatters erforschen. Das ist bei 
naiven Menschen leichter als bei kritischen. Hingegen bietet die 
Berichtigung der unwillkürlichen Fehler beim naiven Bericht- 
-. erstatter grössere Schwierigkeiten, als beim kritischen. 

Am zuverlässigsten ist der naive, primäre, indirekte, unbe- . 
absichtigte Zustandsbericht. 
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B. Der talmudische Bericht. 
Typisches Beispiel. 
Gittin 55 b—57 a. Sinngemässe Uebersetzung. 


... R. Jochanan sagte: Was bedeutet der Vers (Sprüche, 
28, 14): „Wohl dem, der sich allewege fürchtet, wer aber sein 
Herz erhärtet, wird ins Unglück fallen ?“ 

Durch Kamza und Bar Kamza ist Jerusalem zerstört 
worden ... Jemand hatte einen Freund, namens Kamza, und 
einen Feind, namens Bar Kamza. Einst hatte er ein Fest ver- 
anstaltet. Er sagte nun zu seinem Diener: „Lade mir den Kamza 
ein.“ Aus Versehen lud der Diener aber den Bar Kamza ein. 
Als der Wirt diesen bemerkte, sagte er: „Du bist doch mein Feind, 
was willst du denn hier? Geh!“ 


„Da ich einmal da bin‘, bat jener, „so lass mich doch 


hier. Ich will dir das, was ich geniessen werde, bezahlen.“ 

Als der Wirt darauf nicht eingehen wollte, erbot sich der 
Gast, das halbe, ja, sogar das ganze Gastmahl zu bezahlen. Der 
Wirt aber sagte: „Nein!“ nahm den Gast und führte ihn hinaus. 

Dieser sprach nun: ‚Da die frommen Gelehrten, die zugegen 
waren, ihm nicht gewehrt haben, so muss es ihnen doch angenehm 
gewesen sein. Ich will nun hingehen und die Juden beim Kaiser 
verleumden.“ | 

Hierauf ging er hin zum Kaiser und sagte: „Die Juden 
haben sich gegen dich empört.‘ 

„Wie willst du denn das beweisen ?““ erwiderte der Kaiser. 

„Schicke ihnen ein Opfer, du wirst dann sehen, ob sie es 
annehmen oder nicht.“ 

Der Kaiser übergab ihm nun ein dreijähriges Kalb. Unterwegs 
verstümmelte Bar Kamza die Oberlippe, manche sagen, die Netz- 
haut des Kalbes. Eine derartige Verstümmlung wird nach 
jüdischem Gesetz als Fehler angesehen, nach römischem Gesetz 
aber nicht. 

Die frommen Gelehrten wollten nun dieses Opfer aus poli- 
tischen Rücksichten annehmen. Dagegen wandte R. Sekaria ben 
Abkilas ein: „Man wird dann sagen: sie haben ein fehlerhaftes 
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Opfer auf den Altar gebracht.“ Dann wollten sie den Mann 
töten, damit er nicht zum Kaiser hingehe. Dagegen wandte 
R. Sekaria wieder ein: „Man wird sagen: wer ein Opfer ver- 
stümmelt, wird getötet.“ 

Hierzu bemerkt R. Jochanan: ‚Die Gewissenhaftigkeit des 
R. Sekaria hat unser Haus zerstört, unser Allerheiligstes ver- 
brannt und uns aus unserem Lande vertrieben.“ 

Er (der Kaiser) schickte hierauf gegen die Juden den Kaiser 
(gemeint ist wohl den ‚„Feldherrn‘‘) Nero. Als dieser angekommen 
war, schoss er einen Pfeil gegen Osten ab. Das Geschoss flog 
nach Jerusalem. Er schoss einen zweiten Pfeil gegen Westen 
ab. Auch dieser flog nach Jerusalem. Er schoss nach allen Wind- 
richtungen. Immer flog der Pfeil nach Jerusalem. 

Hierauf ging Nero zu einem Knaben und forderte ihn auf, 
einen Bibelspruch aufzusagen. Dieser zitierte Hesekiel 25, 14: 
„Und ich will mich an Edom (nach talmudischer Auffassung 
= Rom) rächen durch mein Volk Israel.‘ 

Da sagte Nero: ‚Gott will sein Haus zerstören und seine 
Hand an mir abwischen.“ Er lief nun weg und trat zum Juden- 
tum über. Von ihm stammt R. Meir ab. 

Alsdann schickte der Kaiser gegen die Juden den Kaiser 
(Feldherrn) Vespasian. Dieser belagerte Jerusalem drei Jahre. 

Zu Jerusalem gab es damals drei reiche Leute: Nakdemon 
ben Gorion, Ben Kalba Sebua und Ben Zizit ha-Kesat oder Kasat. 

Warum hiess er Nakdemon? Weil die Sonne für ihn auf- 
gegangen ist.!) 

Warum hiess der andere Ben Kalba Sebua? Weil jeder, 
der zu ihm hineingekommen war, hungrig wie ein Kalba (Hund) 
hinausgegangen ist sebua (satt). 

Warum hiess der dritte Ben Zizit ha-Kesat oder Kasat’? 
Weil seine Zizit (Quasten des Kleides) stets Kesat oder Kasat 
(feine Teppiche) geschleift haben. (Er will sagen, dass er so reich 
war, dass er stets auf Teppichen umherging.) Manche sagen: 
Weil sein Kissa (Sessel) zwischen den Grossen Roms gestanden hat. 

Während der Belagerung erbot sich nun der eine, die Stadt 
mit Weizen und Gerste zu versehen; der andere versprach Wein, 
Salz und Oel; der dritte wollte Holz geben. 


1) Zur Begebenheit vgl. Taanit 20 a. 
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Für das wertvollste Angebot hielten nun unsere Lehrer das 
Holz. R. Chisda pflegte nämlich alle Schlüssel dem Diener an- 
zuvertrauen, nur nicht den der Holzkammer. ‚Denn,‘ meinte er, 
- „zu einem Masse Weizen braucht man 6mal so viel Holz,“ 

Diese drei waren imstande, .die Stadt 21 Jahre mit dem 
Nötigsten zu versehen. 

Es hatten sich aber die Berjone (Zeloten ?) der Stadt be- . 
mächtigt. Die frommen Gelehrten redeten ihnen zu, sie sollten 
doch mit den Römern Frieden schliessen. Die Berjone gingen 


aber darauf nicht ein, sie drangen vielmehr auf den Krieg. Da- 


gegen sträubten sich aber die frommen Gelehrten und sagten: 
„Es wird nicht gelingen.‘ Alsdann zündeten jene alle ai 
_ an. Eine Hungersnot entstand. 

Martha, die Tochter des Boethus, war eine der Reichsten 
Jerusalems. - Sie schickte den Diener mit dem Auftrage, ihr das 
feinste Mehl zu bringen. Er kam aber bald mit der Nachricht 
zurück, dass das feinste Mehl bereits vergriffen wäre. Sie beauf- 
'tragte ihn nun, feines Mehl zu.bringen. Auch das war inzwischen 
verkauft worden. Schliesslich wollte sie sich mit Gerstenmehl 
begnügen. Aber auch das fand der Diener nicht mehr. Hierauf 
zog sie sich die Schuhe aus!) und sagte: „Ich will doch hinausgehen 
und nachsehen, ob ich nicht etwas zu essen finde.‘‘ Beim Hinaus- 
gehen setzte sich Mist an ihren Knöchel, und sie starb daran. 


Als R. Jochanan ben Sakkai (der Führer der frommen Ge- 
lehrten) dieses erfuhr, zitierte er den Vers (Deuteron. 28,56): 
. „Ein Weib unter euch, das zuvor zärtlich und in Ueppigkeit ge- 
lebt hat, dass sie nicht versucht hat, ihre Fusssohle auf die Erde 
zu setzen, vor Zärtlichkeit und Wohlleben . . .“ 

Manche sagen, sie hätte die Feige des R. Zadok gegessen. 
und wäre daran gestorben. 
| R. Zadok hatte nämlich 40 Jahre se damit 

Jerusalem nicht zerstört werde. Nach vollendeter Fastzeit war 
er so mager geworden, dass jeder Bissen, den er gegessen hatte, 
von draussen gesehen werden konnte. Zur Kur wurden ihm 
Feigen verordnet, die er auszusaugen und wegzuwerfen hatte. 


Eine solche Feige hatte Martha gefunden und gegessen. 


...t) Vgl. Josephus II, 15, 1: „. . . erschien Berenike (die Schwester 
des Königs Agrippa) damals barfuss als Bittstellerin vor dem Richter- 
stuhl des Florus.‘ 


WERE er ; 
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Vor dem Tode nahm sie all ihr Gold. und Silber und warf es 
auf die Strasse und sagte: „Wozu nützt mir denn das.“ Das ist 
es, was geschrieben ist!): „Ihr Silber werden sie auf die Strasse 
werfeni“ (Hesekiel 7, 9). | 

Aba Sikra, der Führer der Zeloten zu Jerusalem, war der 
' Schwestersohn R. Jochanan ben Sakkais. Dieser liess den Neffen 
heimlich zu sich kommen und sagte: ‚Wie lange wollt ihr es so 
treiben und alle Welt verhungern lassen?‘ Dieser erwiderte: 
„Was soll ich tun? Wenn ich ihnen was sage, dann töten sie mich.“ 

Hierauf sagte R. Jochanan: ‚„Verschaffe mir die Möglichkeit, 
aus der Stadt herauszukommen. Vielleicht liesse sich dann etwas 
tun.“ 

Jener riet ihm nun, er sollte doch die Nachricht verbreiten 
lassen, er sei gefährlich erkrankt. Dann solle er übelriechendes 
Fleisch in sein Bett legen, damit die Leute glauben, er sei tot. 
Hierauf solle er sich von den Schülern hinaustragen lassen. Er 
möge aber dabei darauf achten, dass kein Fremder ihnen bei dem 
Tragen behilflich sei. Man könnte sonst an dem geringen Ge- 
wichte merken, dass er lebt, denn es sei bekannt, dass edr Lebende 
leichter ist als der Tote. 

-  _ R. Jochanan tat also und liess sich von seinen Schülern 
hinaustragen. $ 

Als sie am Tore angelangt waren, wollten die Wächter, um 
sich zu überzeugen, an der angeblichen Leiche Stechproben vor- 
nehmen. Dagegen wandten die Schüler ein: „Man wird dann 
sagen: sie haben ihren Lehrer erstochen.“ : 

Nun wollten jene die Leiche wenigstens stossen. Auch das 
verhinderten die Schüler durch die Bemerkung: ‚Man wird sagen, 
sie haben ihren Lehrer gestossen.“ 

So liess man den Leichenzug durch. 

R. Jochanan begab sich nun zu Vespasian und begrüsste ihn: 
„Friede über dich, o König (Kaiser)! Friede über dich, o König!“ 

Dieser erwiderte: ‚Du verdienst zweimal den Tod. Erstens, 
weildu mich König nennst, während ich es doch nicht bin. Zweitens, 
wenn ich es wäre, warum bist du bis jetzt nicht zu mir gekommen ?“ 

„Auf das,‘ antwortete R. Jochanan, ‚was du sagst: Ich bin 
kein König, habe ich zu erwidern: Du bist es wahrlich. Denn 

1) Vgl. den im Neuen Testamente so oft vorkommenden Satz: 


„Damit in Erfüllung gehe, was geschrieben ist.‘“ Auch hier wird die Ge- 
schichte nach der Schrift konstruiert. 
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wärest du es nicht, dann würdest du Jerusalem nie erobern. 
Denn es ist geschrieben (Jesaja 10, 34): „Und der Libanon wird 
fallen durch den Addir (Mächtigen)“. Addir bedeutet König, 
denn es heisst (Jeremja 30, 21): „Und ihr Addir soll aus ihnen her- 
kommen und ihr Herrscher von ihnen ausgehen.“ Libanon ist 
der Tempel, denn es ist geschrieben (Deuteron. 3, 25): „Diesen 
guten Berg (der Talmudist denkt hier wohl an den Tempelberg) 
und den Libanon.“ 


„Aufdas, was du sagst: ‚„‚Wennich ein König wäre, warum 
bist du bisher nicht zu mir gekommen“, habe ich zuerwidern: Die 
Zeloten haben mich nicht hinausgelassen.‘“ 


„Wie denn,‘ rief Vespasian, „wenn eine Schlange ein Honig- 
fass umzüngelte, würde man dann nicht das Fass der Schlange 
wegen zerbrechen ?“ 


Darauf wusste R. Jochanan nichts zu antworten. 


R. Joseph, nach anderen R. Akiba, zitierte hierauf den Vers 
(Jesaja 44, 25): ‚Der die Weisen irre führt und ihren Verstand 
betört.‘“ Er hätte ihm erwidern sollen: „Man nimmt eine Zange, 
ergreift die Schlange und tötet sie, so dass das Fass verschont 
bleibt.‘ 

Während der Unterhaltung kam ein Bote zu Vespasian und 
überbrachte ihm die Nachricht: ‚Der Kaiser ist gestorben, und 
die Vornehmen Roms haben dich zum Nachfolger ernannt.“ 


In diesem Moment hatte sich Vespasian gerade einen Schuh 
angezogen. Er wollte den zweiten anziehen nnd konnte nicht. 
Er versuchte nun, den ersten auszuziehen, auch das ging nicht. 
Da fragte er erschrocken: „Was ist denn das?“ 


„Du brauchst dich nicht zu ängstigen,‘“ beruhigte ihn 
R. Jochanan, ‚du hast gewiss eine fröhliche Botschaft erhalten, 
und es ist geschrieben (Sprüche 16, 30): „Eine gute Nachricht 
macht das Bein fett.‘ 

„Was ist da zu tun?‘ fragte Vespasian. 

„Man bringe jemand, der dir nicht sympathisch ist, und 
lasse ihn vor dir vorübergehen. Denn es ist geschrieben (Sprüche 
17, 22): „Ein betrübter Mut vertrocknet das Gebein.““ 

Vespasian tat so und konnte nun den Schuh anziehen. 

„Da du so klug bist,‘ sagte Vespasian, „warum bist du 
bisher nicht zu mir gekommen ?“ 

„Ich habe dir doch gesagt.“ 
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„Ich habe dir ja auch gesagt. — Uebrigens, ich gehe von hier 
weg und werde einen anderen herschicken. Ich stelle dir nun 
eine Bitte frei.“ 

R. Jochanan bat nun um dreierlei: 

Um die Gründung (oder Erhaltung) der Akademie zu Jabne, 
um die Ernennung Gamliels zum Nasi und um Aerzte für R. Zadok. 

R. Joseph, manche sagen R. Akiba, zitierte hierauf den 
Vers (Jesaja 44, 25): „Der die Weisen irreführt und ihren Verstand 
betört.‘“ Er hätte doch wünschen sollen, dass Vespasian diesmal 
die Juden verschone. 

Aber R. Jochanan dachte wahrscheinlich: Soviel würde 
er doch nicht gewähren, ich hätte dann auch das Wenige nicht. 

Wie haben denn die Aerzte R. Zadok behandelt? 

Am ersten Tage gaben sie ihm Kleiengrütze, am nächsten 
Tage Schrotgrütze, am dritten Tage Mehlsuppe, so dass nach und 
nach sein Eingeweide sich ausgeweitet hat. 

Vespasian ging nun fort und sandte Titus. 

Er (R. Jochanan) sagte: ‚Was bedeutet der Vers: Wo sind 
ihre Götter, der Fels, worauf sie trauen?‘ (Deuteron. 32, 37). 

Das bezieht sich auf Titus, der Gott gelästert und geschmäht 
hat. Was hat er denn getan? Er hat eine Dirne genommen und 
ins Allerheiligste hineingeführt. Dann hat er die Torarolle"aus- 
gebreitet und darauf gesündigt. Nachher nahm er ein Schwert 
und stiess es in den Vorhang der heiligen Lade. Ein Wunder ge- 
schah. Es spritzte Blut heraus. Da glaubte Titus, er hätte Gott 
getroffen, denn es heisst (Psalm 74, 4): ‚Deine Widersacher 
brüllen in deinem Palaste, samu ototam otot (wörtlich: sie setzten 
ihre Zeichen als Zeichen).“ 

Aba Chanan sagte: ‚Psalm 89, g heisst es: „Wer ist wie du, 
o Herr, chasin (mächtig).‘‘“ Chasin bedeutet standhaft oder ge- 
duldig. Du hörst die Beschimpfungen und Schmähungen dieses 
Frevlers und schweigst.“ 

Jemand aus der Schule R. Jischmaels (wahrscheinlich 
ein Zitat aus der Mekilta des R. Jischmael) hat überliefert: 
„Exod. 15, II heisst es: ‚Wer ist wie du, o Herr, ba-Elim (unter 
den Göttern).‘“ Lies nicht ‚„ba-Elim‘, sondern ‚ba-Ilmim‘“ (unter 
den Stummen)“. 

Was hat denn Titus getan? Er hat den Vorhang der heiligen 
Lade heruntergenommen, alle Geräte des heiligen Tempels hinein- 
getan und aufs Schiff geladen, um in seiner Stadt damit einen 


> 
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Triumph zu feiern. Denn es heisst (Prediger 8, 10): „Und da 
‘sah ich Gottlose keburim (die begraben wurden), we-jischtakchu 
(wurden vergessen) in der Stadt, dass sie so.getan haben.‘ Lies 
nicht „keburim“, sondern „kebuzim‘“). Lies nicht we-jischtakchu, 
sondern we-jischtabchu (und wurden gerühmt). Manche lesen 
wörtlich. „keburim‘“ und übersetzen: „Selbst die vergrabenen 
Schätze sind ihnen nicht entgangen.“ 

Auf der Heimreise erhob sich eine Meereswoge, um das 
Schiff des Titus in den Abgrund zu ziehen. Da sagte Titus: 
„Es scheint doch, dass der Gott der Juden nur zu Wasser mächtig 
ist. So hat er Pharao ins Wasser gelockt, so hat er es mit Sisra 
getan (Richter 5, 21), und so will er es auch mit mir machen. Wenn 
er Mut hat, soll er doch zu Land steigen und dort mit mir kämpfen.“ 

Da kam eine Stimme von oben, die lautete: ‚„O, du Böse- 
‘wicht, Sohn eines Bösewichtes, Enkelsohn des Bösewichtes Esau! 
" Eine geringe Kreatur habe ich, sie heisst Mücke —“ 

Warum nennt er sie gering? Weil sie für die Speise einen 
Eingang, aber keinen Ausgang hat. 


„Gehe doch ans Land und kämpfe mit ihr!“ 

Alsdann kam die Mücke, stieg ihm in die Nase und pickte 
an sein Gehirn sieben Jahre. 

Eines Tages ging Titus vor einer Schmiede vorbei. Als die. 
Mücke den Hammerschlag hörte, blieb sie ruhig. ı 

Da sagte Titus: „Nun habe ich endlich ein Mittel sefündhe 

Er liess nun jeden Tag einen Schmied zu sich kommen und 
schlagen. Wenn der Schmied ein Heide war, entlohnte er ihn mit 
4 Sus. Waresaber ein Jude, dann sagte er: „Du kriegst gar nichts. _ 


Du bist schon genug dadurch entlohnt, dass du deinen Feind 
leiden siehst.“ 


Nach 30 Tagen hatte sich die Mücke an den Hammerschlag . 
gewöhnt. Sie setzte nun das Picken fort. 


Es ist überliefert, R..Pinchas ben Aruba hätte gesagt: 
„Ich war unter den Grossen Roms. Als Titus gestorben war, hat 
man sein Gehirn geöffnet und darin ein Tier gefunden, das so gross 
war wie ein Sperling und 2 Sela wog.“ 


ı) Participium. pass. plur. von kabaz „zusammenraffen“. Der. 
Talmudist übersetzt also: „Die sie (die heiligen Geräte) zusammengerafft 
haben .. .“ 
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Nach. einer seen) Ueberlieferung war das Tier so gross 
wie eine einjährige.Taube und wog 2 Pfund. 

Abaji sagt: „Wir haben eine sichere Tradition, nr der 
Schnabel aus Kupfer und die Krallen aus Eisen waren.“ 

Vor dem Tode verfügte Titus, man solle ihn verbrennen 
und die Asche auf sieben Meere streuen, damit der le der Ei, 
ihn nicht finde und zur Rechenschaft ziehe. 

Onkelos bar Kalonikos, ein Schwestersohn des Titus, a 
sich zum Judentum bekehren. Er liess nun Titus durch einen 
 Zauberspruch erscheinen und fragte: „‚Wer ist drüben angesehen ?“ 

Titus antwortete: „Israel.“ 

„Ist es ratsam, sich ihnen anzüschliessen ?“ fragte jener 
weiter. 

„Ihre Gebote sind zu zahlreich, du wirst sie nicht erfüllen 
können. Bekämpfe lieber das Judentum, dann wirst du ein grosser 
Mann. Denn er heisst (Klagelieder ı, 5): „Ihre Widersacher 
schweben empor.““ 

„Welche Strafe erleidest du?“ 

„Dieselbe, zu der ich mich selbst verurteilt habe. Jeden 
Tag wird die Asche zusammengebracht, rekonstruiert, wieder 
verbrannt und an sieben Meere gestreut.“ 

Dann liess er (Onkelos) Bileam durch einen Zauberspruch 
erscheinen und fragte: „Wer ist drüben angesehen ?“ 

„Israel.“ 

„Ist es ratsam, sich ihnen anzuschliessen ?“ 

„Nein,“ erwiderte Bileam. ‚‚Deuteron. 23,7 heisst es: 
„Du sollst nicht ihren Frieden noch ihr Bestes suchen, dein Leben 
lang.“ (Diese Stelle bezieht sich aber nicht auf die Juden, sondern 
auf die Amoniter und Moabiter.) 

„Womit wirst du bestraft?“ 

„Mit siedendem Sperma.“ 

Alsdann liess er Jehoschua ha-Nozri (Jesus. Die gewöhn- 
lichen Ausgaben haben statt dieses Namens: „den- jüdischen 
Frevler‘‘) durch einen Zauberspruch erscheinen und fragte: „Wer 
ist drüben angesehen ?‘“ 

„Israel!“ 

„Ist es ratsam, sich ihnen anzuschliessen ?“ 

„suche ihr Bestes,“ erwiderte dieser, ‚aber nicht ihr 
Schlechtes. Wer sie anrührt, der rührt an dem Augapfel Gottes.‘ 

„Womit wirst du bestraft?“ 
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„Mit siedendem Sperma. Denn es heisst (Erubin 21 rb): "Ss 
„Wer über die Worte der frommen Gelehrten spottet, wird mit 
siedendem Sperma gerichtet.‘“““ A 

Da kannst du den Unterschied zwischen jüdischen Frevern 
und heidnischen Propheten sehen!). ” 

Es ist überliefert worden, R. Elieser hätte gesagt: „Daraus 
ist zu ersehen, welche Folgen eine Beschämung haben kann. Gott 
hat die Partei des beleidigten Bar Kamza ergriffen, seinet- 
wegen sein Haus zerstört und sein Heiligtum verbrannt“2). 


1) Bezieht sich auf die günstige Aeusserung Jesu über die Juden. 
2) Vgl. die Parteinahme der Götter im Trojanischen Krieg und | 
die nichtig erscheinenden Gründe. t 
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I. Tatsaehenmaterial. 


Der jüdische Aufstand, der der Erzählung unseres Para- 
digma zugrunde liegt, hat nach dem Zeugnisse des Josephus 
(Jüdischer Krieg) folgenden Verlauf genommen: 

Im Jahre 65 n. Chr., unter der Regierung Neros, hatte in 
Jerusalem die Empörung gegen die Römer begonnen. Sie wurde 
durch die Einstellung des täglichen Opfers für den Kaiser ein- 
geleitet (II, 17, 2). 

Cestius Gallus, der Statthalter von Syrien, der im nächsten 
Jahre mit einem Heere heranzog, konnte gegen die belagerte 
Stadt nichts ausrichten. Auf dem Rückzuge wurde sein Heer 
von den Juden überfallen und zum grossen Teil vernichtet (II, 
zg,:1.-f.) 

Im Jahre 67 kam Vespasian nach Palästina und bemächtigte 
sich zunächst der Festungen. Bei dieser Gelegenheit wurde Jo- 
sephus, dem die Verteidigung Galiläas anvertraut worden, war, 
gefangen genommen. Der zu Tode verurteilte Josephus will nun 
die Gunst Vespasians durch die Prophezeiung, dass dieser bald 
zum Kaiser ernannt werden würde, gewonnen haben (III, 8, 9). 


Im Jahre 69 kehrte Vespasian als Kaiser nach Rom.zurück. 
An seiner Stelle setzte Titus die Belagerung Jerusalems fort. 


In der Stadt hatten inzwischen die Zeloten das Regiment 
an sich gerissen und die Friedenspartei, an deren Spitze die 
Pharisäer standen, eingeschüchtert oder aus dem Wege geräumt. 


Der Kampf gegen die Belagerer wurde mit erstaunlicher 
Tapferkeit und verzweifelter Tollkühnheit geführt. Als die Römer 
bereits die Stadtmauern niedergerissen hatten, verschanzten sich 
die Zeloten hinter den Tempelmauern und überschütteten von 
hier aus die eindringenden Römer mit Geschossen. 


Titus liess nun den Zeloten sagen, sie möchten sich doch, 
um den Tempel zu verschonen, einen anderen Kampfplatz aus- 
suchen. Er tat auch sonst alles, was in seinen Kräften lag, um 
die Zerstörung des Heiligtums zu verhüten. Aber die zur Raserei 
entfachten Leidenschaften hatten alle Schranken frommer Scheu 
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niedergerissen. Der zügellose Instinkt beherrschte die Situation 

In der Hitze des Gefechtes hatte ein römischer Soldat eine 
Brandfackel in das Heiligtum geworfen. Das Feuer griff rasch um 
sich. Ehe man sich’s versah, stand der Tempel in Flammen. Die 
Befehle des Feldherrn, den Brand zu löschen, verhallten in dem 
Wirrwarr. Die rachgierige Soldateska schürte das Feuer und 
plünderte, was ihr in die Hände fiel. 

Einige der geplünderten heiligen Geräte nahm Titus nach 
Rom mit und verwendete sie bei seinem Triumphzug. 

* * * 

In dieser Darstellung des Josephus bedürfen nur zwei An- 
gaben der Nachprüfung: Die Prophezeiung der bevorstehenden 
Ernennung Vespasians zum Kaiser und die Schuldlosigkeit des 
Titus an dem Tempelbrande. 

Die erstere Angabe ist unwahrscheinlich!), die andere erweist 
sich bei näherer Erwägung als wahrscheinlich. 

Titus wird allgemein als ein feingebildeter, humaner Charakter 
geschildert. Sueton nennt ihn sogar „Amor et deliciae generis 
humani“. Dann ist es bekannt, dass die Römer fremden Kulten 
Ehrfurcht entgegengebracht haben?). 


!) Vgl. Suteonius Vespasian 5: „Et unusex nobibus captivis Josephus, 
cum conjiceretur in vincula, constantissime asseveravit, fore ut ab codem 
brevi solveretur, verum jam imperatore.‘ 

Das kann Sueton von Josephus abgeschrieben haben. 

2) Vgl. Mommsen, Römische Geschichte V (5. Aufl.), 539, Anm. 6: 
Die Erzählung des Josephus, dass Titus mit seinem Kriegsrat beschloss, 
den Tempel nicht zu zerstören, erregt durch ihre offenbare Absichtlichkeit 
Bedenken, und da die Benützung des Tacitus in Sulpicius Severus Chronik 
von Bernays vollständig erwiesen ist, so kann allerdings wohl in Frage 
kommen, ob nicht dessen gerade entgegengesetzter Bericht (Chronik II, 30, 6), 
dass der Kriegsrat beschlossen habe, den Tempel zu zerstören, aus Tacitus 
herrührt und ihm, obwohl er Spuren christlicher Ueberarbeitung zeigt, 
der Vorzug zu geben ist... .“ 

Hingegen Grätz, Geschichte, III (2. Aufl.), Seite 403, Anm. ı: „Ich 
kann Bernays durchaus nicht zustimmen, dass, abweichend von Josephus 
Darstellung und allzuviel bauend auf (die) Darstellung des Mönches Sul- 
picius Severus, Titus selbst die Zerstörung des Tempels beschlossen habe... 
Er hatte aber im Gegenteil Interesse, ihn zu schonen, weil er seiner Ge- 
liebten, der frommen jüdischen Prinzessin Berenice, damit gefällig sein 
wollte.‘ 
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Aus diesem Tatsachenmaterial hat der talmudische Bericht- 
erstatter folgende Züge herausgegriffen: 
I. Die Einstellung des täglichen Opfers für den Kaiser; 
. die Belagerung durch Cestius und dessen Niederlage; 
. die Ankunft Vespasians; 
. die Schreckensherrschaft der Zeloten; 
. die Prophezeiung des Josephus; 
. die Einnahme Jerusalems und Zerstörung des Tempels durch 
Titus; 
7. die Mitnahme der heiligen Geräte zum Triumphzug. 


Au» w DD 


II. Bearbeitung. 
Die Bearbeitung dieser Züge hat nun folgende Gestalt: 
I. Substanz. 
a) Tatbericht: 
alle im erwähnten Beispiele vorkommenden Handlungen. 
b) Zustandbericht: 
z. B. die Eigenschaften der handelnden Personen, so die 
Zartheit Marthas, die Ruchlosigkeit Titus’ usw. 
2. Quantität. - 
a) Direkter Bericht. Hierzu gehören alle Erzählungen des 
Paradigmas. 
b) Indirekter Bericht. 
aa) Beabsichtigt: Die Geschichte von Kamza und bar-Kamza 
wird nicht bloss um ihrer selbst willen mitgeteilt, sondern 
damit man erfahre, wie schwer Gott eine Beleidigung 
ahndet!). 
bb) Unbeabsichtigt: Durch die Erzählung von Titus verrät 
der Berichterstatter unwillkürlich die Neigung, seinen 
Feinden alle möglichen Schandtaten anzudichten. 
3. Qualität. 
a) Wahrheit. 
aa) Die Einstellung des täglichen Opfers für den Kaiser ist 


in der Erzählung von Bar Kamza inhaltlich und formal 
bis zur Unkenntlichkeit entstellt. 


!) Vgl. den Schluss der Erzählung: „Daraus ist zu ersehen, welche 
Folge eine Beschämung haben kann usw.“ 
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bb) Aus Cestius wird ein Kaiser oder Feldherr Nero nach 
seine Flucht in eine Bekehrung zum Judentum umge- 
deutet. 

cc) Die Prophezeiung, die Josephus, getan haben will, wird R. 

Jochanan in den Mund gelegt. 
dd) Titus wird als der ruchloseste Tempelschänder dargestellt. 

'ee) Die Katastrophe wird kausal nicht als eine Folge der 

römischen Uebermacht, sondern als eine göttliche Strafe 
dargestellt. 
b) Vollkommenheit. Von den wesentlichen Zügen der Ereignisse, 
über die berichtet wird, sind hier nur wenige wiedergegeben. 
c) Reinheit. Die Erdichtungen überwuchern die Tatsachen. 
d) Klarheit. Die Deutlichkeit und Uebersichtlichkeit der Dar- 
stellung lässt sehr viel zu wünschen übrig. 

4. Relation. In dem talmudischen Berichte kommen ° 
Erlebnisse, die die Verfasser des Talmuds an sich selbst oder an 
anderen Objekten wahrgenommen haben, äusserst selten vor. Der 
talmudische Bericht kann deshalb durchweg als tertiär bezeichnet. 
werden. 

| III. Schlussfolgerung. 
Setzt man dieses Beispiel als typisch für den talmudischen 


Bericht voraus, so gelangt man durch die vorgenommene Analyse 
zu dem Schlusse, dass der direkte und beabsichtigte indirekte 


talmudische Bericht für die Geschichtsforschung wenig Wert hat. 


Für unseren Zweck kommt es aber in erster Linie. nicht 
darauf an, zu erfahren, was das Judentum in irgendeinem Zeit- 
punkte erlebt hat, sondern wie es in allen oder einzelnen Perioden 
seiner Geschichte auf Einflüsse konstant reagiert hat. 

Hierfür bietet der indirekte unbeabsichtigte Bericht der 
talmudischen Literatur wertvolles Material. 
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Kapitel 2: Der relative Wert des Talmuds. 
A. Allgemeine Wissenschaften. 
I. Reehtswissenschaft. 


Das talmudische Recht, so entartet es auch erscheint, fliesst 
“ doch zum grossen Teile aus römischen und persischen Quellen 
und kann daher für ihre Erforschung manches beitragen. 

Zum Beweise, wie stark das talmudische Recht von römischen Ele- 
menten durchsetzt ist, dürften wohl folgende Beispiele genügen: | 

ı. Edujot VII, 8: ‚Wenn jemand einen Balken geraubt und ihn in 
eine Bira (Kastell; Gebäude) eingebaut hat, so braucht er nicht den Balken 
selbst, sondern seinen Wert zurückzuerstatten.‘‘ Dieser Satz stimmt mit 
dem Absatz VI, 7 der zwölf Tafeln überein, der lautet: 

„Tignum iunctum aedibus vineave et concapit ne solvito.‘ 

-2. „Wenn bei einem Vertrage eine unausführbare Bedingung ge- 
stellt worden ist, so ist der Vertrag gültig, die Bedingung aber nichtig‘ 
(Gittin 84a; Kidduschin 94a). Dasselbe Gesetz findet sich in den 
Pandekten (Vangerow I, ı3r). _ y 

Dass die in Babylonien unter persischer Herrschaft lebenden 
Juden bei aller Autonomie, die sie besessen zu haben scheinen, vom 
persischen. Rechte beeinflusst worden sind, braucht wohl nicht 
erst erwiesen zu werden. Zum Ueberflusse wird im Talmud aus- 


drücklich bezeugt, dass manche jüdischen Gerichtshöfe ausschliess- 


lich nach ‚persischem Gesetz Recht gesprochen haben!). 


II. Sonstige Wissensehaften. 


Einen: ähnlichen Wert wie für. die Geschichte der Rechts- 
wissenschaft hat der Talmud für andere Disziplinen, wie z. B. 
"Anatomie, Physiologie, Medizin, Mathematik, Astronomie, Geo- 
_ graphie, allgemeine Geschichte, Sprachkunde, Bibelexegese usw. 


III. Christentum. 


Für a Wissenschaft vom Christentum vollends muss es 
von Interesse sein zu erfahren, wie die Denk- und Anschauungs, 


’, Baba Kamma : 8b: »... . der Resch galuta (Exilarch, Haupt 
der babylonischen Juden), der doch nach persischem Gesetz Recht spricht.‘ 
Ba 12* 
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weise derjenigen Kreise war, aus denen der Stifter des Christentums 
und seine Apostel hervorgegangen sind. 


B. Judentum. 
Beleuchtung der Wesenslinie. 


Auf die Frage: wie verhält sich das Judentum zu fremden 
Kulten und ihren Anhängern? antwortet das Alte Testament: 
intolerant, ungerecht, verleumdend (wenigstens im objektiven 
Sinne). | 
Im Neuen Testamente, das ja die Wesenszüge des Juden- 
tums rein bewahrt hat, kommen dieselben Eigenschaften zum 
Ausdruck. 

Das traditionelle Christentum hat die Intoleranz, Ungerech- 
tigkeit und Verleumdung dem Götzendienste und sonstigen 
fremden Religionen gegenüber bis auf den heutigen Tag treu be- 
wahrt. 

Dieselben Erscheinungen treten im Ghetto zutage. 

Das sind aber immerhin nur Aeusserungen vereinzelter 
Epochen und Menschen. Geschlossen wird die Kette erst durch 
den indirekten unbeabsichtigten talmudischen Bericht. Er zeigt 
uns diese Eigenschaften in einem breiten langen Strome und 
bietet die Gewissheit, dass wir es hier mit einem seit dem Eintritte 
der Juden in die Geschichte vorhandenen Wesenszug zu tun haben. 

Dass es sich hier aber nicht etwa um eine allgemein mensch- 
liche Eigenheit handelt, beweisen die Griechen und Römer, be- 
weisen noch jetzt die Chinesen und Japaner. 

Ganz so verhält es sich mit der Frage: Wie reagiert das 
Judentum auf die Funktionen des menschlichen Intellekts? 

Das Alte und das Neue Testament, das traditionelle Christen- 
tum und das Ghetto antworten: vorherrschend ethisch. 

Die Gewissheit, dass wir es hier mit einem Wesenszuge zu 
tun haben, bietet der indirekte unbeabsichtigte talmudische Be- 
richt. 

Dass es sich hier nicht um einen allgemein menschlichen 
Zug handelt, dürfte aus folgender Erwägung hervorgehen: 

Aus dem evidenten Satze, dass alles, was entstanden ist, 
einmal zu existieren aufhören muss, folgt logischerweise, dass der 
Mensch als Individuum einmal in das Meer des Alls untertauchen 
und verschwinden muss. 


Judentum. I8I 


Der Wahrheit dieser Schlussfolgerung wird sich wohl auch 
derjenige nicht verschliessen können, der ganz von der Ethik 
beherrscht wird. Aber er fragt: Wie verhält sich diese Wahrheit 
zu meinen ethischen Interessen? Und er findet, dass sie die Hoff- 
nung, auch nach dem Tode zu geniessen, vernichtet, dass sie den 
Menschen den Antrieb nimmt, gut zu handeln und nach der 
Heiligkeit zu streben. Er sieht also in dieser Wahrheit eine Schä- 
digung für die Ethik. Deshalb sucht er sie durch Glaubenssätze 
und allerlei Sophismen zu bekämpfen. 

Der Buddhist ist sich wohl auch über die Schädlichkeit 
dieser Wahrheit für die Ethik klar. Weil ihm aber die Wahrheit 
nicht Mittel zu einem Zwecke, sondern Selbstzweck ist, bekämpft 
er sie nicht, sondern sieht in dem Nirwana, dem Erlöschen der 
Existenz, das Endziel alles Lebenden. 
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Abschnitt V. 
Benutzbarmachung des Talmuds. 


Kapitel 1: Tatbestand. 
A. Vokalisation. 


Die Vokalzeichen der semitischen Sprachen sind erst spät 
aufgekommen. Sie setzen sich aus zwei Systemen zusammen: 
aus einem konsonantischen und einem diakritischen. 


Das konsonantische System der hebräischen Sprache er- 
scheint äusserst mangelhaft. Die kurzen Vokale werden darin 
gar nicht berücksichtigt. Für die langen Vokale werden die Buch- 
staben Alef, He, Waw und Jod verwendet. Alef und He dienen 
als Zeichen für a, e, i,o. Waw bezeichnet o und u; Jod bezeichnet 
i und e. 

Das diakritische System ist erst später unter dem Einfluss 
des Griechischen von den Syrern gebildet und von den ‘andern 
semitischen Sprachen übernommen worden. Es hat zehn Zeichen: 
fünf für die langen und fünf für die entsprechenden kurzen, Vokale. 

Die Verfasser des Talmuds haben sich des konsonantischen 
Systems bedient. In dieser Beschaffenheit ist der Talmud auf 
uns gekommen. 


Dass man einen derart vokalisierten Text als lückenhaft an- 
zusehen hat, wird wohl kein moderner Philologe bestreiten. 
Ebenso wird zugegeben werden müssen, dass die Herausgeber 
talmudischer Texte sich einer Pflichtvergessenheit schuldig’machen, 
indem sie dem Publikum einen Text vorsetzen, den sie selbst 
kaum richtig zu lesen imstande sind. 


Allerdings sind die Schwierigkeiten einer vollständigen Vo- 
kalisierung auf dem Wege, auf dem bisher Versuche unternommen 
worden sind, unüberwindbar. 

Man vergegenwärtige sich einen ähnlichen Fall 

Von irgendeinem deutschen Dialekte, etwa dem Schwä- 
bischen oder Plattdeutschen, wäre auf uns nichts mehr als ein 
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Werk gekommen, das so mangelhaft wie der Talmud vokalisiert 
wäre. Unsere Philologen hätten nun die Aufgabe, auf Grund iihrer _ 
germanistischen Kenntnisse herauszufinden, wie das Were richtig 
zu lesen sei. ra 

Die Lage, in der die Herausgeber talmudische& Texte er 
befinden, ist noch weit schwieriger. 

Die semitischen Sprachen sind — bis auf wenige dem jüdisch- 
babylonischen Dialekte entfernt verwandte Idiome — alle tot. Der 
auf literarischem Wege auf uns gekommene geringe Bruchteil 
dieser Sprachen ist uns phonetisch nur dürftig bekannt. 

Wie soll man durch sie ermitteln, wie die base 
Juden ihren Dialekt gesprochen haben’? 3 

Zum Glücke gibt es einen andern, viel sicherern Weg als 
diese Konjekturalkritik. Es ist dies die talmudische Lesart des 
Ghettos, die wunderbarerweise bisher von der Fachwissenschaft 
ebenso vernachlässigt worden ist, wie die Struktur des aa 
von der Geschichtsforschung. 

Luzatto, Jakob Levy u. a. ziehen hier und da die traditionelle Lesart 


heran. Aber sie kommen über dilettantische Versuche, die sie selbst nicht 
ernst nehmen, nicht hinweg. 


Die Vokalaussprache des Ghetto. 
I. Deutsch. 


Der sogenannte jüdisch-deutsche Jargon zerfällt in drei 
Dialekte: den grosspolnischen, den kleinpolnischen und litauischen 
Dialekt. _ Sie unterscheiden sich phonetisch nur durch geringe 
Nuancen. 

Im folgenden soll über die grosspolnische Aussprache der 
Vokale berichtet werden. 

Zwischen der grosspolnischen Aussprache der Vokale und 
der hochdeutschen Aussprache herrscht folgendes konstantes 
Verhältnis: 
hd. langes a im grosspoln. D.: 

a) in offener Silbe: langes u (z. B. Vater, Vuter, Glaser, Ginser) 


b) in geschlossener Silbe wird ein kurzes e zwischen Vokal und 
Konsonant geschoben (z. B. Glas, Glues; das, dues. Aus- 
nahmen: habe, hob; hat, hot); 
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hd. kurzes aim grosspoln. D. en (z. B. Dach, Wasser, 
Hacke. Ausnahme: lassen, lossen);» 


hd. langes e im grosspoln. D.: ei (z. B. gehen, u stehen, 
'  steiheni; legen, leigen. ne, geben, gebben; nehmen, 
nemmen; reden, redden); 


hd. kurzes e im grosspoln.. D. ungetrübt (z. B. Bett usw. ); 
hd. langes i.im grosspoln. D.: 
a) in der Anfang- oder Mittelsilbe: langes oder kurzes i (z. B. 
liegen, Brief, dienen), 
b) in der Endsilbe: kurzes e (z. B. die, de; sie, se; mir, mer.); 
hd. kurzesi im grosspoln. D. ungetrübt (z. B. schicken, Kind, 
dick, Himmel); 


hd. langes o im grosspoln. D.: o-i (z. B. Tod, eh 
“ woinen; schonen, schoinen; Lohn, Loin. Ausnahmen: Sohn, 
Sihn; von, vin); | 
hd. kurzes o im grosspoln. D. ungetrübt (z. B. noch, kochen, 
Gott); 
hd. langes u im grosspoln. D.: 
'a) in offener Silbe: langes oder kurzes i (z. B. suchen, sichen; 
ruhen, rihen), 
b). in geschlossener Silbe wird zwischen Vokal und Konsonant 
ein kurzes e geschoben (z. B. Buch, Biech; tun, tien);_ 
hd. Kurzes uim grosspoln. D.: kurzes i (z. B. Gulden, Gilden; 
Hund, Hind). 
Die Umlaute und Diphthonge kommen für diese Abhandlung 
nicht in Betracht. 


2. Hebräisch. 


Ganz so verhält es sich mit der Aussprache des Hebräischen. 
Nur in der Behandlung des langen Vokales in der geschlossenen 
Silbe besteht ein Unterschied. 

Hier wird in diesem Falle nicht wie beim Deutschen ein 
kurzes e eingeschoben, sondern der lange Vokal wird zu einem 
kurzen getrübt. 

Portugiesisch langes a = Kamez Gadol, grosspoln. D.: 
a) in offener Silbe: langes u (z. B. ba [er ist gekommen], bu), 


b) in- geschlossener Silbe wird das Kamez Gadol zum Kamez 
chatuf (= kurzes o) umgewandelt (z. B. bam [in ihnen], bom); 
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Port. kurzes a = Patach, grosspoln. D. ungetrübt; 

Port. langes e = Zere, grosspoln. D.: ei (z. B. Schem [Name], 
Scheim); 

Port. kurzes e = Segol, grosspoln. D. ungetrübt; 

Port. langes i = grosses Chirek, grosspoln. D.: langes oder kurzes i 
(z. B. mi, wer); 

Port. kurzes i = kleines Chirek, grosspoln. D. ungetrübt; 

Port. langes o = Cholem, grosspoln. D.: oi (z. B. Kol [Stimme], 
Koil); 

Port. kurzes o = Kamez chatuf, grosspoln. D. ungetrübt; 

Port. langes u = Schurek, grosspoln. D.: langes oder kurzes i, 
(z. B. kum [steh auf], kim); 

Port. kurzes u = Kibbuz, grosspoln. D.:i (z. B. Sullam [die Leiter], 
Sillam). 

3. Talmud. 

Denkt man sich zu der nachgewiesenen Konstanz und Gleich- 
mässigkeit der Vokalisierung des Ghettos die Zähigkeit hinzu, 
mit der das konservative Judentum an dem Althergebrachten 
festhält, so darf man wohl den Schluss ziehen, dass die talmudische 
Lesart des Ghettos vollkommen dem Vokalwerte entspricht, der 
von den Verfassern des Talmuds überliefert worden ist. 

Wenn wir beispielsweise hören, dass die Buchstabenver- 
bindung Taw — Nun - Waw im grosspolnischen Ghetto Tuni ge- 
lesen wird, so dürfen wir mit Sicherheit darauf schliessen, dass 


die Vokale dieses Wortes ursprünglich den Wert der Zeichen 


Kamez gadol und Schurek gehabt haben. 


Ob wir diese Vokale portugiesisch oder sonstwie auszu- 
sprechen haben, ist hier nebensächlich. 


B. Uebersetzung. 

Die Uebersetzung hat die Aufgabe, den Vorteil auszugleichen, 
den der Kundige demjenigen voraus hat, der die Sprache des 
Originals nicht versteht. 

Dieser Vorteil liegt in der Kenntnis des Wortschatzes und 
der grammatischen und syntaktischen Beziehungen. 


Die Klärung der historischen Beziehungen fällt ins Gebiet des 
Kommentars und hat mit der Sprachkenntnis nichts zu tun, 
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Die Uebersetzung kann demnach eine dreifache Absicht 
haben: 

I. ein genaues. Bild von der lexikalischen Beschaffenheit des 
Textes zu geben. Daswird durch die wortgetreue Uebersetzung 
erzielt; 

2. den Inhalt verständlich und klar darzustellen. Zu diesem 
Zwecke wird die grammatische und syntaktische Konstruktion 
des Textes dem Geiste der Uebersetzungssprache angepasst. 
Die Uebersetzung ist dann eine sinngemässe; 

3. die lexikalische Beschaffenheit sowohl als den Sinn getreu 
und klar darzustellen. Die Uebersetzung ist dann eine wort- 
und sinngemässe. 

In den Fällen, in denen Text und Uebersetzung einen ge- 
meinsamen oder ähnlichen Sprachbau haben, mag wohl die wort- 
und sinngemässe Uebersetzung angebracht sein. In unserem Falle 
aber erscheint sie durchaus unangemessen. 

Der Bau des jüdisch-babylonischen Dialektes und der 
deutschen Sprache ist derart verschieden, dass der geringste Ver- 
such einer Sinnesklärung das lexikalische Bild bis zur Unkennt- 
lichkeit trübt. Dadurch wird aber eine Kontrolle über die Richtig- 
keit der Uebersetzung unmöglich. Gerade in unserm Falle,.wo 
gegen jede Uebersetzung das grösste Misstrauen gehegt wird, 
dürfte eine Kontrolle am wenigsten zu vermissen sein. 

Durch das dargebrachte Opfer ist aber auch dem Zwecke, 
den Sinn klar und verständlich wiederzugeben, wenig gedient. 

Mag man mit dem Worte noch so souverän verfahren, so 
wird doch die Uebersetzung durch das Gebundensein an die 
Wortfolge schleppend, ermüdend und zum grossen Teil ünver- 
ständlich. 

Man sehe sich einmal das gegebene Probestück der Gold- 
schmidt’schen wort- und sinngemässen Uebersetzung an.!) Sie kann 
nicht als Muster in bezug auf Gewandtheit und Eleganz gelten. 
Aber bei näherer Betrachtung wird man wohl die Ueberzeugung 
gewinnen, dass an diesem Material selbst die Uebersetzungskunst 
eines Luther scheitern müsste. 

Es erscheint hier deshalb als das angemessenste, die Ver- 
bindung aufzulösen und die wortgetreue und sinngemässe Ueber- 
setzung nebeneinander folgen zu lassen. 


1) Anhang, Teil 3. 






190 Benutzbarmachung des Talmuds. Inhalt. 


C. Inhalt. 
I. Der unbrauchbare Teil. 


Unbrauchbar ist alles, was nicht unser Wissen bereichern £ f 
oder unser Interesse irgendwie erregen kann. Hierzu gehört der 
grösste Teil der talmudischen Diskussion. 


Sie erscheint als eine höhere Potenz der bereits erwähnten “8 


‘drei Wurzeln: der logischen, grammatischen und. dialektischen 
Lehrrichtung. 


Die Kenntnis dieser Richtungen vermag wohl unser - Interesse r 


zu erregen und unser Wissen von Wesen und Charakter der Men- . 


schen, die so viele Generationen lang ihre Denkart auf diese Weise, ° 
gebildet haben, zu bereichern. 

Aber zur Ermittlung dieser Kenntnis genügt wohl das in 
dem Anhange gegebene Beispiel. 

Dieselben Erscheinungen in tausenderlei Wiederholungen 
zu studieren, wäre eine nutzlose Zeitvergeudung. 

Die Diskussion als Ganzes ist aber nicht bloss nutzlos, sondern \ 
auch störend. 

“ Mag derjenige, der im Talmud nach Brauchbarem forschen 
will, sich mit noch so grosser Geduld wappnen, so würde er doch 
schon nach einem kurzen Gange durch dieses stachlige Gestrüpp 
derart mürbe gemacht, dass er die Lust für eine weitere Forschung 
verliert. 
| II. Der brauchbare Teil. 


Der Versuch, den der Verfasser der Mischna gemacht hatte, - 
. den Stoff nach Materien zu ordnen, ist, wie wir Besche PROC: 
äusserst mangelhaft durchgeführt worden. 

Der Talmud musste zwar, seinem Midrasch-Charakter gemäss, 
dieser Ordnung äusserlich folgen. Innerhalb der einzelnen Ab- 
handlungen aber liess er die reine Anarchie walten. Die hetero- 
gensten Materien liegen hier bunt durcheinander. Alles ist überall 
zu finden. 


D. Schlussfolgerungen. 


I. Der Talmud ist in der auf uns gekom- 
menen Fassung nicht benutzbar. 


I. Die Diskussion macht jedes Eindringen in den brauch- 
baren Inhalt beinahe unmöglich. 
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2. Zum Studium der dreitausend Folioseiten ist ein Zeit- 
raum erforderlich, den nur derjenige opfern kann, der sich aus- 
schliesslich diesem Studium widmet. 


3. Dieses Opfer an Zeit und Geduld ist wenig lohnen. Was | 
den Talmudforscher in erster Linie interessiert, ist: zu erfahren, 
wie der Talmud zu bestimmten Fragen sich verhält. Bei der 
herrschenden Unordnung aber ist eine Uebersicht nicht möglich. 


"U. Eine Uebersetzung des Talmudsin der 
jetzigen Fassung ist. nutzlos. 


III. Zum Zwecke einerBenutzbarmachung 
des Talmuds muss der unbrauchbare Teil 
ausgeschieden, dasBrauchbare systematisch 
geordnet und hermeneutisch ausgestattet 
werden. 





192 Benutzbarmachung des Talmuds. 


Kapitel 3: Die Realkonkordanz. 


A. Der frühere Plan. 


In der Zeitschrift für alttestamentliche Wissenschaft, Jahr- 
gang 25 (1905), Heft 2, habe ich den „Plan einer Realkonkordanz 
der talmudisch-rabbinischen Literatur‘ veröffentlicht. 

(Er ist in meinem Buche ‚Vom Ghetto zur modernen Kultur“ 
(Seite 166—81) in erweiterter Form und mit einigen Gutachten 
abgedruckt.) 

Der Zweck war, die talmudische und rabbinische Literatur 
in der hier angedeuteten Weise benutzbar zu machen. . 

Der Name weist auf eine systematische Darstellung des 
brauchbaren Materials in der Originalfassung hin. 

Das Werk sollte 10 Lexikonbände umfassen. Die Herstellungs- 
kosten waren auf eine Viertelmillion Mark veranschlagt worden. 

Die Hoffnung, dass es mir gelingen würde, diese Summe 
aufzubringen, hat sich als trügerisch erwiesen. 

Ich befand mich in der Lage des Baumeisters, der für einen 
Bau wohl das Material, aber nicht die Hilfskräfte zur Verfügung hat. 

Das Ganze auf eigene Faust auszuführen, war nun unmöglich. 
Mich auf die Ausführung eines Teiles zu beschränken, schien 
mir aus folgenden Gründen nicht ratsam. 

Die Fragen, was brauchbar ist oder nicht? und: In welches 
Fach oder in welche Fächer das Brauchbare einzureihen ist? 
können nicht immer mit absoluter Sicherheit beantwortet werden. 
Um hier das Angemessene zu finden und von der Richtigkeit 
der getroffenen Entscheidung zu überzeugen, sind die Beihilfe 
und die Autorität anerkannter Sachverständiger unentbehrlich. 

Was mir schliesslich am bedenklichsten erschien, war der 
Umstand, dass nach der Verteilung und Ausarbeitung des Stoffes 
begangene Fehler gar nicht mehr gut zu machen wären. 


B. Der jetzige Plan 


hat denselben Zweck. Er unterscheidet sich von dem früheren nur 
durch die Art der Ausführung. 
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Ihm liegt der Gedanke zugrunde: mich auf die Lösung der- 
jenigen Aufgaben zu beschränken, die den wesentlichen Teil der 
geplanten Arbeit bilden, meiner Kraft, Fähigkeit und Arbeitszeit 
angemessen und auch materiell durchführbar sind. 

Der wesentliche Teil der jüdischen Religionsliteratur ist, 
wie wir gesehen haben, der babylonische Talmud. Ich habe mich 
deshalb entschlossen, die Operationsbasis zunächst auf diesen zu 
beschränken. 

Die wesentlichen Aufgaben der Arbeit sind: 

I. Das Herausgreifen des brauchbaren Teiles; 

2. die Signierung; 

3. die hermeneutische Ausstattung. 


Diese Aufgaben glaube ich in folgender Weise lösen zu können: 


I. Der ganze Text des babylonischen Talmuds wird fort- 
laufend und unverkürzt abgedruckt; 


2. das im Zusammenhang stehengelassene Brauchbare wird 
signiert, vokalisiert und mit einer wortgetreuen und sinn- 
gemässen Uebersetzung versehen; 


3. der Inhalt des zwischen dem brauchbaren Teile stehen- 
gelassenen, unbrauchbarenTextes wird, um den Zusammen- 
hang klarzulegen, durch ein Resum& wiedergegeben; 


4. das Ganze soll periodisch erscheinen, etwa sechs’ Bogen 
(der Bogen 16 Seiten Lexikonformat) monatlich. Das 
Werk dürfte einen Umfang von 300 Bogen haben und 
könnte somit in vier bis fünf Jahren hergestellt werden. 


Durch das periodische Erscheinen wird die Ausführung 
unter der Aufsicht und Mitwirkung der öffentlichen Kritik fort- 
schreiten können. 

Der stehengelassene unbrauchbare Teil soll die Kontrolle 
über das richtige Herausgreifen des brauchbaren erleichtern. 

‚Die verhältnismässig geringen Herstellungskosten dürften 
auf dem Subskriptionswege zu erlangen sein. 

Das so hergestellte Werk wird ein gesichertes und ausge- 
arbeitetes Material für eine talmudische Realkonkordanz bilden. 

Da jeder Satz signiert und räumlich durch eine besondere 
Zeile von dem übrigen sich abheben wird, so kann die Sammlung 


*  Fromer, Organismus des Judentums. 3 15 
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aller zu einem Fache gehörenden Sätze auf mechanischem Wege 
erfolgen. 

Die Ausarbeitung der einzelnen Materien kann dann auch 
von solchen Fachleuten unternommen werden, die mit dem Ori- 
ginaltexte nicht vertraut sind. 

Die Bearbeitung des historischen Teiles behalte ich mir 
selbst vor. 
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= Die Pharisäer. Quellen. 


1.:.9 osephus. 


Altertümer XIII, 5,9 
Die Pharisäer ER dass manches, aber nicht alles nach 
eu Verhängnis (elpappevy, gemeint ist die göttliche. Vor- 
sehung) geschehe. N 


Altertümer XIII, 10, 5: 


Diese (die Pharisäer) stehen beim Volke in einem solchen Ansehen, 
dass sie sogleich Glauben finden, wenn sie auch dem König und Hohen- 
priester etwas sagen. Hyrkan war ihr Schüler und wurde anfangs sehr 
von ihnen begünstigt... Eleasar ... . sagte ihm, er möge die Hohepriester- 
würde niederlegen, seither fiel Hyrkan von den Pharisäern ab und ver- 
"folgte sie. 

Aehnlich berichtet der Talmud (Kidduschin 66a). Hyrkan wird 
dort jannai genannt. - 


Altertümer XVII, 2,4: 


Es gab nämlich unter den Juden eine Sekte, welche sich auf 
ihre genaue Befolgung des Gesetzes etwas einbildete, sich für Begünstigte 
des Herrn ausgab und auch jene Frauen für sich gewonnen hatte, dieses 
waren die Pharisäer, welche dem Könige gegenüber sehr viel ausrichten 
konnten, und ebenso verschlagen, als zu offenem Widerstand und’ Kampf 
gerüstet ‚waren. 

Als das ganze jüdische Volk dem Kaiser und seinem Könige (Herodes) 
Gehorsam gelobte, hatten sie, mehr als 6000 an der Zahl, sich geweigert, 
und da sie. deswegen vom Könige zu einer Geldstrafe verurteilt worden 
waren, bezahlte Pheroras Gattin dieselbe für sie. 

Um diesen Dienst zu vergelten, sagten sie, weil man ihnen eine über- 
natürliche Kenntnis der Zukunft zuschrieb, ihr voraus, für Herodes und 
dessen Nachkommen sei von Gott bestimmt, das Reich zu verlieren, das 
dann an sie und Pheroras und ihre Kinder fallen werde. .... Dies wurde 
. sogleich dem Könige mit dem Zusatz gemeldet, einige seiner Hofleute 
seien schon gewichen. Daher liess der König die am meisten beteiligten 
Pharisäer ... . hinrichten. 


Altertümer XVIII, ı, 3 ff: 


Die Pharisäer leben streng und versagen sich jede Annehmlichkeit. 
‚Was nach vernünftigem Urteil gut erscheint, dem folgen sie. Sie halten 
.es überhaupt für heilige Pflicht, den Vorschriften der Vernunft (gemeint 
ist die Tora) nachzukommen. Sie ehren die Alten und massen sich nicht 
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an, den Anordnungen derselben zu widersprechen. Wenn sie behaupteten, 
alles geschehe nach einer unabweisbaren Schickung, so sprechen sie damit 
dem menschlichen Willen nicht das Vermögen ab, sich selbst zu bestimmen, 
sondern lehren, es habe dem Herrn gefallen, der Macht des Geschickes und 
der menschlichen Vernunft ein gewisses Zusammenwirken zu gestatten 
und jedem zu überlassen, ob er auf dem Wege der Sünde oder der Tugend 
wandeln wolle. Sie glauben auch, dass die Seelen eine unsterbliche Dauer 
haben, und dass sie, je nachdem der Mensch tugendhaft oder lasterhatt 
gewesen, unter der Erde Lohn oder Strafe erhalten. Die Lasterhaften 
werden in immerwährender Gefangenschaft gehalten, während die Tugend- 
haften die Freiheit behalten, ins Leben zurückzukehren. Durch alles dieses 
besitzen sie beim Volke einen solchen Einfluss, dass sämtliche gottesdienst- 
lichen Verrichtungen, Opfer und Gebete nur nach ihren Gutdünken dar- 
gebracht werden. Ein so rühmliches Zeugnis der Vollkommenheit gaben 
ihnen die Gemeinden, weil man überzeugt war, dass sie in Wort und Tat 
nur das Edelste suchen. 


Jüdischer Krieg II, 8, 14: 

Die Pharisäer gelten als die genauesten Ausleger der gesetzlichen 
Vorschriften und sind die erste Sekte im Judentum. Sie bringen alles in 
Abhängigkeit von dem Verhängnis und von Gott ... von den Seelen 
lehren sie, dass sie zwar alle unsterblich seien, aber nur die Seelen der 
Guten in einen andern Leib wandern dürfen, während die Schlechten mit 
ewiger Qual gezüchtigt werden. 


Vita 2 Ende: 


Die Pharisäer entsprechen den Stoikern und die Essener den 
Pythagoräern. 


Il. Talmud. 


Die Pharisäer werden im Talmud selten erwähnt. Aus der Art, 
in der von ihnen in den wenigen Stellen gesprochen wird, ist zu 
schliessen, dass die Talmudisten jene als eine fernstehende Partei 
betrachten und als minderwertig ansehen. 

Jadajim IV, 6—8. \Vgl.... 

Chagiga II, 7: „Die Kleider der Ungelehrten sind unrein (midras) 
für die Pharisäer, die Kleider der Pharisäer sind unrein für die Priester...“ 

Tosefta Sota ı5: „Seitdem der Tempel zerstört wurde, nahmen 
die Pharisäer zu, die kein Fleisch essen und keinen Wein trinken wollten.“ 


Sota III, 3: ‚Ein dummer Chasid, ein verkappter Frevler, eine 
pharisäische Frau und die Unarten der Pharisäer (eigentlich: die Plagen 
der Pharisäer) verderben die Welt.“ Es werden dann sieben lächerliche 
Arten der Pharisäer aufgezählt. 


B. Die Chasidim. 





Anhang. Teil ı. By 205 


B. Die Chasidim. Quellen. 
I. Die Essener. 
I. Philo (ed. Mangey II, 457—59)"). 


‘Einige von ihnen (den Juden), meiner Schätzung nach ungefähr 
4000, werden Essäer genannt, das ist eine ungenaue Wiedergabe des 
griechischen Wortes „heilig‘‘ (Box)... . ihre Gottesverehrung geschieht 
nicht durch Darbringung von Schlachtopfern, sondern durch Heiligkeit der 
Gesinnung und ein würdiges Betragen. 

Sie wohnten zuerst in Dörfern und mieden die Städte wegen der 
Schlechtigkeit der Bewohner... 

Manche unter ihnen sind Ackerbauer, andere betreiben Handwerke, 
aber nur solche, die einem friedlichen Zwecke dienen und ihnen selbst 
Nutzen bringen. 

Sie häufen weder Gold noch Silber, noch eignen sie sich Grundstücke 
an in gewinnsüchtiger Absicht. Sie beschränken sich vielmehr auf die 
Anschaffung dessen, was für das Leben notwendig ist... .. 


Niemand unter ihnen gibt sich dazu her, Geschosse, Schwerter, . 
überhaupt alles, was dem Kriege dient, anzufertigen — selbst solche Dinge 
nicht, die zwar für friedliche Zwecke bestimmt sind, aber doch leicht 
zum Schlechten benutzt werden könnten. 


Sklaven gibt es unter ihnen nicht; sie sind alle frei, indem sie sich 
gegenseitig Dienste leisten. - 

Sie verurteilen die Herrschaft nicht bloss als ungerecht, weil sie die 
Gleichheit verdirbt, sondern auch als gottlos, da sie das Naturgesetz, das 
alle in gleicher Weise geschaffen und zu echten Brüdern gemacht hat, 
aufhebt .... 

Von der Philosophie überlassen sie den logischen Teil, der ja zum 
Erwerb der Tugend nicht notwendig ist, den Wortjägern (Aoyotipaxg), 
den physikalischen Teil, der der menschlichen Natur zu hoch ist, den Stern- 
sehern — es sei denn, dass er sich auf die Existenz Gottes und die Ent- 
stehung der Welt bezieht. } 


Mit dem ethischen Teil aber beschäftigen sie sich sehr. Als Lehr- 
meister dienen ihnen hierin die väterlichen Gesetze, die ein menschlicher 
Geist ohne göttliche Inspiration nicht hat ausdenken können. 


!) Ob die von Philo erwähnten Therapeuten (in der Schrift: nepl Blov 
Bsopntixod, ed. Mangey S. 889—891) eine jüdische Sekte war, ist sehr 
zweifelhaft. 

Vgl. Lucius: Die Therapeuten, Strassburg 1880, und Wendland: 
Die Therapeuten, Leipzig 1806. 
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Diese lernen sie zwar auch zu anderen Zeiten, hauptsächlich aber 
am Sabbat. An diesem Tage ruhen sie nämlich von der Arbeit und besuchen 
die heiligen Orte, Synagogen genannt. Hier sitzen die Jungen zu Füssen 
der Alten in angemessener Kleidung. Dann nimmt einer die Bücher und 
liest vor, während ein anderer die nicht verständlichen Stellen erklärt. 

Meistenteils wird dann nach alter Weise allegorisch philosophiert. 
Es wird aber auch gesprochen über Frömmigkeit, Heiligkeit, Gerechtigkeit, 
über private und öffentliche Angelegenheiten ... 3 

Drei Regeln haben sie sich zur Richtschnur gemacht: Liebe zu Gott, 
zur Tugend, zu den Menschen. 

Die Gottesliebe beweisen sie durch die das ganze Leben hindurch 
währende Keuschheit und die Enthaltsamkeit von Schwur und Lüge... 

Beweise für ihre Tugendliebe geben sie durch ihre Verachtung 
von Geld, Ruhm und sinnlichem Vergnügen, durch Standhaftigkeit und 
Selbstbeherrschung; ferner durch Genügsamkeit, Einfachheit, Freundlich- 
keit, Bescheidenheit, Ordnungsliebe, Beständigkeit und ähnliche hierher 
gehörige Eigenschaften. 

Ihre Menschenliebe aber beweisen ihr Wohlwollen, ihre Gleichheit, 
ihre Liebe zur Gemeinschaft, die stärker ist als es sich beschreiben 
lässt, und über die in Kürze zu reden hier wohl nicht unangebracht sein 
dürfte... 

Was sie den Tag über erarbeitet haben, das bewachen sie nicht als 
Eigentum, sondern legen es in die Mitte nieder und stellen es allen, die davon 
Gebrauch machen wollen, zur Verfügung. 

Die Kranken werden nicht, weil sie nicht schaffen können, vernach- 
lässigt, sie werden vielmehr aus gemeinsamen Mitteln gepflegt. Die Alten 
werden versorgt und verehrt wie von den eigenen Kindern .. .‘ 


Philo (ed. Mangey II, 632—34). 

. .. Sie (die Essäer) bewohnen viele Städte Judäas, viele Dörfer, 
grosse und volkreiche Niederlassungen . . . 

Niemand unter ihnen ist noch ganz jung oder im ersten Kindes- 
alter . 

Eigentum ist (für sie) nichts. Auch besitzt (für sie) nichts die Fähig- 
keit, Eigentum zu werden, weder Häuser, noch Sklaven, noch Gehöfte, 
noch Viehherden, kurz nichts von alledem, was dazu beiträgt, Reichtum 
zu erwerben. Sie häufen vielmehr alles in der Mitte auf und geniessen es 
gemeinsam ... 

Jeder hat eine besondere Beschäftigung, der er mit Sorgfalt und 
Rüstigkeit obliegt. . . 

Vor Sonnenaufgang wenden sie sich ihren gemeinsamen Pflichten 
zu, erst nach Sonnenuntergang gehen sie zur Ruhe. Sie sind dann nicht 
weniger vergnügt als diejenigen, welche sich in Ringkämpfen geübt haben. 
Sie erkennen, dass die Uebungen, die sie treiben, für das Leben nützlicher 
und für die Seele und den Körper angenehmer und ausdauernder seien, 
als die der Ringkämpfer .. . 

Manche von ihnen sind Landleute, die sich auf die Saat verstehen 
und sehr kundig des Ackerbaues sind. Manche sind Viehzüchter... Manche 
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beschäftigen sich mit Bienenzucht. Andere sind Verfertiger von Handwerks- 
gegenständen, damit sie nicht gezwungen würden unter dem zu leiden, was 
die Notwendigkeit unbedingt erfordert, und keineswegs überheben sie sich 
der Dinge, die der Bedarf nötig macht, sofern es etwas Unschuldiges ist. 
Was jeder als Lohn von so verschiedener Tätigkeit erhält, das gibt er dem 
durch Wahl berufenen Verwalter. Dieser kauft dafür die Lebensmittel... 
und die andern Dinge, die das menschliche Leben notwendig braucht. Die, 
welche dieselbe Nahrung teilen und am selben Tische sitzen ... . lieben die 
Einfachheit und wenden sich vom Luxus als von einer Krankheit der Seele 
und des Körpers ab. 

Gemeinsam ist ihnen nicht nur der Tisch, sondern auch das Gewand. 
Für den Winter haben sie herbe Wolltücher, für den Sommer einfache, 
ärmellose Gewänder, damit jeder mühelos nehmen könne, was er wünscht... 

Die Ehe verschmähen sie, um ihre besonders stark ausgebildete 
Selbstbeherrschung zu stärken. 

Keiner von den Essäern heiratet, weil das Weib selbstsüchtig und 
zänkisch ist, weil es die Sitten des Mannes sehr leich* verdirbt, durch allerlei 
Lock- und Reizmittel verweichlicht... Sind Kinder vorhanden, so ist sie 
stolz und frech... Wer durch die Liebe eines Weibes gebunden ist, der wird 
notwendigerweise seinen Mitmenschen entfremdet, aus einem Freien wird 
ein Sklave. 

So leben sie. 

. ... Daher haben nicht nur Privatpersonen, sondern auch grosse 
Könige diese Männer bewundert und angestaunt ... 
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2. Josephus. 
Altertümer XVIII, ı, 5. 


Die Essener dagegen lehren, man müsse alles Gott anheim stellen. 
Sie lehren die Unsterblichkeit der Seele und geben den Lohn der Gerechtig- 
keit für das allererwünschenswerteste Gut aus. Sie schicken in den Tempel 
Weihgeschenke, lassen aber kein Opfer darbringen, weil sie heiligere Reini- 
gungen zu haben vorgeben; deswegen ist ihnen der Zutritt zum gemein- 
samen Heiligtum verwehrt, und sie verrichten ihren Gottesdienst besonders. 


Uebrigens sind es Menschen von ganz vortrefflichem Charakter, die 
sich bloss mit Ackerbau beschäftigen. Die höchste Bewunderung aber und 
grösseres Lob als irgend jemand, der auf den Namen der Tugend Anspruch 
macht, verdienen sie wegen einer bei Griechen oder andern Völkern ganz 
unbekannten, von ihnen aber nicht etwa erst seit kurzem, sondern 
schon seit langen Jahren befolgten Gleichstellung, wodurch sie in jeder 
Hinsicht eine vollkommene Gütergemeinschaft herbeiführen und dem 
Reichen nicht mehr Genuss von seinen Gütern lassen, als dem Dürftigen, 
und doch gibt es mehr als 4000 Menschen, die so leben. 


Sie heiraten auch ebensowenig, als sie Knechte halten; dieses er- 
achten sie für ein Unrecht, jenes für die Ursache aller Streitigkeiten. So 
leben sie abgesondert und dienen einer dem andern. Zur Verwaltung ihrer 
Einkünfte und der Feldfrüchte bestellen sie durch Stimmenmehrheit 
tüchtige Männer aus dem Priesterstande, welche Getreide und Lebens- 
mittel schaffen. 


Jüd. Krieg II, 8: 
\ ... 2. Esgibt nämlich bei den Juden drei Arten von philosophischen 
Schulen; die eine bilden die Pharisäer, die andere die Sadduzäer, die dritte, 
welche nach besonders strengen Regeln lebt, die sogenannten Essener. 
Die letzteren sind ebenfalls geborene Juden, aber untereinander noch mehr 
als die anderen durch Liebe verbunden. Die sinnlichen Freuden meiden 
sie wie die Sünde, und die Tugend erblicken sie in Enthaltsamkeit und 
"Beherrschung der Leidenschaften. Ueber die Ehe denken sie gering, 
dagegen nehmen sie fremde Kinder auf, so lange dieselben noch in zartem 
Alter stehen und bildungsfähig sind, halten sie wie ihre Angehörigen und 
prägen ihnen ihre Sitten ein. Doch wollen sie damit die Ehe und die Er- 
zielung von Nachkommenschaft durch dieselbe nicht gänzlich aufheben, 
sondern sich nur vor den Ausschweifungen der Weiber sichern, da sie 
glauben, dass keines derselben dem einen Gatten die Treue bewahre. 

3. Den Reichtum verachten sie, und bewundernswert ist bei ihnen 
die Gemeinschaft der Güter, so dass man niemand unter ihnen findet, 
der mehr besässe als die anderen. Es besteht nämlich die Vorschrift, dass 
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jeder, der der Sekte beitreten will, sein Vermögen der Gesamtheit abtreten 
muss, und so bemerkt man durchgehends weder niedrige Armut noch 
übermässigen Reichtum, sondern alle verfügen wie Brüder über das aus 
dem Besitztum der einzelnen Ordensmitglieder gebildete Gesamtvermögen. 
Oel halten sie für Schmutz, und wenn einer wider seinen Willen gesalbt 
worden ist, so wischt er seinen Körper ab. Denn eine raulie Haut zu haben, 
gilt ihnen für ebenso ehrenvoll, als beständig in weissen Gewändern einher- 
zugehen. Die Verwalter des gemeinsamen Vermögens werden durch Stimmen- 
mehrheit gewählt, und jeder ohne Unterschied muss sich zu Dienstleistungen 
für die Gesamtheit bereit finden lassen. 

4. Sie haben keine eigene Stadt, sondern in jeder wohnen ihrer viele. 
Ordensangehörigen, die anderswoher kommen, steht alles, was sie bei ihren 
Genossen finden, wie ihr eigener Besitz zur Verfügung, und bei Leuten, 
die sie nie zuvor gesehen, treten sie ein, als wären es vertraute Freunde von 
ihnen. Deshalb nehmen sie auch auf die Reise durchweg nichts anderes 
mit als Waffen zum Schutze gegen die Räuber. In jeder Stadt ist ein Be- 
amter eigens für die Fremden angestellt, um sie mit Kleidung und allen 
anderen Bedürfnissen zu versehen. ‘ In ihrem Anzug und ihrer ganzen 
äusseren Erscheinung machen sie den Eindruck von Knaben, welche noch 
unter der Zuchtrute ihrer Lehrmeister stehen. Kleider und Schuhe wechseln 
sie nicht eher, als bis sie gänzlich zerfetzt oder durch langen Gebrauch ver- 
schlissen sind. Untereinander kaufen und verkaufen sie nichts, sondern 
ein jeder gibt von seinem Eigentum dem anderen, was dieser nötig hat, 
und empfängt umgekehrt von ihm das, was er selbst brauchen kann. Ja, 
sogar ohne alle Gegenleistung kann jeder von einem beliebigen Ordens- 
genossen das Nötige beanspruchen. 

5. Auf eine eigentümliche Art verehren sie die Gottheit. Bevor 
nämlich die Sonne aufgeht, sprechen sie kein unheiliges Wort, sondern sie 
richten an das Gestirn gewisse altherkömmliche Gebete, als wollten sie 
seinen Aufgang erflehen. Hierauf werden sie von den Vorstehern zu dem 
Tagewerk entlassen, auf das ein jeder von ihnen sich versteht. Wenn sie’ 
sodann bis zur fünften Stunde fleissig gearbeitet haben, kommen sie wieder 
an einem bestimmten Ort zusammen, schürzen ein linnenes Tuch um und 
waschen sich den Leib in kaltem Wasser. Nach dieser Reinigung begeben 
sie sich in ein besonderes Gebäude, das kein Angehöriger einer anderen Sekte 
betreten darf, und versammeln sich hier, gereinigt, als ginge es in ein Heilig- 
tum, im Speisesaal, Dort setzen sie sich in aller Ruhe nieder, und es legt 
alsdann der Bäcker ihnen der Reihe nach Brote vor, während der Koch 
jedem eine Schüssel mit einem einzigen Gericht aufträgt. Ehe das Mahl 
beginnt, spricht der Priester ein Gebet, und vor dem Gebet darf niemand 
etwas verzehren. Nach dem Mahle betet er wiederum, so dass zu Anfang 
und zu Ende desselben Gott als der Spender der Nahrung geehrt wird. 
Nachdem sie sodann ihre gleichsam heiligen Kleider abgelegt, begeben sie 
sich wieder an ihre Arbeit bis zur Abenddämmerung. Hierauf kehren sie 
zurück und speisen auf die gleiche Weise; sind zufällig Fremde da, so nehmen 
diese am Mahle teil. Weder Geschrei noch ‚sonstiger Lärm entweiht je 
‚das Haus, sondern ein jeder lässt den anderen reden,wie ihn die Reihe trifft. 
Auf diejenigen, die ausserhalb des Hauses sich befinden, macht die in 
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demselben herrschende Stille den Eindruck. eines schen Geheim- 
nisses; doch hat die Ruheihren Grund nur in der beständigen Nüchternheit 
der Ordensmitglieder, die Speise und Trank nicht weiter als bis zur ern ac 
geniessen. 

6. Nichts tun die Essener ohne ausdrücklichen Befehl‘ Ber Vor- 
steher, und nur in zwei Dingen besitzen sie völlige Freiheit, in Hilfeleistung 
. nämlich und in Ausübung der Barmherzigkeit. So ist es jedem verstattet, . 
Unterstützungsbedürftigen beizuspringen, wenn. sie dessen würdig sind, 
. und den Darbenden Nahrung zureichen. An Verwandte jedoch darf ohne Er- 
. laubnis der Vorsteher nichts verschenkt werden. Zorn äussern die Emenet 
nur, wo er berechtigt ist; Gemütserregungen wissen sie. zu bemeistern; 
Treu und Glauben halten sie hoch; den Frieden pflegen sie angelegentlich.” 
Das gegebene Wort gilt bei ihnen mehr als der Eid; ja, sie unterlassen das 
Schwören, ‘weil sie es für schlimmer als den Meineid halten. Wer ohne An- 
‚rufung der Gottheit keinen Glauben finde, der sei, sagen sie, schon im 
voraus gerichtet. Mit Vorliebe widmen sie sich dem Studium von Schriften 


der Alten, besonders um zu ergründen, was für Leib und Seele heilsam ist. 


Aus diesen Schriften suchen sie Wurzeln. zur Bannung von Krankheiten 
und die Eigenschaften der Steine kennen zu lernen. 
‘7. Wer in die Sekte aufgenommen sein will, erhält nicht sogleich 


"Zutritt, sondern er muss zunächst ausserhalb des Ordens ein, Jahr lang Ks 
derselben Lebensweise wie die Mitglieder sich unterziehen, nachdem ‚man, ? 


ihm vorher eine kleine Axt, das obenerwähnte Lendentuch und ein weisses 
Gewand gegeben hat. Hat er in diesem Zeitraum die Mässigkeitsprobe 
bestanden, so tritt er der Genossenschaft um einen Schritt näher: er nimmt 


an der reinigenden Wasserweihe teil, wird jedoch .zu den gemeinsamen‘ L 


Mahlen noch nicht zugelassen. Nachdem er nämlich seine Standhaftigkeit 
dargetan hat, wird in zwei weiteren Jahren auch sein Charakter geprüft, 


und erst wenn er in dieser Beziehung gleichfalls würdig erscheint, wird er . 


förmlich in den Orden aufgenommen. Bevor er indes bei dem gemeinsamen 
“ Mahl erscheinen darf, muss er. den Ordensangehörigen einen furchtbaren 
Eid schwören, dass er die Gottheit ehren, seine Pflichten gegen die Menschen 
erfüllen, niemand aus eigenem Antrieb oder auf Befehl Schaden zufügen, 
stets die Ungerechten hassen und den Gerechten beistehen, sowie dass er. 
Treue gegen jedermann und besonders gegen die Obrigkeit üben wolle, 
weil niemand Gewalt habe, ohne dass sie ihm von Gott verliehen sei. Ferner 
muss er schwören, falls er selbst einmal zu befehlen habe, nie ob seiner Macht 
sich brüsten und weder in Kleidung noch in sonstigem Schmuck es seinen 
Untergebenen zuvortun zu wollen. Des weiteren verpflichtet er sich, stets 
die Wahrheit zu lieben und die Lüge zuschanden zu machen, seine Hände 
von Diebstahl und seine Seele von dem Makel unrechten Gewinnes rein zu 
halten, den Ordensbrüdern nichts zu verheimlichen, anderen dagegen keines 
"ihrer Geheimnisse zu offenbaren, und sollte man ihn auch bis zum Tode 
martern; endlich, die’ Lehrsätze des Ordens niemand auf anderem Wege 
mitzuteilen, als er sie selbst kennen gelernt, den Strassenraub zu verab- 
scheuen, die Bücher der Sekte und die Namen der Engel geheim zu 
halten. Durch solche Eidschwüre versichern sich die Essener der Neuauf- 
" zunehmenden. 
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8. Wer schwerer Sänden ERRENR, wird, den schliessen sie aus 

dem Orden aus, und der also Ausgestossene kommt oft auf die elendeste 
Weise um. Durch Eidschwüre und Ordensgebräuche gebunden, darf er 
nämlich von Nichtmitgliedern keine Nahrung annehmen und muss sich 
deshalb von Kräutern nähren, wodurch sein Körper abzehrt und endlich 
dem Hunger erliegt. Sie haben daher schon manchem dieser Unglücklichen, 
der in den letzten Zügen lag, aus Mitleid wieder aufgenommen, indem sie 
die Qual, die ihn dem Tode nahe brachte, als hinreichende Sühne für 
seine Sünden ansahen. 
9. Sehr gewissenhaft und gerecht verfahren sie bei gerichtlicher 
Entscheidungen. : Recht sprechen sie nur dann, wenn mindestens 100 Mit- 
glieder versammelt sind, und das Urteil dieses Gerichts ist unabänderlich. 
Nächst Gott zollen sie die grösste Verehrung dem Namen des Gesetz- 
gebers; wer ihn lästert, wird mit dem Tode bestraft. Dem Alter und der 


_ Mehrheit Gehorsam zu erweisen, halten sie für ehrenvoll. Wenn daher ° 


ıo von ihnen beisammen sitzen, redet wohl keiner gegen ‘den Sinn der 
9 übrigen. Ferner hüten sie sich, vor anderen oder nach der rechten Seite 


hin auszuspeien. Peinlicher als alle übrigen Juden vermeiden-sie es, am 


Sabbat sich mit Arbeit zu befassen, und demzufolge bereiten sie sich nicht 
nur die Speisen tags vorher, um am Sabbat kein Feuer anzünden zu müssen, 
sondern sie wagen am Ruhetage nicht einmal ein Gefäss von der Stelle 
zu rücken oder ihre Notdurft zu verrichten. An anderen Tagen aber 
höhlen sie mit der.einer Hacke ähnlichen kleinen Axt, die jedem Neuein- 


tretenden verabfolgt wird, eine Grube von der Tiefe eines Fusses aus, ver- 


hüllen dieselbe mit ihrem Mantel, um den Lichtglanz Gottes nicht zu be- 
leidigen, entleeren sich darein und scharren dann mit der ausgegrabenen 
Erde das Loch wieder zu; auch suchen sie zu dieser Verrichtung die abge- 


legensten Plätze aus. Und obwohl die Entleerung der Körperexkremente 


etwas Natürliches ist, ist es doch bei ihnen gebräuchlich, sich nachher zu 

waschen, als ob.sie sich verunreinigt hätten. 
ı0. Nach der Dauer ihrer Zugehörigkeit zum Orden sind s sie in vier 

Klassen geteilt, und-zwar stehen die jüngeren Mitglieder den älteren so 
sehr nach, dass die letzteren, wenn sie von jenen berührt worden sind, 
sich waschen, wie wenn ein Ausländer sie verunreinigt hätte. Sie leben 
sehr lange und viele von ihnen werden — wie mir scheint, infolge der Ein- 
fachheit ihrer Lebensweise und der bei ihnen herrschenden Ordnung — 
über hundert Jahre alt, Dabei lässt das schrecklichste Ungemach sie kalt; 
denn Schmerzen überwinden sie durch Seelenstärke, und einen rahmvollen 
Tod ziehen sie dem längsten Leben vor. Diese ihre Gesinnung trat so recht 
im Kriege gegen die Römer zutage. Auf die Folter wurden sie gespannt, 
ihre Glieder gereckt, verbrannt, zerbrochen; mit allen erdenklichen Marter- 
werkzeugen quälte man sie, um sie zur Lästerung des Gesetzgebers oder 
zum Genuss einer ihnen verbotenen Speise zu zwingen — aber weder das 
eine noch das andere vermochte man durchzusetzen. Kein bittendes Wort 
an ihre Peiniger kam über ihre Lippen, und $hre Augen blieben tränenleer. 
Lächelnd unter Schmerzen spotteten sie ihrer Henker, und freudig gaben 
sie ihre Seelen dahin in der sicheren Hoffnung, sie einst us zu 
erhalten. 


a 
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ı1. Sie hegen nämlich den festen Glauben, dass der Körper zwar 
der Verwesung anheimfalle und vergänglich sei, die Seele dagegen in Ewig- 
keit fortlebe und dass sie, aus dem feinsten Aether stammend, durch einen 
natürlichen Zauberreiz herabgezogen und in den Körper gleichwie in ein Ge- 
fängnis eingeschlossen werde. Sobald die Seele aber von den Banden des 
Fleisches befreit sei, entschwebe sie, wie aus langer Knechtschaft erlöst, 
in seliger Wonne zur Höhe. In Uebereinstimmung mit den... .!) Hellenen 
lehren sie, den Guten sei ein Leben jenseits des Ozeans beschieden und ein 
Ort, den weder Regen noch Schnee noch Hitze belästige, sondern ein be- 
‚ständiger, vom Ozean her sanft wehender Zephyr kühle; den Bösen dagegen 
weisen sie eine finstere, kalte Höhle voll ewiger Qualen an. Derselbe 
Gedanke findet sich, wie mir scheint, bei den Hellenen, indem sie ihren 
Helden, die sie Heroen und Halbgötter nennen, die Inseln der Seligen zu- 
weisen, den Seelen der Schlechten aber den Ort der Frevler im Hades, wo 
der Sage nach ein Sisyphos, Tantalos, Ixion und Tityos ihre Strafen erleiden. 
Damit wollen sie zunächst die Unsterblichkeit der Seele feststellen, dann 
aber auch zur Tugend antreiben und vom Laster abschrecken, indem sie 
darauf rechnen, dass die Guten während ihres irdischen Lebens durch die 
Hoffnung auf Belohnung nach dem Tode noch besser, die Anschläge der 
Bösen dagegen durch Furcht zunichte werden, da die letzteren sich darauf 
gefasst machen müssen, selbst wenn bei Lebzeiten ihre Schlechtigkeit ver- 
borgen bleiben sollte, doch noch im Jenseits ewiger Strafe zu verfallen. 
Diese Lehre der Essener über die Seele ist das Zauberband, durch welches 
sie diejenigen, die einmal ihre Weisheit gekostet haben, dauernd an sich 
fesseln. 

Es finden sich übrigens auch solche unter ihnen, die, nachdem sie 
sich von Jugend auf mit den heiligen Büchern, den Sprüchen der Propheten 
und mancherlei Reinigungen vertraut gemacht haben, die Zukunft vorher- 
zuwissen behaupten. Und in der Tat ist es ein seltener Fall, wenn einmal 
ihre Weissagungen nicht in Erfüllung gehen. 

ı2. Ausserdem gibt es nun noch einen zweiten Zweig der Essener, 
der in Lebensart, Sitten und Gebräuchen mit den anderen ganz überein- 
stimmt, in der Ansicht über die Ehe dagegen von ihm abweicht. Sie glauben 
nämlich, dass die, welche nicht in die Ehe träten, den wichtigsten Lebens- 
zweck, die Erzielung von Nachkommenschaft, ausser acht liessen, oder 
vielmehr, dass, wenn alle so dächten, das ganze Menschengeschlecht in 
kürzester Zeit aussterben müsse. Doch erproben sie die Bräute drei Jahre 
lang, und wenn sie nach dreimaliger Reinigung deren Fähigkeit, Kinder 
zu gebären, erkannt haben, nehmen sie dieselben zur Ehe. Während der 
Schwangerschaft enthalten sie sich des Beischlafes, zum Beweise, dass 
sie nicht aus Wollust, sondern um Kinder zu erzielen, geheiratet haben. 
Die Weiber baden im Hemd, wie die Männer in einer Pauzz Soviel 
von den Gebräuchen dieser Sekte. 


1) Der Text hat rarolv "Eidyvov. Die Clementz’sche Uebersetzung: 
„den jüngeren Hellenen‘ erscheint mir doch unhaltbar. Paret liest: tolv. 
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3. Plinius, hist. nat; V. 17: 


Westlich des Toten Meeres wohnen, so nahe die Ausdünstungen 
des Sees es gestatten, die Essener, ein einsames und vor allen übrigen Be- 
wohnern der Erde wunderliches Volk, das ohne Weiber, überhaupt ohne 
alle Gemeinschaft mit dem weiblichen Geschlechte, ohne Geld und nur in 
Gesellschaft seiner Palmen lebt. Ihre Anzahl erneuert sich immer wieder 
durch Ankömmlinge, denn viele wandern dahin, welche lebensmüde sind 
und von dem Wege des Schicksals sich zur Annahme ihrer Sitten gedrungen 
fühlen. So besteht (was unglaublich scheint) ein Volk, bei dem niemand 
geboren wird, Tausende von Jahrhunderten fort. So frucht- 
bar ist für sie der Lebensüberdruss anderer! 
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II. Die Chasidim des Talmuds. bi 


Schabbat 21a: „Die Chasidim sind mit demjenigen nicht zufrieden, 
der.am Sabbat Schlangen und Skorpionen tötet‘‘ (um eine Gefahr'zu ver- 
hindern). 

Abot V, ı: „Wer da sagt: Das Meinige ist dein, das Deinige ist dein, 
der ist ein Chasid.“ 0 ; 

Abot II, 5: „Ein Ungelehrter kann nicht ein Chasid sein.“ _ 

Baba Kamma 80a: „Eein Chasid war herzkrank (wörtlich: er 
stöhnte von Herzen). Die Aerzte verordneten ihm warme Milch. Er schaffte 
sich nun eine Ziege an . . . Vor seinem Tode sagte er: „Ich habe in meinem 
. Leben nur eine Sünde begangen. Durch die Anschaffung der Ziege habe 
ich mich nämlich gegen die Grundsätze meiner Genossen vergangen.‘ 
(Diese verbieten nämlich, Kleinvieh zu halten, weil es gewöhnlich auf 
fremden Feldern weidet, also fremdes Eigentum beschädigt.) 

Jerusch. Schekalim III, 3: „Die chasidische Lebensweise führt 
zum heiligen Geiste.“ 


Mit den früheren Chasidim scheinen die Toble schacharin!) ver- 
. wandt zu sein. 

Sie werden in den älteren talmudischen Quellen nur ra _ 
gelegentlich folgender Kontroverse — erwähnt: 

‘ Tosefta Jadajim II, Ende (von Schimschon aus Sens zitiert): „Die 
Toble schacharin sagten: „Wir tadeln euch, Pharisäer, weil ihr den Namen 
Gottes aussprechet, ohne vorher gebadet zu haben.“ . 

Hierauf antworteten die Pharisäer: „Wir tadeln euch, Toble scha- 
charin, weil ihr den Namen Gottes aus einem unreinen Körper äus- 
sprechet‘“‘ 2). 


ı) „Die am frühen Morgen baden.‘ Sie sind wahrscheinlich identisch 
mit den von Eusebius (Kirchengeschichte IV, 22) erwähnten "Hyspoßaruoral! 

») Unsere Ausgaben haben: „ ... wir tadeln euch, Pharisäer, 
weil ihr den Namen Gottes aus einem unreinen Körper aussprechet.““ Vgl. 
Berakot 22 a.- . 
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C. Die Sadduzäer. 
I. Quellen. 


ı. Josephus. 
Altertümer XIII, 5, 9: 

Die Sadduzäer bekämpfen die Lehre vom Verhängnis und behaupten, 
es gebe weder eines, noch werde des Menschen Geschick dadurch bestimmt, 
es beruhe vielmehr alles auf uns selbst, so dass wir ebensowohl die Ursache 
unseres eigenen Glückes seien, als durch eigene Unentschlossenheit uns 
unser Unglück zuziehen. 


Altertümer XIII, 10, 6: 


Jetzt will ich nur vorausschicken, dass die Pharisäer dem Volke 
nach mündlicher Ueberlieferung viele Gebote auferlegt haben, welche in 
Mosis Gesetzbuch nicht stehen; diese (Ueberlieferungen) verwirft deswegen 
die sadduzäische Schule als ungültig und behauptet, allein das schriftliche 
Gesetz verpflichte zu Gehorsam, die Ueberlieferung der Väter aber habe 
keine verbindliche Kraft. Ueber diesen Punkt entstanden oft heftige 
Streitigkeiten und Feindschaften, wobei die Sadduzäer, die Reichen, aber 
nicht das Volk, die Pharisäer dagegen die grossen Haufen auf ihrer Seite 
hatten. 


Altertümer XVIII, 1,4: 


Die Lehre der Sadduzäer lässt die Seele mit den Körpern sterben 
und erkennt keine andern Vorschriften an als das Gesetz. Sogar gegen die 
Lehrer ihrer eigenen Schule anzukämpfen, halten sie für rühmlich. Es 
sind zwar nur wenige Männer, die sie zu den Ihrigen zählen;; diese gehören 
aber zu den vornehmsten Ständen. Sie haben keinen grossen Einfluss; 
wenn sie einmal gezwungen: und der Umstände wegen ein Amt bekleiden, 
so schliessen sie sich an die Pharisäer an, da das Volk sie sonst nicht dulden 
würde. 


Altertümer XX,'9, ı:' 

Der jüngere (Sohn des Joseph) Ananus jedoch, von dessen Erhebung 
zum Hohenpriestertum wir gesprochen haben, war von heftiger und höchst 
verwegener Gemütsart. Dabei gehörte er zur Sekte der Sadduzäer, die, 
wie schon früher bemerkt, im Gerichte liebloser als alle anderen Juden 
verfahren . 


Jüdischer Krieg II, 8, 14: 
- Die Sadduzäer .. . nehmen im Gegensatz zu den Pharisäern gar 
kein Verhängnis an und geben weder ein wirksames Eingreifen Gottes in 







I: u das Gute wie das Schlechte, ira de ahl < 
- ı " bereit, und jeder ‘wendet sich nur nach seiner freien Willensen! 


A er a einen oder andern davon zu. Die Unsterblichkeit der Seele, 
XP ß Strafen und Belohnungen in der Unterwelt stellen sie in Abel Re N 


S Rees . Pharisäer halten wie die Essener auf Parteigeist und pflegen di 
je mit der ganzen Nation, während die Sadduzäer sich sogar unte 
MT ar 29 schroff begegnen und im Verkehr mit anderen. Leyen ihres Vo 
EN abstossend sind wie gegen Ausländer. 





® ” - 
. 
» 
_ 
% . 
m 
. 
. 
- . 
\ . 
- 
c) 
“ 
. 
» 
- 
b) 
z 
. 
t 2 F 
. 
= * 2 
- 
v 
. 
Per. 
re 
_ 
\ 
.” = 
. 
. “ 
x Fi B - . ” 
en %: 1 
Y L; 
# 5 
. ‘ -. & 
I “ 
au, - n« Pr 
wor Ö r % vw” 3 . } 
Ge n 
je. 
er . H 
T Us ‘ ‘ fl “ 
20 - . 
eg - ” 
a A R . f; 
ER Ir ; r . 
Ty & » = 3 


Die Sadduzäer. Quellen. Talmud. Bi 219 


2. Der Talmudy 


Abot V, ı: „Antigonus aus Socho hat die Traditionskette von Simon 
"dem Gerechten empfangen. Er (Antigonus) pflegte zu sagen: Ihr sollet 
nicht wie Knechte sein, die dem Herren dienen, um Lohn zu empfangen, 
sondern ihr sollt wie die Knechte sein, die dem Herren dienen, ohne Aus- 
sicht auf Lohn.“ 


Abot des Rabbi Natan V, 2: 


„Antigonus aus Socho hatte zwei Schüler. Diese lehrten den’ Spruch 
weiter, so ging er von Schülern zu Schülern. Sie dachten nun darüber nach 
und sprachen: warum haben denn unsere Vorfahren dieses gesagt? Ist 
es möglich, dass ein Arbeiter, der den Tag hindurch sein Werk verrichtet 
hat, des Abends seinen Lohn nicht empfangen soll? Fürwahr, hätten unsere 
Vorfahren gewusst, dass es eine andere Welt gebe, und dass die Toten auf- 
erstehen, würden sie nicht also gelehrt haben. Alsbald trennten sie sich 
von der Tora und es entstanden von ihnen zwei Sekten, die Sadduzäer 
und Boethosäer, jene nach Zadok, diese nach Boethos. Sie bedienten sich 
stets silberner und goldener Geräte, nicht etwa weil sie übermütig waren, 
sondern die Sadduzäer sagten sich: die Pharisäer haben selbst die-Ueber- 
lieferung, dass sie sich auf dieser Welt abquälen und in jener doch nichts 
haben.“ | 


Abraham ben Dawid, Sefer ha-Kabbala (ed. Prag 4b): 


„Ein Teil des Volkes hielt sich an Simon den Gerechten und seinen 
Schüler Antigonus und an die von Esra überkommene Lehre. Der andere 
Teil schloss sich Sanbalat (vgl. Nehemia 13, 28) und seinem Schwiegersohne 
an. Und sie opferten ausserhalb des Jahwe-Tempels und erliessen Gesetze, 
die sie selbst erdacht haben. Und in ihrem Tempel fungierte Menachem 
ben Jehoschua ben Jehozadok als Priester, und Zadok und sein Genosse 
Boethos standen an der Spitze. 

Das war der Anfang der Sadduzäer.‘ 


Megillat Taanit 4: 
„Am 14. Tamımus ist das Gesetzbuch aufgehoben worden. 
Die Sadduzäer hatten nämlich ein Gesetzbuch, worin geschrieben 
war, welche Verbrecher gesteinigt und welche verbrannt werden. Wenn 
sie nun gefragt wurden: woher wisset ihr, dass dieser gesteinigt und jener 





ı) Der Talmud nennt eine den Sadduzäern ähnliche Partei, die der 
Boethosäer. Sie tritt aber durch keinerlei Eigenheit aus dem sadduzäischen 
Rahmen heraus und kommt daher für uns als selbständige Partei nicht in 
. Betracht. 


= 
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verbrannt werden soll? so wussten sie es nicht aus der Tora zu beweisen. 
Denn sie schrieben nicht die Halakot !) ins Buch. 

Die Boethosäer sagten auch, dass „Auge für Auge, Zahn für Zahn“ ?) 
so gemeint sei: Wenn jemand seinem Nächsten den Zahn ausgeschlagen 


hat, so soll man ihm ebenfalls den Zahn ausschlagen ..... also Gleiches 


mit Gleichem vergelten. 


Sie verstanden auch die Sätze: „Und sie sollen das Kleid vor den 
Aeltesten der Stadt ausbreiten‘) und: „sie soll ihm ins Gesicht speien‘ *) 
buchstäblich. 


Die frommen Gelehrten sagten ihnen: Es heisst doch: „Die Tora 
und die Gebote, die ich geschrieben habe, die du sie lehren sollst“ ®) ferner: 
„so schreibet euch nun dieses Lied und lehret es“*). Das bezieht sich 


auf die Schrift. „‚‚Legt’s in ihren Mund‘?), damit sind die Halakot 


gemeint.‘ 


Jenen Tag, an welchem sie (die frommen Gelehrten) es (das sad- 
duzäische Gesetzbuch) aufgehoben haben, machten sie zum Feiertage.“ 


Megillat Taanit 10: 


„Am 283. Tebet sass die Versammlung zu Gericht. 


Denn als die Sadduzäer in ihrem Synedrion sassen, dem der König 
Jannai 8) und die Königin Salome beizuwohnen pflegten, da war unter 
ihnen niemand von den Juden (den frommen Gelehrten), ausser Schimon 
ben Schatach. Es wurden oft Rechtsfragen erörtert, die niemand von der 
Tora abzuleiten wusste. Schimon ben Schatach sagte nun zu ihnen: „Wer 
(die Rechtsfragen) von der Tora abzuleiten weiss, der ist würdig, im Sy- 
nedrion zu sitzen. Wer es aber nicht weiss, der ist nicht würdig, im Synedrion 
zu sitzen.“ 


Einst wurde über einen praktischen Rechtsfall verhandelt, und nie- 
mand wusste, ihn von der Tora abzuleiten. Nur ein alter Mann stellte sich 
ihm (Schimon ben Schatach) entgegen und sagte: „Gib mir (einen Tag) Frist. 
Morgen werde ich dir antworten.‘‘ Er gewährte sie ihm. Der Alte ent- 
fernte sich nun und dachte nach. Als er aber keine Antwort fand, schämte 
er sich, ins Synedrion zu kommen. Schimon ben Schatach setzte nun an 
seine Stelle einen von den Schülern (der frommen Gelehrten), weil, wie 
er ihnen sagte, die Mitgliederzahl des Synedrion nicht weniger als 7ı sein 
dürfe. 

ı) Ueber Halakot vgl. S. 84. Hier scheint dieses Wort die Be- 
deutung von „Ableitung von der Tora‘ zu haben. 

2) Exod. 21, 24. 

*) Deuteron. 22, 17. 

*) Deuteron. 25, 9. 

») Exod. 24, 12. 

°) Deuteron. 31, 19. 

7) Deuteron. 31, 19. 

8) Ueber Jannai s. S. 95, Anm. 
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So machte er es jeden Tag, bis sie alle vom Synedrion fern blieben 
und die Juden (die frommen Gelehrten) die Alleinherrschaft im Synedrion 
erhielten. 

Jener Tag, an welchem die Sadduzäer im Synedrion den Juden 
gewichen sind, wurde zum Feiertag gemacht.‘ 


Tosefta Jadajim II, Ende: 

„Die Boethosäer sagten: „Wir tadeln euch, Pharisäer! Wenn die 
Tochter meines Sohnes, die doch nur von der Kraft meines Sohnes kommt, 
mich beerbt, geschweige denn, dass meine Tochter, die ja von meiner Kraft 
kommt, mich beerbt.‘ 

Hierauf entgegneten die Pharisäer: „Nein. Die Tochter des Sohnes 
teilt mit den Brüdern (ihres Vaters) !), während die Tochter (des Vaters) 
mit ihren Brüdern nicht teilt“ 2). 


Jadajim IV, 6-8: Es sagten die Sadduzäer: „Wir tadeln euch, 
Pharisäer, weil ihr behauptet, die heiligen Schriften verunreinigen die 
Hände, die Schriften Homers aber nicht.‘ 

Da erwiderte Rabbi Jochanan ben Sakkai: „Haben wir gegen die 
Pharisäer nur deswegen zu klagen? Sie sagen ja auch: Die Knochen eines 
Esels sind rein, die Knochen des Hohenpriesters Jochanan aber unrein.“ 
Es erwiderten die Sadduzäer: „Nach dem Masse ihrer Wertschätzung ist 
ihre Unreinheit ; damit man aus den Knochen der Eltern nicht Löffel mache.‘‘ 

Hierauf R. Jochanan: ‚Das gleiche gilt auch von den heiligen 
Schriften: nach Verhältnis ihrer Wertschätzung ist ihre Unreinheit. Die 
Schriften Homers, die nichts wert sind, verunreinigen nicht die Hände.“ 

Es sagten die Sadduzäer: „Wir tadeln euch, Pharisäer, weil ihr 
den Wasserstrahl als rein erklärt‘ ?). 

Da erwiderten die Pharisäer: ‚Wir tadeln euch, Sadduzäer, weil 
ihr den Wasserkanal, der aus einem Begräbnisplatze kommt, als rein 
erklärt.‘ 

Es sagten die Sadduzäer: „Wir tadeln euch, Pharisäer: 

Wenn mein Ochse und Esel, für deren religiöses Tun ich doch 
nicht verantwortlich bin, einen Schaden angerichtet haben, so muss ich 
doch für diesen aufkommen; mein Knecht und meine Magd, für deren 
religiöses Tun ich ja verantwortlich bin, geschweige denn, dass ich für den 
von ihnen angerichteten Schaden aufkommen muss.‘‘ Da erwiderten sie: 


1) Vgl. Num. 27, 7: „Die Töchter Zelophehads haben recht geredet; 
du sollst ihnen ein Erbgut unter ihres Vaters Brüdern geben.“ 

2) Vgl. die weitschweifige Parallelstelle in Baba Batra ıı5b. Hier 
lautet die Streitfrage ungefähr folgendermassen: Wenn jemand eine Tochter 
und eine Enkelin von einem verstorbenen Sohne hinterlässt, ist die Tochter 
hinsichtlich der Erbschaft mit der Nichte gleichberechtigt oder nicht? 
Die Sadduzäer bejahen, die Pharisäer verneinen es. 

3) Wenn Wasser von einem reinen in ein unreines Gefäss gegossen 
wird, so ist das im erstern Gefässe zurückgebliebene Wasser rein, obwohl 
es durch den Strahl mit dem unreinen Gefässe in Berührung gekommen ist. 
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„Nein. Wenn du von deinem Ochsen urid Esel sagst (dass du für ihren 
Schaden aufkommen musst), so ist es, weil sie keinen Verstand ‘haben. 
Bei einem Knecht und einer Magd aber, die Verstand haben, ist es etwas 
anderes. Denn wenn ich sie erzürne, könnten sie hingehen und die Scheune 


eines anderen anzünden, und ich müsste dann bezahlen.“ 


Ein Sadduzäer aus Galiläa sagte: „Ich tadle euch, Pharisäer, u 
ihr den Namen des regierenden Fürsten zusammen mit dem Namen des 
“ Moses im Scheidebriefe schreibt.‘ Da sagten die Pharisäer: „Wir tadeln 
euch, Sadduzäer, weil ihr den Namen des Herrschers mit dem‘ Namen 
Gottes auf einer Seite schreibt. Und nicht bloss das, sondern dass ihr den 
Namen des Herrschers oben und den Namen Gottes unten schreibt, denn 
es heisst (Exod. 5, 2): „Und es sagte Pharao: Wer ist Jahwe, dass ich auf 


seine Stimme hören soll?‘ “ 


‚Menachot 65 a: 


. denn die Sadduzäer sagten: jeder Privatmann darf das’ 
tägliche Opfer stiften, denn es heisst: „Das eine Lamm sollst du darbringen 
am Morgen‘ (Numeri 28, 4). Was haben sie (die Pharisäer) dem entgegnet? 
„Mein Opfer, das tägliche Brot, als Ganzopfer sollt ihr wahrnehmen“ 
(Numeri 28, 2). Daraus ist zu ersehen, dass sie (die täglichen Opfer) vom 


Tempelschatze bestritten. werden.‘ 


Megillat Taanit 8: 


„Am: 27. Marcheschwan kam das Mehlopfer wieder auf den Altar.“ 
Denn die Sadduzäer assen das Speiseopfer von Tieren (das dem 


Tieropfer beigegeben wird). 
R. Jochanan ben Sakkai disputierte nun mit ihnen und sagte: „I 
‘ Narren, woher habt ihr das?‘ 


Niemand wusste ihm zu antworten. Nur ein alter Mann aus ihrer - 
Mitte trat ihm entgegen und sagte: „Moses hat seinen Bruder Aharon 
lieb gehabt. Deshalb hat er verordnet, dass er nicht bloss Mehl, sondern 


Mehl und Fleisch essen soll.‘ 


Da zitierte R. Jochanan den Vers (Exod. ı5, 27): „Und sie Karma 


gen Elim, da waren zwölf Wasserbrunnen und siebzig Palmbäume.“ 





Hierauf sagte jener: „Rabbi, du machst dich über uns lustig.‘ 


„Du Narr!“ (wörtlich: „Narr der Welt‘) erwiderte dieser, „soll 
denn unsere vollkommene Tora nicht so viel Wert haben, als euer eitles ° 


. Geschwätz ?“ 
„Damit willst du mich abfertigen ?‘“ fragte der Alte. 


„Nein, erwiderte R. Jochanan: „Es ist geschrieben (Levit. 23, 18): 
„Und ihre Speiseopfer und Trankopfer, sie sollen Brandopfer sein, ein süsser 


Geruch dem Herrn.‘““ 


Para. III, 7: 


„Und man verunreinigte den Priester, der die rote Kuh verbrannte R 
(vgl. Num. 19, 5—9), wegen der Sadduzäer, denn diese sagten: Durch 
solche, die am BORRTEMREERENEENEIE sich gereinigt haben, muss es (das Ver- 


brennen) erfolgen.‘ 
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 Joma 5 3 a: 

„Und- er (der Hohepriester) soll das Räucherwerk aufs Feuer IR 
vor dem Herrn (Levit. 16, 13), dass er es nicht draussen zubereite und es 
(ins Allerheiligste) hineinbringe ; (das ist ihm untersagt), um sich von der . 
Ansicht der Sadduzäer zu. entfernen, denn sie sagen, er soll es draussen 
zubereiten und hineinbringen.‘ - 


Tosefta Joma I (ed. Zaskerın: S. 181): 


„Ein Boethosäer hat einst (als Höherppatze) das Räucherwerk 
draussen zubereitet. Da qualmte die Rauchwolke empor und brachte den 
Tempel zum Wanken .: . 

Als er (der Hohepriester) hinausging, sagte er zu seinem Vater: 
' „Ihr lehret es ja euer Leben lang, aber ihr tut es nicht. Nun habe ich es 
endlich getan.‘ | 

Hierauf erwiderte ihm der Vater: ‚Wenn wir es auch lehren, so 
tun wir es doch nicht, sondern gehorchen den Chakamim.‘ 


Menachot BRE BG: 


i se . . wegen der Boethosäer, welche sagen: Die Garbe der  Einihupe 
darf nicht am Ausgange des (Passah-) Festes (sondern am AUSEIER: des 
Sabbat) abgeschnitten werden“ !). 

. Menachot 65a: 

- ». . . denn die. Boethosäer sagten: Das Wochenfest muss stets 
auf einen Sonntag fallen. N: 

Rabbi Jochanan ben Sakkai in mit ihnen und sagte: „Ihr 
Narren, woher habt ihr das?“ 

Niemand wusste ihm zu antworten. Nur ein alter Mann aus ihrer 
Mitte'trat ihm entgegen und sagte: „Unser Lehrer Moses, der die Juden 
‚lieb gehabt hat, wusste, dass das Wochenfest auf einen anderen Tag fällt, 
Er hat es deshalb auf den Tag nach dem Sabbat en damit die Juden 
sich an zwei Tagen vergnügen sollen.‘ 

Da zitierte R. Jochanan den Vers (Deuteron. I; Er „Elf Tage waren 
von Horeb über den Berg Seir (nach Palästina)‘, und sagte: „Warum 
hat unser Lehrer Moses, der doch die Juden lieb es hat, sie vierzig‘ 
Jahre in der Wüste aufgehalten ?“ 

. Darauf erwiderte der Alte: „Rabbi, damit: willst du mich abfertigen: ji 

Hierauf jener: „Du Narr, soll denn unsere vollkommene Tora nicht 
so viel Wert haben als euer eitles Geschwätz? In einem Verse heisst es 
(Levit. 23, 16): „Ihr sollt zählen 50 Tage (vom Passah bis zum Wochenfest).‘ 
In einem andern Verse aber (Levit. 23, 15): „Sieben volle Wochen sollen 
‚es sein.‘‘ Wie verhält sich das? Die eine Stelle spricht von dem Falle, dass 
‚das Fest auf einen Sabbat trifft, die andere von dem Fall, dass das Fest 
auf e einen Moe fallt.” 


1) Se Levit. 23, 11: „. . . solches soll der Priester tun des Tages 
nach dem Sabbat.“ Die Pharisäer hingegen behaupten, dass mit diesem. 
a der erste re des Passahfestes ar sei: S 


224 Anhang. Teil ı. 


Makkot I, 6: ‚‚Die des Meineides überführten Zeugen werden nur 


dann getötet, wenn das Urteil (gegen den Beschuldigten) ausgesprochen 


worden. Die Sadduzäer hingegen sagen: Wenn der Beschuldigte getötet 
worden ist, weil es heisst (Exod. 21, 23): Leben für Leben.‘ 


Nidda IV, 2: ‚Die Töchter der Sadduzäer sind wie die Samaritane- 
rinnen, solange sie in den Wegen ihrer Eltern wandeln. Sind sie aber von 
diesen Wegen abgewichen, so gelten sie für Jüdinnen. Rabbi Jose sagt: 
Sie gelten stets für Jüdinnen, es sei denn, dass sie sich absondern und 
in den Wegen ihrer Eltern wandeln.‘ 


Nidda 33 b: Rabbi Jose sagt: „Wir kennen sie (die Sadduzäerinnen) 
sehr genau und wissen, dass sie das Blut den Gelehrten zeigen (wenn es 
sich um Menstruationsfragen handelt), ausser einer Frau, die in unserer 
Nachbarschaft gewohnt hat und den Gelehrten das Blut nicht gezeigt und 
deshalb gestorben ist. 


Nidda 33b: Ein Sadduzäer unterhielt sich einst mit dem Hohen- 
priester auf der Strasse. Es spritzte nun Speichel aus seinem Munde und 
fiel auf das Gewand des Hohenpriesters. Da entfärbte sich dessen Gesicht 


(er glaubte nämlich, dass die Sadduzäerinnen bei Reinheitsfragen betreffs. 


der Menstruation die Vorschriften nicht beachten, ihre Männer also durch 
den Verkehr mit ihnen verunreinigen; der Sadduzäer habe ihn somit durch 
den Speichel verunreinigt und für den Gottesdienst unfähig gemacht). 
Als er seiner Frau diesen Vorfall erzählte, da sagte sie zu ihm: „Wenn es 
auch Sadduzäerinnen sind, so fürchten sie sich doch vor den Pharisäern 
und zeigen den Gelehrten das Blut.‘‘“ 


Sabbat 108 a: „Ein Boethosäer!) fragte einst Rabbi Jehoschua ha- 
Garsi: „Woher haben wir das, dass man die Felle von unreinen Tieren nicht 
zu Gebetriemen benutzen darf?‘ Dieser antwortete: „Weil es geschrieben 
steht: ‚Damit die Lehre Gottes in deinem Munde sei‘ (Exod. 13, 9), von einer 
Sache also, die deinem Munde erlaubt ist.‘‘ Der Boethosäer entgegnete nun: 
„Dann dürfte man ja auch das Fell von Tieren, die nicht rituell geschlachtet 
sind, nicht benutzen ,. .“ 


Jerusch. Chagiga III, 8: 


„Einst haben sie den Leuchter (des Tempels) in ein Tauchbad ge- 
steckt (um ihn wegen einer Berührung mit einem unreinen Gegenstande 
zu reinigen). 


1) Es ist zwefelhaft, ob hier nicht ein anderer Sektierer gemeint ist. 
Jehoschua ha-Garsi war ein Schüler Akibas (vgl. Erubin 2ı b), lebte also 
etwa zwei Generationen nach der Zerstörung des Tempels. Von dem Vor- 
handensein der Sadduzäer nach dieser Katastrophe ist aber sonst keine 
Spur zu finden. Der Talmud lässt zwar häufig einige im 3. und 4. nachchr. 
Jahrhundert lebende fromme Gelehrte mit Zaddukim disputieren. Aber 
mit diesen „Sadduzäern‘‘ sind — wenn derartige Dispute überhaupt statt- 
gefunden haben — offenbar Judenchristen oder andere Sektierer gemeint. 





Behr 
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Da sagten die Sadduzäer: „Seht, die Pharisäer reinigen den Sonnen- 
. ball!‘ !) 


Erubin VI, ı: „Rabbi Gamaliel erzählte: Ein Sadduzäer wohnte 
mit uns in einer Durchgangshalle in Jerusalem. Einst sagte unser Vater zu 
“ uns: Beeilet euch und bringet die Geräte hinaus, bevor er (der Sadduzäer) 
hinausbringt und es euch unerlaubt macht. 

Rabbi Jehuda sagte: ‚Er hat sich anders ausgedrückt, nämlich: 
Beeilet euch und verrichtet eure Angelegenheiten in der Durchgangshalle, 
bevor er hinausbringt und es euch unerlaubt macht“). 


Sukka IV, 9: 


„Denn jemand?) goss einst die Wasserspende (statt auf den Altar) 
sich auf die Füsse *). Da steinigte ihn das Volk mit den Etrogim‘‘), 


Sukka 43b (vgl. auch Tosefta Sukka III, Anfang): 


„Einst fiel der siebente Tag des Weidenfestes °) auf einen Sabbat 

Da brachten sie die Weiden am Tage vorher und legten sie in die Vorhalle 
des Tempels.?), 

- Als die Boethosäer dieses merkten, versteckten sie die Weiden 
unter Steinen®). 

Am nächsten Tage kamen aber die Ame ha-arez und zogen die 

Weiden hervor... weil die Boethosäer nicht zugeben, dass die Weiden- 

zeremonie am Sabbat stattfinden darf.“ 


!)Nach einer andern Lesart (Tosefta Chagiga III, Ende) ‚. .. rei- 
nigen das Mondlicht!“ 

2) Am Sabbat darf man von einem Hofe in den andern nichts tragen, 
es sei denn, dass die Grundstücksbesitzer erklären, dass ihre Höfe zu- 
sammengehören. Der Sadduzäer scheint sich geweigert zu haben, sich 
an dieser Frklärung zu beteiligen. Im übrigen ist diese Stelle unklar. 

®) In der Parallelstelle (Joma 48 b) heisst es hier: ‚‚ein Sadduzäer‘. 
Die Tosefta (Sukka III, 16) hat: ‚ein Boethosäer.‘ 

*%) Die Sadduzäer sollen nämlich Gegner dieser Zeremonie gewesen sein. 

°) Eine zum Feststrauss verwendete Frucht. 

°) Vgl. Levit. 23, 40—aA1. 

7) Weil am Sabbat das Tragen ausser dem Hause verboten ist. 

8) Das Heben der Steine ist nämlich am Sabbat verboten. Die 
Frommen hätten also die Weiden nicht hervorholen dürfen. { 


Fromer, Orgarisnus des Judentums, 15 
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II. Die Geiger'sche Zadokitenh ypothese. 


Dieses dürftige und unzuverlässige Quellen-Material hat für 
Abraham Geiger ausgereicht, um damit sein zadokitisches Ge- 
bäude aufzuführen. 

Vgl. Abraham Geiger: Urschrift und Uebersetzung der Bibel, 
Breslau 1857; Sadduzäer und Pharisäer, Breslau 1873. 

Für Abraham Geiger sind die Sadduzäer Nachkommen 
jenes Zadok, der seit der Rückkehr aus dem Exil für den einzig 
echten Spross Aharons und den Stammvater aller legitimen 
Priester gehalten wurde. Das Sadduzäertum ist also identisch 
mit dem legitimen Priestertum des zweiten Tempels. 

Die Priester sind für Geiger die Junker mit der notorischen 
Arroganz, Rückständigkeit und Volksfeindlichkeit!); die Pharisäer 
hingegen die Fortschrittsmänner und Volksfreunde?). 

Eine Hauptstütze für seine Theorie findet Geiger in folgender 
Erzählung (Jerusch. Pesachim VI, Anfang): 

„Diese Halaka war den Bathyräern®) unbekannt. 

Einst fiel der 14. Nisan auf einen Sabbat, und sie wussten 
nicht, ob das Passahopfer den Sabbat (die Sabbatheiligung) ver- 
drängt oder nicht. Da sagte man, es sei hier ein Babylonier, 
namens Hillel, der bei Schemaja und Abtaljon gelernt hat. Er 
wird es wohl wissen, vielleicht ist von ihm etwas zu erwarten. 

Er wurde nun herbeigerufen und befragt: „Hast du je 
gehört, ob, wenn der 14. Nisan auf einen Sabbat fällt, das Passah- 
opfer den Sabbat verdrängt oder nicht?“ . 

Darauf antwortete Hillel: „Haben wir denn bloss ein Passah 
im Jahre (gemeint ist: nur einen einzigen Fall dieser Art), wir 


1) Geiger, Sadduzäer S. 26: ‚„‚Die Masse zu erheben, mit zu betei- 
ligen an allen religiösen Gütern . . . verwarfen sie mit echt junkerhaftem 
Hochmute.‘“ 

%) Sadduzäer S. 35: „Wo wir im bürgerlichen Leben den Kampf 
eines aufstrebenden Bürgertums gen einen engherzigen, selbstsüchtigen 
Adel wahrnehmen, da wiederholt sich der lange mühsame Kampf der 
Pharisäer gegen die Sadduzäer.“ 

») Der Name stammt wahrscheinlich von der bei Josephus (Altert, 
XVII, 2, 2) erwähnten Stadt Bathyra. 
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haben ja deren viele, nämlich das tägliche Opfer, das auch am 
Sabbat dargebracht wird.‘ 

Da meinten sie: „Wir haben ja gesagt, dass von ihm viel- 
leicht etwas zu erwarten sei.“ 

Er fing nun an zu beweisen: durch einen Analogieschluss, 
durch den Schluss vom Geringern auf das Wichtigere und durch 
Gleichheit der Schriftworte. 

Durch Analogie: Das tägliche Opfer ist für die Gesamtheit, 
auch das Passahopfer ist ein solches... . 

Durch den Schluss von dem Geringern auf das Wichtigere: 
Die Unterlassung des täglichen Opfers wird nicht mit Vernichtung 
bestraft, die des Passahopfers aber wohl... 

Durch die Gleichheit des Schriftwortes: Vom täglichen 
Opfer heisst es: „Es soll dargebracht werden ‚zu seiner Zeit‘ 
(Num, 28, 2). Vom Passah heisst es gleichfalls „zu seiner Zeit‘ 
(Num. 9, 2). 

Da erwiderten sie: ‚Wir haben doch mit Recht gesagt: 
Vielleicht ist von ihm etwas zu erwarten. 

Gegen den Analogieschluss ist einzuwenden: Die Zahl des 
täglichen Opfers ist beschränkt, die des Passah aber unbeschränkt. 

Gegen den Schluss von dem Geringern auf das Wichtigere 
ist einzuwenden: Das tägliche Opfer hat einen höheren Heiligkeits- 
grad als das Passah. 

Gegen die Folgerung aus der Gleichheit des Schriftwortes 
ist einzuwenden, dass nicht jeder Beliebige sich eine solche Fol- 
gerung gestatten darf (wenn er sich nicht auf eine Tradition 
berufen kann).‘“ 

Er redete nun auf sie einen ganzen Tag hindurch ein und drang 
mit seiner Ansicht doch nicht durch. Endlich sagte er: „Es komme 
über mich! So habe ich es von Schemaja und Abtaljon gehört.‘* 

Als sie das vernahmen, machten sie ihn zum Nasi (Fürsten). 

Nach seiner Ernennung fing er an, sie zu schelten und sagte: 
„Was hat veranlasst, dass ihr dieses Babyloniers nötig habet? Weil 
ihr nicht gelernt habet bei den zwei Grossen der Welt, Schemaja und 
Abtaljon, die bei euch gewohnt haben.“ 


* * 
* 


Die Erzählung mutet wie eine schlecht erfundene Anekdote 
an, Der Fall, dass der 14. Nisan auf einen Sabbat trifft, kommt 


oe 
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nicht so selten vor, dass die Jerusalemer hätten vergessen können, 
wie sie es bisher in diesem Falle gemacht hatten. 

Dann ist der ganze Vorgang sehr unwahrscheinlich. 

Schemaja und Abtaljon waren, nach talmudischen Be- 
richten, die Vorgänger Hillels im Nasiat. Der eine war Präsident 
des Synedrion, der andere Vizepräsident (Chagiga II, 2). Die 
Leute, die jetzt mit Hillel verhandelt und ihn zum Nasi ernannt 
haben sollen, können'nur Synedrialmitglieder gewesen sein. Diese 
mussten nun erstens wissen, wie das vorherige Präsidium über 
den vorliegenden Fall entschieden hatte. Ihnen durfte zweitens 
Hillel nicht vorwerfen, dass sie bei den „zwei Grossen der Welt, 
Schemaja und Abtaljon, nicht gelernt haben‘. Drittens konnte 
den Kollegen Schemaja und Abtaljons ein so hervorragender 
Schüler, wie Hillel, nicht fremd gewesen sein. 

Endlich ist es kaum denkbar, dass die Ernennung eines 
Nasi, der ja nach talmudischer Auffassung den Rang eines Fürsten 
_ hatte, in. der hier geschilderten Weise vor sich gegangen sein sollte. 
Und die kluge Antwort, die Hillel gegeben hat, wird auch schwerlich 
ausgereicht haben, um einem dem Kollegium unbekannten 
Menschen ein derartiges Amt anzuvertrauen. 

Es ist aber nicht ausgeschlossen, dass diese Erzählung einen 
historischen Kern enthält, nämlich die Ernennung Hillels zum 
Lehrer einer von den Bathyräern geleiteten oder unterhaltenen 
Jeschiba (Lehrhaus). Bei dieser Gelegenheit wird wohl Hillel 
einen Vortrag über das genannte Thema gehalten und eine Dis- 
kussion geführt haben. Derartige Vorträge und Diskussionen 
pflegen nach dem Grundsatze: „Forsche und du wirst Lohn er- 
halten“, rein theoretisch gehalten zu werden und brauchen nicht 
zu einem praktischen Resultate zu führen. 

In dieser harmlosen Anekdote erblickt aber Geiger eine 
Haupt- und Staatsaktion. 

Aus dem ganzen Zusammenhange der Geschichte ist es, wie 
er meint, klar, dass die Bathyräer ‚nicht den pharisäischen Ge- 
lehrten, sondern der herrschenden Priester- oder Sadduzäer- 
partei ‘angehörten‘‘ (Geiger, Sadduzäer und Pharisäer S. 38, 
Note 17).}) 


ı) Dass das nicht so klar hervorgeht, davon kann man sich aus dem 
Wortlaut des Textes leicht überzeugen. Dann vergleiche man Baba mezia 
84b: „Rabbi (Jehuda, der Nasi, Verfasser der Mischna und Urenkel Hillels) 
sagte: Drei waren sehr bescheiden.. Mein Vater, die Bathyräer und Jo- 
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Das Passahopfer ist für Geiger das demokratische Prinzip, 
weil jeder Mann aus dem Volke sich daran beteiligen kann. Das 
tägliche Opfer hingegen sei aristokratisch, weil es nur von den 


Priestern dargebracht wird. In der erwähnten Diskussion wurde 


also der Kampf zweier Weltanschauungen ausgefochten: Der 
demokratischen und aristokratischen. 

Aber Hillel hat nach Geiger nicht bloss dem aehnlantischeh 
" Lamme zum Siege verholfen, sondern auch andere volksfreundliche 
Reformen „gegen die Anmassung der Priesterpartei‘‘ (Sadduzäer 
S. 40) durchgesetzt. 

„Wegen dreier Aussprüche‘‘, so wird berichtet (Jerusch. 
Pesachim VI, Anfang), „kam Hillel aus Babylonien (als Nasi nach 
Jerusalem)‘: 


1. Zu dem Verse (Levit. 13, 6): „Und der Priester soll ihn 
(den gesund gewordenen Aussätzigen) für rein erklären,‘ bemerkte 
Hillel, dass diese Reinerklärung nur dann einen legalen Wert habe, 


wenn sie dem Tatbestand entspricht. 


2. In einem Verse (Deuteron, 16, 2) heisst es: „Du sollst 
deinem Gotte ein Passahopfer schlachten, Schafe und Rinder.‘ 
-: An einer anderen Stelle (Exod. 12, 5) aber heisst es: ‚Von Lämmern 
und Ziegen sollt ihr (das Passahopfer) nehmen.‘ Wie verhält sich 
das? Zum Passahopfer sollen Schafe, zum hingegen 
auch Rinder genommen werden. 

3. An einer Stelle (Deuteron, 16, 8) heisst es: „Sechs Tage 
. sollst du ungesäuerte Brote essen.‘ An einer andern Stelle aber 
(Exod. 12, 15): „Sieben Tage sollt ihr ungesäuerte Brote essen.“ 
Wie verhält sich das? Sechs Tage soll man ungesäuertes Brot 





'nathan, der Sohn Sauls. Die Bathyräer, weil sie sich Hillel bei jener Dis- 
_ kussion untergeordnet haben“. So würde R. Jehiıda von Sadduzäern nicht 
gesprochen haben. 

. Für die Rolle, die der Talmud die Bathyräer spielen lässt, ist übrigens 
folgende Stelle charakteristisch: _ 

„Einst fiel das Neujahr auf einen Sabbat..... da sagte R. Je 
ben Sakkai zu den Bathyräern: ‚Wir wollen blasen (die. ‚Posaune).‘ Die 
Bathyräer erwiderten aber: „Wir wollen erst diskutieren (ob das Blasen 
am Sabbat erlaubt ist).‘‘ Hierauf sagte R. Jochanan: „Blasen wir zuerst, 
dann wollen wir. diskutieren.“ 

Nach dem Blasen sagten die Bathyräer: ‚‚Nun wollen wir diskutieren.‘ 
Darauf erwiderte jener: „Es ist einmal geschehen, und man diskutiert nicht 


über vollendete Tatsachen. ““ 


Rosch ha-schana 29 bb. 
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essen von der neuen Frucht (die erst am zweiten Tage des Passah- 
festes genossen werden darf) und sieben Tage von der alten Frucht. 


Hierzu bemerkt Geiger (Sadduzäer S. 48): 


„So waren es denn drei Momente in der Lehrtätigkeit Hillels, 
die als besonders bedeutend, als seine energische Mitwirkung zur 
siegreichen Durchdringung, des Pharisäismus gegen die Anmassung 
der Priesterpartei hervorgehoben wurden. Und sie sind in der 
Tat wichtig genug. Er machte erstens geltend, dass nicht das 
Opfer allein, von dem bloss den Priestern der Genuss gestattet 
war (gemeint ist das tägliche Opfer, das als hochheilig mit Haut 
und Haar verbrannt wurde, von dem also die Priester keinen 
Knochen bekommen haben, und das für die ganze Gemeinde 
geopfert wurde), am Sabbate dargebracht werden dürfe, sondern 
auch solche, welche vorschriftsmässig bei den Festmahlzeiten der 
Israeliten von diesen verzehrt wurde, sowohl das Passahlamm 
als auch das Wallfahrtsopfer. Er entzog zweitens den Priestern 
die alleinige Berechtigung, über den Aussatz die Entscheidung 
zu treffen; die gesetzliche Untersuchung sollte vielmehr von den 
Gelehrten geführt, nach ihrem Befinden der Urteilsspruch dann 
durch den Mund des Priesters gefällt werden. Er brachte drittens 
Stützen bei, dass das Omer, die Garbe, alljährlich am zweiten 
Passahtage darzubringen und auch das Wochenfest am ent- 
sprechenden Tage zu feiern sei, nicht durchgehends an einem Sonn- 
tage, wie die Boöthusen, um die Kalenderbestimmung der Ge- 
lehrten zu verwirren, behaupteten.“ ... 


Nicht minder grotesk wie diese Beweisführung ist die Sache, 
die Geiger beweisen will. 


Von den sechs Ordnungen der Mischna ist eine ganze den 
priesterlichen Funktionen gewidmet, abgesehen von den zahlreich 
in den andern Ordnungen zerstreuten Stellen über diese Materie. 


In den Gebeten, die die Juden seit der Zerstörung des Tempels 
verrichten, wird der Wunsch in allen Variationen wiederholt, Gott 
möge doch den Tempel aufrichten und die Priester ihres Amtes 
wieder walten lassen. 

In der gesamten orthodoxen Judenheit der Gegenwart 
nimmt der Mann vom Stamme Aharon eine bevorzugte Stellung 
ein. Er wird in der Synagoge als der Erste behandelt und geniesst 
allein das Ehrenrecht, an den Festtagen die Gemeinde zu segnen. 
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In der talmudisch-rabbinischen Literatur ist sonst- keine 
Spur zu finden, die auf eine Verachtung der priesterlichen Funk- 
tionen und eine Feindschaft gegen ihre Träger hinweist. 

Angesichts dieser Tatsachen erscheint es unbegreiflich, wie 
die Geigersche Hypothese, die auf der Behauptung beruht, dass 
die orthodoxe Judenheit bis zur Zerstörung des zweiten Tempels 
das legitime Priestertum von der Wurzel bis auf alle Zweige als 
eine ketzerische Richtung bekämpft habe, bisher von den hervor- 
ragendsten Vertretern der Geschichtsforschung ernst genommen 
und von vielen sogar für richtig gehalten wurde. 





Teil 2. 


Inhalt der Mischna. 
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Inhalt der Mischna. 


Ordnung 1. 
Traktat]I. Berakot ‚„Lobsprüche‘“. 


Abschnitt 1. Wann und wie das Schema (Deuteron. 6, 4—9; 
II, 13—2I) täglich gelesen werden muss. 
„ 2-3. Verhinderungsfälle. 
5 4. Wann und wo das Morgen-, Nachmittag- und Abend- 
gebet zu verrichten ist. 
R 5. a) Wie man sich beim Beten zu verhalten hat. 
b) Seltene Gebete. 
c) Der Vorbeter. 
x 6. Verschiedene Lobsprüche für den Genuss von Speise 
und Trank. 
. Lobspruch nach der Mahlzeit. 
. Ansichten über die Lobsprüche vor und nach der 
Mahlzeit. 
x g. Lobsprüche für verschiedene Erlebnisse und Wahr- 
nehmungen. 


Traktat II. Pea (Ecke). E 


(Die Ecke der Feldfrüchte, die nach Levit. 19, 9—Io und 
Deuteron. 24, I9— 22, den Armen gehört.) 
Abschnitt ı. Ueber die Quantität und Qualität und die Zeitver- 
hältnisse der Pea. 

er 2. Ueber die räumlichen Verhältnisse der Ecken. 

x 3. Die rechtlichen Verhältnisse der Ecken. Wie viele 
Ecken z. B. eine Saat hat, die mehreren Besitzern 
gehört. 

5 4. a) Nähere Bestimmungen über das Geben der Pea. 
b) Von der Nachlese. 

c) Vom Getreide, das in Ameisenlöchern liegt. 

” 5. a) Nachlese. Fortsetzung. 

b) Von den vergessenen Früchten, die ebenfalls den 
Armen gehören. 


236 Anhang. Teil 2. 


Abschnitt 6. Die vergessenen Früchte. Fortsetzung. 
in 7. Die Pea von Oel und Wein. 
“ 8. a) Zeitbestimmung für die Nachlese. 
b) Legitimation der Armen. 
c) Sonstige Bestimmungen über das Armenrecht. 


Traktat IH. Damai. 
(Wahrscheinlich von Da-mai = Was ist das? Handelt über 


Früchte, von denen man nicht weiss, ob von ihnen der Zehnte i 


gegeben worden ist.) 


Abschnitt 'ı. a) Welche Früchte nicht zweifelhaft sind. 
b) Charakter des Damai-Zehnten. 
c) Verschiedene Bestimmungen über die Damai- 
früchte. 
» 2-4. Welche Früchte hinsichtlich der Zee ver- 
dächtig sind und welche nicht. 
; 5. Ueber den Zehnten des Damai. 
‚6. Das Saatfeld als Damai. 
N 7. a) Das Speisen bei jemand, der in bezug auf die Ab- 
gaben des Zehnten verdächtig ist. 
b) Wenn ein sicher Unverzehntes mit zweifelhaft 
Unverzehntem sich vermischt hat. 


Traktat IV. Kilajim. ‚Verschiedenes.‘ 


(Handelt über Levit. I9, Ig: „Und besäe dein Feld nicht mit 
verschiedenartigem Samen, und es komme kein Kleid über dich, 
das mit Wolle und Leinen gemengt ist“; fernerüber Deuteron.22, IT: 
„Du sollst nicht ackern zugleich mit einem Ochsen -und. Esel.‘*) 


Abschnitt 1. Bezeichnung der verschiedenen Arten. 


Ri 2. Getreide. 
PR 3. Gemüse. 
» 4-7. Wein. 
R 8. Tiere. 
.: 9. Kleider. 


Traktat V. Schebiit, das siebente Jahr. 
(Vgl. Exod. 23, 11; Levit. 25, 1—8; Deuteron. 15, ! X ). 
Abschnitt ı. Bäume. 
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Abschnitt 2. Freie Felder. 
er 3. Feldpflege. 
= 4. a) Feldpflege. Fortsetzung. 
b) Bestimmungen über das, was im siebenten Jahre 
gewachsen ist. 


Ss 5. Bestimmungen über das, was im siebenten Jahre 
gewachsen ist. Fortsetzung. 
ig 6. Das Ausland in bezug auf das siebente Jahr. 


» 7-9. Wenn etwas ins siebente Jahr hineingewachsen ist. 
= 10. Ueber den Schuldenerlass. 


Braktat VE Terumot, „Heben.“ 
(Numeri 18, 8 und 18, 25; Deuteron. 18, 4.) 


Abschnitt ı. Wie die Hebe zu entrichten ist. 
AN 2. Wovon sie zu entrichten ist. 


Pe 3. Nähere Bestimmung für die Entrichtung. - 

RN 4. Mass der Hebe. 

> 5. Wenn die Hebe' mit anderen Früchten vermischt 
worden ist. 

„ 6-7. Ersatz für entwendete Hebe. 

5 8. a) Ersatz. Fortsetzung. 


b) Zweifelhafte Beschädigung. 
y 9. Wenn Hebe gesäet wurde. 
„ Io. Wenn der Geschmack der Hebe verwendet wurde. 
„  ıı. Verwendung der Hebe. 


Traktat VII. Maasrot, ‚die Zehnten‘“. 
(Numeri, 18, 2I, 24.) ; 
Abschnitt x. Ueber die Qualität und Wachstumsperiode der 


zehntepflichtigen Früchte. 
2-5. Befreiung vom Zehnten. 


9 


Traktat VII Maaser Scheni, ‚der zweite Zehnte‘“, 
(Deuteron. I4, 22 und 26, 12.) 

Abschnitt ı. Was man für das Geld kaufen darf. 
ER 2. a) Verwendung. Fortsetzung. 


b) Wenn das Geld mit anderem vermischt wurde, 
oder wenn es gewechselt werden muss. 
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Abschnitt 3. a) Wofür man das Geld nicht verwenden darf. 
b) Was man für die Früchte des Zehnten eintauschen 
darf. 
c) Wenn der Zehnte verunreinigt wurde. 
s- 4. Ueber die Einlösung des Zehnten. 
5. a) Ueber den vierjährigen Weinberg. (Vgl. Levit. 
16, 24.) 
b) Ueber das Bekenntnisgebet, das man bei der 
Darbringung des Zehnten zu verrichten hatte. 


Traktat IX. Challa, „Teighebe‘“. 
(Numeri 15, 18—21.) 


Abschnitt ı. Die Art des Teigs. 
= 2. a) Wie man die Hebe nimmt. 
b) Wieviel man nimmt. 
2 3. Zweifelhafte Fälle. 
Re 4. a) Zweifelhafte Fälle. Fortsetzung. 
b) Die Hebe im Auslande. 


Traktat X. Orla, „Vorhaut‘ (der Bäume). 
(Levit. 23, 24.) 
Abschnitt ı. Welche Pflanzungen dem Orlagesetze unterliegen. 
= 2. Wenn Orla vermengt wurde mit Kilajim oder Challa, 
oder mit anderen verbotenen Dingen. 
“i 3. a) Wenn aus Orla Farbe oder Feuer gemacht wurde. 
b) Orla im Auslande. 


Traktat XI. Bikkurim. „Eirstlinge.‘“ 
(Exod. 23, Ig; Deuteron. 16, I.) 
Abschnitt ı. a) Bestimmungen über die Darbringung. 

b) Wovon dargebracht wird. 

p* 2. Merkmale, wodurch sich unterscheiden: 

a) Erstlinge, Hebe und Zehnte. 

b) Der Etrog (die Frucht, die am Laubhüttenfeste 
verwendet wird) von anderen Pflanzen und 
Menschenblut von Tierblut. 

n 3. Wie die Erstlinge transportiert werden. 
r 4. Ueber den Zwitter. (In vielen Ausgaben nicht ent- 
halten.) 


Abschnitt 1. 
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Ordnung 2. 
Traktatl. Schabbat (Sabbat). 


Ueber das Tragen eines Gegenstandes von einem 
Orte zum andern. 


. Ueber das Feuermachen. 

. Das Wärmen. 

. Was das Tier am Sabbat tragen darf. 

. Welche Kleidungsstücke der Mensch am Sabbat 


tragen darf. 


‚ Ueber die Sündopfer für die Verletzung des Sabbats. 
. Ueber das Tragen von Lasten. 


ıı. Das Werfen. 
ı2. a) Häuserbau. 
b) Feldbau. 
c) Schreiben. 
13. a) Herstellen von Kleidungsstücken. 
b) Jagen. 
14. a) Jagd. Fortsetzung. 
b) Herstellung von Arznei. 
15. Ordnung der Hausgeräte. x 
16. Das Löschen der Feuersbrunst, und was man retten 
darf. 
17. a) Hantieren mit Hausgeräten. 
b) Das Zumachen der Fensterladen. 
18. Notfälle. 
19. Beschneidung. 


23. 


24. 


. Seihen des Weines, Fütterung des Viehes. 
. a) Hervorholen des Weines. 


b) Abräumen des Tisches. 


. a) Zubereitung von Speise und Trank. 


b) Baden. 

a) Leihen. 

b) Losen. 

c) Leichenbestattung. 5 
Fütterung des Viehes. 
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Traktat II. Erubins ‚„Vermischungen“, 


Handelt über die Mittel, durch welche man lästige Gebote 
der Sabbatheiligung umgeht. Und zwar: 


I. Erub Techumim ‚Vermischung der Grenzen“. Am Sabbat 
darf man nämlich von seiner Wohnung über 2000 Ellen nicht 
hinausgehen. Um dieses Verbot zu umgehen, legt man am Freitag 
dort, wo die 2000 Ellen zu Ende sind, Speise nieder. Dieser Ort 
wird nun als Wohnung angesehen, so dass man von hier aus 
2000 Ellen weitergehen darf. 


2. Erub chazerot ‚die Vermischung der Höfe oder Strassen“, 
Am Sabbat darf man von einem Hofe in den andern und von einer 
Strasse in die andere nichts tragen. Es werden nun die verschie- 
denen Höfe dadurch vereinigt, dass die Besitzer am Freitag 
eine aus gemeinsamen Beiträgen hergestellte Speise irgendwo 
hinlegen. Die Vereinigung der Strassen erfolgt are einen Quer- 
balken, durch Draht oder einen Strick. 


‘3. Erub Tabschilin ‚Vermischung der Speisezubereitungen“. 
An einem Feiertage, der auf einen Freitag fällt, darf man die 
Speisen für den Sabbat nicht zubereiten. Man bereitet nun schon 
am Donnerstag etwas für den Sabbat vor. Durch diese Ver- 
mischung ist es dann erlaubt, die Speisezubereitung für den Sabbat 
am Freitag fortzusetzen. 


Abschnitt ı. a) Ueber die Vermischung der Strassengrenzen. 
b) Ueber den Erub der Karawane. 
er 2. a) Ueber die Benutzung eines Brunnens am Sabbat. 
b) Das Tragen in einen Garten. 
” 3. Ueber die Herstellung des Erub. 
% 4. Nähere Bestimmung über den Weg, den man am 
Sabbat zurücklegen darf. 
Der Bezirk. 
Der Hof. 
Hof und Strasse. 
a) Die Speise für den Erub. 
b) Hof. Fortsetzung. 
2 9. Das Dach. 
„ Io. a) Wenn man Gegenstände unterwegs gefunden hat. 
b) Ob man eine Megilla zusammenrollen darf. 
c) Ausspucken. 


Nu 
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d) Trinken. 
e) Was im Tempel zu Jerusalem am Sabbat aus- 
nahmsweise erlaubt war. 


Traktat III. Pesachim „Die Passahopfer“. 


Für die Darbringung dieses Opfers sind zwei Fristen vor- 
geschrieben: 
I. Der vierzehnte Nisan. 
2. Der vierzehnte des nächsten Monats für diejenigen, die 
verhindert waren (Numeri 9, I). 
Enthält alle Bestimmungen über das Passahfest. 


Abschnitt ı-3. Gesäuertes und ungesäuertes Brot. 

% 4. Arbeitsverrichtungen. 

IE 5. Das Schlachten des Passah. 

er 6. a) Wenn der 14. Nisan auf einen Freitag fällt, 

b) Opferverwechslung. 
. Zubereitung des Passah. 
. Die Teilnehmer. 
» 9. a) Das Passah beim Auszug aus Aegypten. 
b) Wenn das Passah verwechselt wurde. 

re 10. Der Sederabend. 


N 


Traktat IV. Schekalim ‚Die Sekel‘. 


(Eine Münze, die die Juden nach der Rückkehr aus dem Exil 
zur Unterhaltung des Gottesdienstes in Jerusalem jährlich zu 
entrichten hatten (Nehemia Io, 33; Exod. 30, 12).) 


Abschnitt I. Wie und von wem die Sekelsteuer entrichtet wurde. 
Das Einwechseln. 

Die Schatzkammer. 

Verwendung der Steuer. 

Verwaltung. 

Tempelgeräte und Masse. 

Wenn Ungeheiligtes zwischen die Gaben für den 
Tempel geraten ist. 

5 8. Reinheitsbestimmungen bezüglich der Tempelgeräte. 


EDEN AED 


Fromer, Organismus des Judentums. 16 
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Abschnitt ı. 


„2 


2 


Tr aktat v1. Sukka „Laubhütte‘“. 


Abschnitt 1. 
. a) Herstellung der Laubhütte. Fortsetzung. 


ni ] 


» J° 


.b) Das Opfer. | ae 
‚Vorbereitung des Hohenpriesters. Fortsetzung. 


‘dem Allerheiligsten. 
.. Der Dienst des Hohenpriesters im. Allerheiligen. 


au 


‚Die Vorbereitung des Hohenpriesters. Fortsetzung. 


. Der Feststrauss. 
. a) Der Feststrauss. Fortsetzung. 

.b) Das Fest des Wasserausgiessens auf br: Altar. 
. a) Das Wasserschöpfen. 


Traktat VI. Beza,DsE. . :, 
Anfankihjert- des Traktates. Er wird auch Jom Tob, 
„Festtag‘, genannt.) 
Abschnitt z: 
5 2. 


un 





Tıaktat V. EN "Der Tag“. 
“ (Versöhnungstag.) 


Vorberätuig des Hohenpriesters. 
a) Die Dienstordnung der Priester. ö 


Der Dienst des Hohenpriesters_ in aa Raume ‚vor 


Der Sündenbock. 


_(Laubhüttenfest.) 
Die Herstellung der Laubhütte. 


b) Verweilen in der Laubhütte. 


b) Dienstordnung der Priester. 


Ein Ei, das am Feiertage gelegt wurde. 

Erub Tabschilin (s. oben). 

a) Einfangen und Schlachten der Tiere an Feier 
tagen. 

b) Anschaffung von Nahrungsmitteln. 

Sonstige Arbeiten. 

Unterschied zwischen Sabbat und Feiertag in Bezug 

auf die Ruhe. 


Traktat VII. Rosch ha-schana „Neujahr“, 


Abschnitt ı. 


a) Bedeutung des Neujahrs. 
b) Feststellung des Neumondes. 
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Abschnitt 2. Feststellung des Neumondes. Fortsetzung. 
” 3. Das Schofarblasen. 
5 4. a) Das Schofarblasen. Fortsetzung. 
b) Feststellung des Neumondes. Fortsetzung. 
c) Die Gebete am Neujahrsfest. 


Traktat IX. Taanit „Fasten“. 


Abschnitt ı. a) Das Gebet für Regen. 

b) Das Fasten für Regen. 

Fastenordnung. 

Verschiedene: Veranlassungen zum Di 

a) Die Einrichtung der Maamadot (ein aus Priestern, 
Leviten und Israeliten bestehendes Repräsen- 

_ tanten-Kollegium, das bei der Darbringung des 

Gemeindeopfers diese zu vertreten hat). 

b) Der siebenzehnte Tag des Tammus. 

c) Der neunte Tag des Ab. 

d) Der fünfzehnte Tag des Ab. 


BUN 


Traktat X. Megilla „Die Rolle“. 
(Die Esterrolle, die am Purimfeste verlesen wird.) 


Abschnitt ı. a) Wann man die Megilla liest. 
b) In ‚welchen Sprachen die Bücher der Heiligen 
Schrift geschrieben werden dürfen. 
” 2. a) Das Lesen der Megilla. 
b) Zeitbestimmung bezüglich der Verrichtung ver- 
schiedener Zeremonien. 
” 3. a) Verkauf von heiligen Sachen. 
b) Was man an den Sabbaten vor dem Prren und 
was man an den verschiedenen Festtagen | in’der 
Synagoge liest. 
Ar 4. Sonstige Vorlesungen in der Synagoge. 


Traktat XI. Moed Katan. „Der kleine Feiertag“. 


(Bezeichnung für die Tage, die zwischen den ersten und 
letzten Festtagen des Passah- und Laubhüttenfestes liegen.) 


Abschnitt 1-3. Welche Arbeiten an diesen Tagen gestattet sind. 


16% 







Traktat XI. Chagiga Huiiie 
(behandelt die dreimal jährlich stattfindenden 
nach Jerusalem.) E 


Abschnitt 1. a) Wer wallfahren muss. 
u b) Wie das Fest gefeiert wurde. 
E 2. a) Lehrgegenstände, die geheimgehalten 
P müssen. 
_ -b) Streit der Gelehrten über das 

auf das Opfer am Festtag. 
c) Reinheitsbestimmungen. 09 
» 3. a) Gradueller Reinheitsunterschied zwischen O 
und Hebe. | 
b) Ueber die Reinigung der heiligen Geräte 
dem Feste. 
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Ordnung 3. 


Traktat I. Jebamot „Die Schwägerinnen“. 


(Die zur Leviratsehe verpflichteten Witwen (vgl. Deuteron. 


25, 5 ff.). 

Abschnitt ı. 
» 2. 
5 3- 
"= 4 
; 5 
„> 6 
„> 7 
= 8. 


Er Io 
Er LEE 
£ 12 
2 13. 
» I4 
„ 15-I6 


Leviratshindernisse. 

a) Der posthume Schwager. 

b) Leviratshindernisse. Fortsetzung. 
Leviratshindernisse. Fortsetzung. 

a) Wenn die Witwe schwanger geworden ist. 


b) Wenn sie erbt. 
c) Wie lange sie auf das Levirat warten muss. 


. Die Chaliza (die Weigerung des Schwagers, die 


Leviratsehe zu vollziehen). 


. a) Priesterehen. 


b) Ueber die Pflicht, Kinder zu zeugen. 


. Ueber die Sonderrechte der Priesterfrauen. 


a) Ueber die Fähigkeit verschiedener Völker, das 
Bürgerrecht in der jüdischen Gemeinde zu er- 
werben. 

b) Wenn der Schwager ein Kastrat ist. 


9. a) Leviratshindernisse. Fortsetzung. 


b) Vom Sonderrecht der Priesterfrauen. Fortsetzung. 


. .a) Wenn die Frau eines fälschlich totgesagten Manne 


heiratet. 
b) Der neunjährige Schwager. 


. Leviratshindernisse. Fortsetzung. 
. Die Chaliza. Zeremonien. 


Wenn die in unmündigem Alter Verlobte sich 
weigert, die Ehe einzugehen. 


. Ueber die Gültigkeit einer Ehe, in welcher einer 


der beiden Gatten taub ist. 


. Auf Grund welcher Zeugnisse die Frau eines tot- 


gesagten Mannes heiraten darf. 
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Abschnitt 1. a) An welchen Wochentagen .die Hochzeit statt- 
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Traktat II. Ketubot „Theverkräge 


T3. 


finden muss. 

b) Welche Summe der Mann der Frau für den 
Todesfall verschreiben muss. Die Summe wird 
Ketuba genannt. 

c) Klagen über emen Fehltritt der Frau vor der 
Hochzeit.. 

Ueber die Glaubwürdigkeit von Aussagen. 


.Wann und wie die Vergewaltigung einer Jungfrau 


bestraft wird. 

a) Das Recht des Vaters der Vergeralüen auf 
. das Strafgeld. 

b) Wer die Ketuba nach dem Tode der Frau erbt. 

c) Welche Erbansprüche nach dem Tode des Fa- 
milienvaters die Tochter und die Witwe ‘haben: 


. Die rechtlichen Verhältnisse der Ehegatten. 


Scheidungsgründe. 


. Die rechtl. Verhältnisse der Fhegarien; Fortsetzung. 


Wenn ein Mann mehrere Frauen hinterlassen hat. 
Rechtsverhältnisse. 


. Das Verfügungsrecht der Eisu über die Ketuba._ 


a) Das Recht der von der Frau in die Ehe mitge- 
brachten Tochter.. 

b) Das Recht der Witwe, in dem Hause ihres Mannes 
zu bleiben. 

a) Das Recht der verlassenen Frau. 

b) Ansichten zweier Richter darüber. 

c) Ansichten dieser Richter über Streitigkeiten 
bez. eines Grundstückes. 

d) Nach welchen Orten die Frau dem Manne nicht 
folgen muss. 


Traktat III. Medarim „Gelübde“, 
Abschnitt 1-2. Schwurformel. 


2. 
45. 
6-7. 

8. 
9-I1. 


Von der Gültigkeit der Gelübde. 
Gelübde in bezug auf Personen. 
Gelübde in bezug auf Sachen. 
Gelübde in bezug auf die Zeit. 
Die Entbindung von Gelübden. 





“ 
= 
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Abschnitt Y. 
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Traktat w. Nasir „Der‘ Natisder® 
(Vgl. Numeri 0:1 #) 


"Abschnitt ı. 


(IS) 


a) Formeln, die zum Nasiräat en 
b) Dauer des Nasiräats. 


‘2. Formeln. Fortsetzung. 

. a) Das. Haarabschneiden. 

b) Zeitbestimmungen bezüglich des Nasiräats. 
. Aufhebung von Nasiräergelübden. 

. Die Pflichten des Nasiräers. 

. Wenn der Nasiräer verunreinigt würde. 

. a) Heiden, Frauen und Sklaven als Nasiräer. 


b) Wenn der Nasiräer verunreinigt wurde. -Fort- 
setzung. 


Traktat!V.. Sata 


„Die des Ehebruchs bezichtigte Frau“, 


(Numeri 5, II bis 31.) 


a) Die Anklage. 5 
b) Die Behandlung der Frau vor Gericht. 
c) Wie Gott Gleiches mit Gleichem vergilt. ' 


a) Das Sühnopfer. 


""b) Der Zettel (Numeri 5, 23). 


c) Der Reinigungseid. \ er. 
Das Sühnopfer. 
Frauen, die dem Sotagesetz-nicht unterworfen sind. 
a) Der Fluch trifft auch den Ehebrecher, so hat 
R. Akiba gesagt. 
b) An jenem Tage hat R. Akiba EIER 
aa) Ueber die verunreinigten Geräte. 
bb) Ueber die Grösse des Sabbätweges. 
cc) Ueber den Lobgesang der Juden am Roten 
Meere. 


. Das Zeugnis für die Untreue, 
. a) Ob die Drohungen auch in nichthebräischer 


Sprache verlesen werden dürfen. 
b) Dieselbe Frage betreffs verschiedener anderer 
Formeln. 
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& 8. a) In welcher Sprache der zum Kriege gesalbte 


Priester dem Volke die vorgeschriebene Anrede 
(Deuteron. 20, 9) halten musste. 
b) Verschiedene Erläuterungen dieser Anrede. 


> 9. a) Das Sühnopfer für einen Mord, dessen Verüber 


unbekannt ist (vgl. Deuteron. 21, I-9), 
b) Ueber die Abschaffung verschiedener Zeremonien 
und Gebräuche. 
c) Ueber die Vorzeichen der messe Zeit. 
d) Verschiedene Tugendgrade. 


Traktat VI. Gittin. (Scheidebriefe.) 
(Deuteron. 4, I.) 


° Abschnitt ı. a) Uebersendung des Scheidebriefes. 
b) Freisprechungsbrief des Sklaven. 


? 2. Ausfertigung, Ueberbringung und Beglaubigung des 
Scheidebriefes. 


= 3. a) Ausfertigung. Fortsetzung. 

b) Die Chasaka (Vermutung) in verschiedenen 
zweifelhaften Fällen. 

% 4. a) Ungültigkeitserklärung. 

b) Diesbezügl. Verordnungen Gamliel I. 

.c) Andere Verordnungen Gamliels und seines So 
Schimon I. 

d) Streitigkeiten der Häuser Hillel und Schammai 
bez. des Sklaven. 

e) Verordnungen über die Zurücknahme der ge- 
schiedenen Frau, das Loskaufen von jüdischen 
Sklaven und Grundstücken, die der Jude an 
den Heiden verkauft hat. 

e 5. a) Verordnung betreffs der Grundstücke, die für 
verschiedene Schulden haften und betreffs des 
Vormundes. 

b) Wenn jemand heilige Dinge verunreinigt hat. 

c) Verordnungen betreffs der Ehe einer Tauben und 
Unmündigen. 

d) Verordnungen betreffs eines geraubten Gegen- 
standes. 





€ 2; En. 


Abschnitt 6. 


> 


E, 
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e) Wohlfahrtsbestimmungen betreffs der Rangord- 
nung in der Synagoge, der Regelung von nach- 
barlichen Verhältnissen, Bestimmungen über ge- 
fundene Gegenstände. 

Uebersendung des Scheidebriefes. 


7-8. Ungültige Scheidebriefe. 


9. 


a) Ungültige Scheidebriefe. Fortsetzung. 
b) Inhalt des Scheidebriefes. 
c) Ausfertigung. 


. d) Scheidungsgrund. 


-,Traktat VII. Kidduschin „Trauungen“. 
Abschnitt 1. a) Wodurch eine Frau als Ehegattin erworben wird. 


b) Wodurch' Sachen erworben werden. 
c) Die Stellung der Frau zum Gesetz. 
d) Welche Gesetze auch ausserhalb Palästinas gelten. 
e) Belohnung für die Beobachtung des Gesetzes. 


. a) Trauung durch einen Gesandten. 


b) Ungültige Trauungen. 


. a) die Trauung unter Bedingungen. 


b) Zweifelhafte Trauungen. 

a) Die verschiedenen Stände im Judentum. 
b) Zweifelhafte Eheschliessungen. Fortsetzung. 
c) Verschiedene ethische Sprüche. 
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Ordnung 2 
TraktatI. Baba Kamma „Erste Pforte“, x 


Abschnitt ı. Direkte Beschädigungen. . iS 
„ 2-6. Indirekte Beschädigungen. 3 EIER 
» 7-10. Schadensersatz. - TEE 


Traktat II Baba Mezia „Mittlere Pforte“, 
Abschnitt 1-2. Fund. BErAr- 
“ 3. Aufbewahrung. - 


: 4. Kauf. i 

> 5. Waucher. 

„» .6-8. Mieten. j R = 
er 9. - Pachten. © re. 


34-3283 Grundstücksrecht. 


REN BL’ Baba Batra’ „Letzte Pforte“ Be 


Abschnitt 1-2. Nachbarrecht. 

% 3. a) Verjährungsrecht. 

° ... b) Nachbarrecht. Fortsetzung. 

4 4. Was beim Verkauf von Grundstücken mitverkauft 
wird. . 

2. 5. Was beim Verkauf von’ ER mitverkauft wird. 

3" 6. a) Haftung für verkaufte Mobilien. 5 
b) Nachbarrecht. Fortsetzung. : 
c) Massbestimmungen. . * 

® 7. Massbestimmungen. Fortsetzung. A 

"„ 8-9. Erbrecht. 

is 10. Urkunde. 


Traktat IV. Synedrin. 


Abschnitt ı. Beschaffenheit und Funktion des Se 
5» ....2. a) Verhältnis des Hohenpriesters und Königs zum 
Synedrion. 
b) Rechte und Pflichten des Hohenpriesters und 
des Königs. 


“ 
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Abschnitt 3-4. Das Gerichtsverfahren. 


“ Abschnitt 


Abschnitt 


. 5 


6. 


16: 


ou mn awn 


a) Untersuchung der Zeugen. 
b) Die Abstimmung. 


"Strafvollzug. 
7. Die verschiedenen Hinrichtungsarten. 
8. 


a) Von dem ungehorsamen Sohne er 21, 18). 


. b) Vom Einbrecher. 


c) Notwehr.- 


. Hinrichtungen. 


a) Wer keinen Anteil am Jenseits hat. 
b) Ueber die verbannte Stadt (Deuteron. 13, 14-17). 


. a) Welche Verbrecher erdrosselt werden. 
. b) Die drei Gerichtshöfe zu Jerusalem als höchste 


Instanz. 
c) Der widerspenstige Gelehrte. 
d) Der falsche Prophet. - 


TraktatV. Makkot 
„schläge‘“ (Deuteron. 25, I-3). 


a) Geisselung der falschen Zeugen. 
b) Andere Bestimmungen über falsche Zeugen. 


. a) Der unbeabsichtigte Totschlag. 


b) Die Konfination des Totschlägers (Deuteron.19,3 3). 


. a) Wer gegeisselt wird. 


b) Wie gegeisselt wird. 
c) Ueber Lohn und Strafe für die Befaleig oder 
Uebertretung der Gebote und Verbote. 


Traktat VI. Schebust 
„schwüre‘“ (Levit. 5, 4). 
a) Verschiedene Arten von Schwüren. 
b) Von der Verunreinigung (Levit. 5, 2). 
c) Sühnopfer. 
Verunreinigungen. Fortsetzung. 


. Verschiedene Arten von Schwüren. Fortsetzung. 


Zeugeneid. 


. Entlastungseid (Levit. 5, 21 ff.). 


Der dem Beklagten zugeschobene Eid. 
Der Eid des Klägers. 


. 'Entlastungseid. Fortsetzung. 
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Traktat VII. Edujot „Bezeugungen“, 
(Nach der Absetzung Gamliels wurden im Synedrion die- 


jenigen, die von alten, nicht rezipierten Halakot wussten, auf- 
gefordert, sie zu bezeugen.) 


Abschnitt ı. a) Halakot, über die Schammai und Hillel’ mit- 


einander gestritten haben. 
aa) Ueber den Zeitpunkt, von welchem an die 
Frau wegen der Menstruation als unrein zu 
gelten hat. 
bb) Ueber das Mass der Teighebe. 
cc) Ueber das Tauchbad. 
b) Zu welchem Zwecke die Ansichten der Minorität 
erwähnt werden. 
c) Streitfragen der Schulen Schammais und Hillels. 
aa) Wieviel Totengebein dazu gehört, um ein 
Zelt zu verunreinigen. - 
bb) Wie die Wicken von Hebe zu verwenden sind. 
cc) Ueber das Wechseln von Geld, das nach 
Deuteron. I4, 25 nach Jerusalem gebracht 
wird. 
dd) Ueber die Teile eines Gerätes hinsichtlich 
ihrer Fähigkeit, unrein zu werden (Levit. 
II, 32). { 
d) Halakot, in denen die Schule Hillels der Schule 
Schammais zugestimmt hat. 
aa) Wenn eine Frau aus einem fernen Lande 
kommt und sagt: mein Mann ist gestorben. 
bb) Wenn ein Sklave halbfrei ist. 
cc) Das irdene Gefäss bezüglich der Reinheits- 
bestimmungen. 


2. a) Vier Aussagen Chaninas, des Vorstehers der 
Priester. 
aa-bb) Was die Priester mit den untauglichen 
Opfern gemacht haben. 
cc) Von einem Geldverleiher, der die Schuld- 
scheine selbst geschrieben hat. 


Ei) 





er) 
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dd) Wenn eine unreine Nadel im Opferfleische 
gefunden wurde. 
b) Drei Aussagen Jischmaels. 
aa) Wenn ein Unreiner ein eingeschlagenes Ei 
berührt, das auf Kraut von Hebe liegt, so 
wird die Hebe dadurch nicht unrein. 

bb) Eine in der Ernte stehengebliebene Aehre, 
deren Spitze zu noch stehendem Getreide 
reicht. Wann sie den Armen gehört. 

cc) Ein kleiner Garten, der mit aufgezogenen 
Weinstöcken umgeben ist. Wann er besät 
werden darf (vgl. Deuteron. 22, 9). 

c) Drei Halakot über Fälle von Sabbatentweihung 
und ein Reinheitsgesetz, die vor Jischmael vor- 
getragen wurden, und über die er sich nicht ent- 
schieden hat. 

d) Drei Halakot, die Jischmael vorgetragen hat und 
von Akiba bestritten wurden. 

e) Drei Halakot, die vor Akiba vorgetragen wurden. 

f) Drei Halakot, die Akiba vorgetragen hat. 

g) Zwei Sprüche, die Akiba bei einer andern Gelegen- 
heit getan hat. 


Abschnitt 3. a) Zehn Fragen, über die Dosa ben Hyrkanos mit 
der’Majorität des Synedrion zu Jabne gestritten 
hat. 

. b) Vier Fragen, über die Jehoschua mit der Majori- 

tät gestritten hat. 

c) Drei Fragen, über die R. Zadok mit der Majorität 
gestritten hat. 

d) Vier Fragen, über die Gamliel mit der Majorität 
gestritten hat. 

e) Drei Fragen, in denen Gamliel der Schule Scham- 
mais beistimmt. 

f) Drei Fragen, über die Elasar ben Asarja mit der 
Majorität gestritten hat. 


2 4. 25 Halakot, in denen die Schule Schammais erleich- 
tert und die Schule Hillels erschwert. 
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a) 6 Halakot, in denen die Schule Schammais eben- 
falls erleichtert und die Schule Hillels erschwert. 
Sie sind von R. Jehuda vorgetragen worden. 

b) Sechs Halakot, in denen usw., von R. Jose vor- 
getragen. 

c) Drei Halakot, in denen usw., von R. Jischmael 
vorgetragen. 


d) Zwei Halakot, in denen usw., von R. Elieser- 


vorgetragen. 


e) Vier Aussagen Akabja ben Mahalalels, die von 


der Majorität verworfen wurden, und derent- 
wegen Akabja in den Bann getan wurde. 

a) Fünf Aussagen Jehuda ben Babas. 

b) Zwei Aussagen Jehoschuas und Nechunjas, die 
R. Elieser (b. Hyrkanos) bestritten hat. Disput. 

c) 16 Aussagen über verschiedene Gegenstände von 
verschiedenen Gelehrten. 


. Elf verschiedene Aussagen von verschiedenen Ge- 


lehrten. 


Traktat VIII. Aboda sara ‚„Götzendienst“. 


Abschnitt ı. 


> 


„> 5. 


a) Die Feste der Götzendiener. 

b) Was man den Götzendienern nicht verkaufen au: 

Ueber den Verkehr mit Götzendienern. 

Tempel und sonstige Standorte der Götzen. 

a) Wie man sich den Götzen gegenüber zu ver- 
halten hat. | 

b) Der Wein der Götzendiener. 


Wein und sonstige Gegenstände der Götzendiener. 


Traktat IX. Abot „Sprüche der Väter“, 


Abschnitt ı. 


a) Die Traditionskette. 
b) Sprüche der frommen Gelehrten von Simon dem 
Gerechten bis Gamliel II., dem Vater R. Jehudas, 


. Sprüche R. Jehudas, seines Sohnes Gamliels, Hillels, 


Jochanans ben Sakkai und seiner fünf Schüler. 
. Sprüche verschiedener anderer Gelehrten. 


. a) Anonyme Sprüche. 


b) Sprüche mehrerer sonst unbekannter Lehrer. 
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-TraktatX. Horajot „Entscheidungen“. 
(Handelt von irrigen Gerichtsentscheidungen.) 


Abschnitt ı. Das Sühnopfer für derartige Entscheidungen. 


> 2. Irrige Entscheidungen des Gerichtes, des Hohen- 
 priesters und des Fürsten. 
2 3. a) Sonstige Vergehungen. des Hohenpriesters und 
des. Fürsten. ; 
b) Rangbestimmungen. 
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Ordnung 5. 
Traktat I. Sebachim ‚„Schlachtopfer“, 


Abschnitt 1-3. Wodurch ein Opfer untauglich wird. - 
A 4. a) Das Sprengen des Blutes. .- 
b) Ueber das Piggul (das Untauglichwerden eines 
Opfers. Vgl. Levit. 7, 18). 
„ 5-6. Schlachtort. 
5 7. Opfer von Vögeln. 
a 8. Wenn verschiedene Opfer oder Teile von ihnen 
vermengt wurden. 
Er 9. Heiligkeitsgrad des Altars. 
„ Io. Heiligkeitsgrad der verschiedenen Opfer. 
„ ıı. Wenn Blut von einem Sühnopfer auf Kleider oder- 
Geräte gekommen ist. 
„ I2. a) Ueber die Verteilung des Opferfleisches unter die 
Priester. 
b) Ueber die Verbrennung der Opfer. 
„ 13-14. Ueber Missgriffe beim Opfern. 


Traktat II. Menachot „Speiseopfer“ 


Abschnitt 1-4. Wodurch das Opfer untauglich wird. 

» 5-6. Zubereitung. 

er 7. Dankopfer. 

4 8. Von welchen Orten die Bestandteile des Speise- 
opfers bezogen werden durften, wie sie beschaffen 
sein mussten, und wie sie transportiert wurden. 

= 9. Masse, Handauflegen. 

„ 10. Die Webegarbe (vgl. Levit. 23, II). 

„ II. Die zwei (Pfingst-) Brote und die Schaubrote. 

„ I2. Untaugliche Speiseopfer. 

„ I3. Unbestimmte Opfergelübde. 


Traktat III. Chullin „„Nichtgeheiligtes“. 


(Behandelt das Schlachten der Tiere und die Zubereitung des 
Fleisches.) 


Abschnitt ı. 


I2. 
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Wer schlachten darf, womit und wie man 
schlachtet. 


. Verschiedene zweifelhafte Fälle, z. B. wenn man 


zwei Köpfe mit einem Male geschlachtet hat usw. 


. Wegen welcher Gebrechen das Tier trefe (ungeniess- 


bar) ist. 

Der Fötus des geschlachteten Tieres. 

Ueber das Verbot, die Mutter und ihr Junges an 
demselben Tage zu schlachten (Levit. 22, 28). 


Zudecken des Blutes (Levit. 17, 13). 


Spannader (Genesis 32, 32). 

Das Verbot, Fleisch mit Milch zu kochen (Exod. 
23, IQ; 34, 26; Deuteron. 14, 21). 

Verunreinigung durch unreines Fleisch. 


. Ueber die Abgaben, die man dem Priester von Ge- 


schlachtetem zu entrichten hat. 


. Ueber die Erstlinge, die man von der Schafschur 


zu entrichten hat. 
Ueber das Vogelnest (Deuteron 22, 6—7). 


Traktat IV. Bekorot „Erstgeburten“. 
(Exod.13,2;13, 12; Levit.27, 26; Numeri8, 12—18, 18, 15—ı7; 
Deuteron. 15, IQ.) 


Abschnitt ı. 
& 2. 


Er 


„ 9. 


Erstgeburt von Eseln. 

Zweifelhafte Fälle, z. B. wenn man bei. einem 

Heiden das Kalb im Mutterleibe gekauft hat usw. 

a) Zweifelhafte Erstgeburt. 

b) Haar und Wolle des erstgeborenen Viehs. 

a) Wann man das Erstgeborene dem Priester über- 
gibt. 

b) Von dem autorisierten Sachverständigen, der die 
Erstgeburten zu beschauen hat. 

Fehlerhafte Erstgeburten. 

Durch welche Fehler die Erstgeburt zum Opfer 

untauglich wird. 

Durch welche Fehler der Priester für den Dienst 

untauglich wird. 


. a) Das Erbrecht des Erstgeborenen. 


b) Das Lösegeld für das erstgeborene ‚Vieh. 
Die Zehntabgabe von Vieh. 


Fromer, Organismus des Judentums. 17 
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Traktat V. Arakin „Schätzungen“. 


(Bemessung der Summe, die zu zahlen ist für Personen oder 
Sachen, die man ohne nähere Bestimmung oder ihrem Werte 
nach Gott geweiht hat. Levit. 25, 2—3.) 


Abschnitt ı. Wer ist befugt, die Schätzung vorzunehmen und 
wen darf man schätzen. 
= 2. Das Maximum und Minimum der Schätzungssumme. 
4 3. Wie man bei der Schätzung eines Menschen, je nach 
den Umständen, viel oder wenig zu zahlen hat, 
so auch bei der Weihung eines Grundstückes, bei 
dem Ochsen, der einen Sklaven getötet hat, bei 
Notzucht und Verleumdung. 
7 4. Bemessung des Wertes nach Vermögen und Alter. 
> 5. a) Wenn das Gewicht oder ein Glied oder die Hälfte 
des Wertes einer Person geweiht wird. 
b) Einziehung der geschätzten Summe. 
6. a) Einziehung ‘der geschätzten Summe. Fort- 
setzung. 
b) Wenn auf dem, was geweiht ist, Verpflichtungen 
liegen. 
5 7. Die Weihung eines Grundstückes vor dem Jubel- 
jahre. 
» 8-9. Die Weihung und Loslösung des Grundstückes. 


Traktat VI. Temura 
„Umtauschung“ (eines geweihten Gegenstandes. Levit. 27, 22—23). 


Abschnitt 1. Auf welche Gegenstände das Temuragesetz sich 

erstreckt. 

2. Privat- und Gemeindeopfer.- 

Das Junge des umgetauschten Opfers. 

a 4. a) Die Umtauschung des Sündopfers. 

b) Wenn ein Vieh, das zum Opfer bestimmt wurde, 
verloren gegangen ist, an seiner Stelle nun ein 
anderes geweiht wurde. Wie ist es nun, wenn das 
Verlorene wiedergefunden worden ist? 

Verschiedene Opfergelöbnisse. 

Was nicht auf den Altar gebracht werden darf. 

e; 7. Unterschied zwischen dem für den Altar und dem 

für den Tempel Geheiligten. 


u 
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Traktat VII Keritot 
„Ausrottungen“. 
(Die im Pentateuche angedrohte Strafe der Ausrottung.) 


Abschnitt 1. a) Welche Sünden mit Ausrottung bestraft werden. 
b) Wenn die Sünden unbeabsichtigt begangen wor- 


den sind. 
» 2-5. Verschiedene Sündopfer. 
“ 6. Was mit dem zum Sündopfer bestimmten Gegen- 


stande zu geschehen hat, wenn sich herausstellt, 
dass gar keine Sünde begangen worden ist. 


Traktat VIII. Meila 
„Vergreifung an Geheiligtem‘“ (Num. 5, 6). 


Abschnitt ı. Auf welche Gegenstände dieses Gesetz sich erstreckt. 
2. Zeitbestimmung bezüglich der Vergreifung. 
» 3. Gegenstände der Vergreifung. Fortsetzung. 
4. Wenn man sich an mehreren geheiligten Gegen- 
ständen vergriffen hat. 
. 5. a) Genuss und Vergreifung. 
b) Wenn mehrere sich an demselben Gegenstande 
vergriffen haben. 
> 6. Wenn jemand einen anderen zum Vergreifen ver- 
anlasst hat. : 


- Traktat IX. Tamid ‚„Beständig“. 


(Bezeichnung für das tägliche Opfer. Vergl. Exod. 29, 
38—42; Num. 28, 3—5.) 


Abschnitt ı. a) Die Tempelwachen. 

b) Der Dienst im Tempel. 

» 2-3. Der Dienst. Fortsetzung. 

% 4. Der Dienst am Altar. 

= 5. a) Gebet. 
b) Räuchern. 

a: 6. Räuchern. Fortsetzung. 

2% 7. a) Der Dienst des Hohenpriesters. 
b) Der Dienst der Leviten, 
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Traktat X. Middot ‚„Masse“. 


(Behandelt die räumliche Beschaffenheit und die Einrichtung 
des zweiten Tempels zu Jerusalem.) 
Abschnitt 1. Die Tempelwachen, die Tore und Kammern, 

„ 2. Der Tempelberg, die Mauern, die Kammern und 

Vorhöfe. 

2 3. Der Altar. 
% 4. Das Allerheiligste. 

5. Kammern, Hallen. 


Traktat XI. Kinnim ,„Vogelnester“. 
(Behandelt das Taubenopfer [Levit. 1, I4—17; 12, 8].) 


Abschnitt 1-3. Wenn die zum Opfer bestimmten Vögel ver- 
schiedener Personen untereinander geraten sind. 


Abschnitt 1. 
2-4. 
579. 
10. 
. Metallene Gefässe. 

. Geräte von verschiedenen’ Stoffen. 

. Gegenstände, die zu verschiedenen Zwecken dienen. 
. Webstuhl, Deichsel, Säge, Bogen, Netz. 


> 
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Ordnung 6. 


Traktat I. Keliı '„Geräte“. 


(Behandelt die Unreinheiten, welche die Geräte, Kleider a 
Decken anzunehmen fähig sind. Vergl. Levit. ıı, 32; Num. 19, 
I4; 3I, 20.) 


Verschiedene Arten und Grade der Unreinheiten. 
Irdene Gefässe. 

Oefen und Herde. 

Gefässe, die einen Deckel haben. 


Tische, Bänke, Brautsessel und andere Sitzgelegen- 
heiten. 


. Spielball, Reitzeug, Kissen, Netze. 


Gegenstände, die auf verschiedene Weise unrein 
werden können. 


. Die verschiedenen Teile der Geräte hinsichtlich ihrer 


Fähigkeit, unrein zu werden. 
Lederne Geräte. 


.. Grössenbestimmungen. 


Traktat II. Oholot ‚,Zelte“.. 


(Behandelt die De des Zeltes durch einen Tolen 
[Num. 19, 14]). 


Abschnitt 1-3. Verschiedene Arten der Verunreinigung durch 


47. 
8. 
9. 

IO. 


einen Toten. 

Was alles zum Zelte gehört. 

Welche Dinge die Unreinheit weiter tragen. 
Der Bienenkorb, das Grab, das Fass. 

Die Oeffnung im Hause. 
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Abschnitt ıı. 


I2. 


13. 
14. 
15. 
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a) Das gelöcherte Dach. 

b) Die Berührung mit Leichenträgern. 

c) Die Zisterne. 

Ueber die Ausbreitung der Unreinheit nach der 
Höhe und Tiefe. 

Fenster und .Löcher als Verbreiter der Unreinheit. 
Gesimse und Erker. 

Bretter, Stroh, Fässer. 


„ 16-17. Wenn man Leichname oder Leichenteile gefunden hat. 


Traktat III. Negaim ,„Plagen“. 


(Behandelt den Aussatz [Levit. 13, 14].) 
Abschnitt ı-2. Art und Beschaffenheit des Aussatzes beim 


Menschen. 
Beschauen, Behandlung des Aussätzigen, Symptome. 


. Merkmale und Beschaffenheit des Aussatzes. 
. Aussatz der Kleider. 
. Aussatz der Häuser. 


Traktat IV. Para zn 


(Handelt über die rote Kuh [Num. 19].) 
Abschnitt ı. 


2. 


3-4. 


5-II. 
12. 


a) Das Alter der roten Kuh. 

b) Das Alter anderer Opfertiere. 

Beschaffenheit der roten Kuh. 

Schlachten und Verbrennen der roten Kuh. 
Die Asche der roten Kuh und das Sprengwasser. 
Der Ysop, das Sprengen. 


Traktat V. Teharot „Reinigungen“. 


(Handelt über die leichteren Verunreinigungen.) 
Abschnitt 1. 


2. 
3. 
4-6. 
7-8. 


9. 
IO. 


Speisen. 

Verschiedene Grade der Unreinheit. 

Getränke. 

Zweifelhafte Unreinheitsfälle. 

Die Verunreinigung des Chaber durch den Am 
ha-arez. 

Oel. 

Wein. 
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Traktat VI Mikwaot „Tauchbäder“. 
(Vergl. Levit. 15, 12; Num. I4, 8; 15, 5; 2I, 23.) 
Abschnitt 1-3. Ueber die Tauglichkeit und Reinheit des Tauch- 
bades. 


„ 4-7. Herstellung des Tauchbades. 
„ 8-ıo. Das Baden. 


Traktat VII Nidda 
„Unreinigkeit‘‘ (des Weibes). 
(Vergl. Levit. 12; 15, IQ.) 
Abschnitt ı-2. Periode. 

3 3. Fehlgeburt. 

R 4. Zweifelhafte und verschiedenartige Fälle, z. B. 
wie man es mit den Samaritanerinnen und Saddu- 
zäerinnen zu halten habe, das Blut einer mit 
Aussatz behafteten Frau, wenn die Frau während 
der Periode Geburtswehen bekommt usw. 

5 5. Wenn die Geburt durch eine Operation aus der 
Seite herausgenommen wurde. Andere Fragen, 
z. B. wenn ein Mädchen von einem Tage (!) 
menstruiert usw. 

ae 6. Welche physiologische Erscheinungen massgebend 
sind, um das Weib für grossjährig zu erklären. 
Andere Ad-vocem-Fragen betreffs eines irdenen 
Gefässes, eines Menschen, der wohl in Zivilsachen, 
aber nicht in Strafsachen Richter sein darf usw. 
„ 7-10. Ueber wahrgenommene Blutflecken. 


Traktat VIII. Makschirin 
„Die fähig Machenden“. 
(Behandelt die Gegenstände, die andere zum Unreinwerden 
fähig machen [Levit. ıı, 34-38].) 
Abschnitt I-6. 


TEraskK LIE IK -Sabim 
„Die mit dem Ausfluss Behafteten“ 


(Levit. 15). 
Abschnitt 1-5. 
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Traktat X. Tebul- Jom 


hen, der zur Reinigung während des Tages ein Tauchbad 


genommen .hat“. 
Er ist, nach Levit. 15, 5, bis zum Sonne noch 
unrein. 


Abschnitt 1-4. 


Traktat XI. Jadajim ‚Hände“. 
Handelt über die Unreinheit und Reinigung der Hände. 
Abschnitt ı. Das Waschwasser. 
R. 2-3. Gegenstände, die die Hände verunreinigen. 


eb 4. a) Die Entscheidungen, die nach der Absetzung 
Gamliels im Synedrion zu Jabne getroffen wor- 


den sind. 

b) Ob bestimmte Teile der Bibel die Hände ver- 
unreinigen. 

c) Streitigkeiten zwischen Sadduzäern und Phari- 
säern. 


Traktat XII. Ukzin ‚Stiele“. 


Handelt über Stiele, Kerne und Schalen der unreinen Früchte. 
Abschnitt 1-3. 
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Vorwort. 


Das vorliegende Probestück ist dazu bestimmt, ein Bild von 
der formalen und realen Beschaffenheit des Talmuds zu gewähren. 

Durch die wortgetreue Uebersetzung soll die eigenartige 
Struktur dieses Textes veranschaulicht werden. 

Von der Schwierigkeit, den Sinn des Talmuds zueerfassen, zeugt 
der Raschi-Kommentar (vergl. w. o. S. 154). Ohne dieses Hilfs- 
mittel vermagsich hier selbst derjenige nicht zurechtzufinden, der mit 
der Sprache und den Schulausdrücken von Jugend auf vertraut ist. 

Welchen Wert eine wort- und sinngemässe Talmudüber- 
setzung für den Uneingeweihten hat, dürfte aus der Goldschmidt’- 
schen Uebertragung zu ersehen sein (vergl. w. o. S. 154). 

Aber selbst die beigefügte sinngemässe Uebersetzung wird 
hier wohl kaum ausreichen. 

Wer den Sinn einer talmudischen Diskussion erfassen will, 
muss ein gewisses Mass von Scharfsinn und psychologischem 
Interesse — vor allem aber sehr viel Geduld mitbringen. 

Hat mansich durch diesen vier Talmudseiten umfassenden Text 
durchgerungen, dann wird man einen vollständigen Begriff von dem 
Geiste gewonnenhaben, der in dertalmudischen Diskussion herrscht. 

Damit ist die Bestimmung des vorliegenden Probestückes 
erschöpft. 

‘Für die Beantwortung der Frage, in welchem Grössen- 
verhältnisse im Talmud die Diskussion zu dem brauchbaren Ge- 
halte steht? darf unser Paradigma nicht als. Massstab gelten. 

* . %* 

Die Darstellung des Textes weist zwei Neuerungen af: 
die vertikale Wortfolge und die Vokalisierung. 

Der Vorteil der senkrechten Linie für die klare Uebersicht 
bei einer wortgetreuen Uebersetzung leuchtet ein. 

Ueber die Notwendigkeit und die Grundlage einer Voka- 
lisierung des talmudischen Textes ist bereits gesprochen worden. 

Ein hervorragender Sachverständiger, den ich um ein Gut- 
achten ersucht habe, rät mir aber entschieden von einer derartigen 
Vokalisierung ab. 

Er hält die Lesart des Ghetto trotz meiner Argumente für 
durchaus unzuverlässig. 

Ich stelle hiermit diese Frage zur öffentlichen Diskussion. 


Fromer. 
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Mischna 1. 


nyanR Vier viarıı und die Grube 
njax Väter(1) NIE und der Mabe(3) 
"ppm der Beschädigungen ayarım und die Brandstif- 
ir der Ochse(2) tung(4) - 


: ps traditionelle L. A. Levy (Neuhebr. und chaldäisches Wörterbuch) 


liest: PM. 
2 ny2271 die Tosefta hat: "'s22771. Bezieht sich auf Exod. 22, 4: Ex ai 
der Samaritaner übersetzt dieses on mit "sen oder "52". 


Rasehi- Kommentar. 


ı. Er nennt Väter diejenigen (Beschädigungen), die in der 
Tora ausdrücklich erwähnt sind. Die Gemara erklärt nun, was 
denn die Abstammungen sind. 

2. Die Mischna führt sie in derselben Ordnung auf, wie sei 
in der Schrift vorkommen. Zuerst wird vom Ochsen, in ee andern 
von der Grube gesprochen. 

3. Wird in der Gemara erklärt. 

4. Bezieht sich auf Exod. 5, 22: ‚Wenn ein Feuer ausbricht.“ 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


ı. Exod. 21, 28—35: ‚„‚Wenn ein Ochse einen Mann oder eine Frau 
stösst und tötet... ..‘‘ „Wenn jemands Ochse eines anderen 
Ochsen stösst . 
2. Exod. 21, 33: „Wenn jemand eine Grube öffnet oder gräbt und 
deckt sie nicht zu, und es fällt ein Ochse oder Esel hinein . . *““ 
3. Exod. 22, 4: „Wenn jemand einen Acker oder Weinberg be- 
schädigt, indem er sein Vieh lässt Schaden tun... .“ 
4. Exod. 22, 5: „Wenn ein Feuer ausbricht und ergreift die Dornen 
und verbrennt die Garben .. .“ 
Der erstere Fall handelt von der Beschädigung durch den Och 
und wird schlechtweg Schor ‚„Ochse‘ genannt. 
Der zweite Fall handelt von der Beschädigung durch die Grube und 
wird Bor „Grube“ genannt. 
Der dritte Falle handelt von der Beschädigung durch das weidende 
Vieh und wird Mabe „Abweiden‘ genannt. 
Der vierte Fall handelt von der Beschädigung durch Brandstiftung 
und wird Maber „Brandstiftung‘“ genannt. 


Die Goldsehmidt’seche Uebersetzung. 


Es gibt vier Hauptarten!) von Schädigungen: durch das 
Rind?), durch die Grube®), durch die Abweidung (Mabeh)*) und 
‚durch das Feuer‘). 


ı) Wörtlich: Väter. Als solche werden diejenigen Fälle aufgezählt, 
die im bez. Schriftabschnitt (Exod. Kap. 2ı und 22) besonders erwähnt 
werden; analoge Fälle werden von diesen abgeleitet. 

2) Nach der weiter folgenden Erklärung, der von einem Tier aus 
Bosheit angerichtete Schaden, besonders durch Hornstoss; cf. Exod. 21, 
35 f. Vgl. jedoch weiter S. 4 Z. 16 ff. 

3) Die jemand auf öffentlichem Gebiet gräbt, wodurch Schaden 
angerichtet wird; cf. Exod. 21, 33. 

4) Dass unter Mabeh die Abweidung eines fremden Ackerfelds 
durch ein Vieh (cf. Exod. 22, 4) zu verstehen ist, unterliegt keinem Zweifel, 
dennoch wird weiter im T. eine Ansicht angeführt, nach welcher darunter 
der von einem Menschen angerichtete Schaden zu verstehen ist. Diese 
ganz falsche Erklärung kommt daher, weil eine Rezension unserer Mischnah 
tatsächlich We-ha-adam hatte (cf. weit. S. ı2 Z. ı). Mabeh ist höchstwahr- 
scheinlich eine absichtliche Kürzung von Mabir, damit man es nicht mit 
Heber verwechsle; übrigens hat der Sam.-Hebr. Jabe (Var. Jabi) neben 
Jaber. 

5) Ck. Exod. 22, 5. 
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8> nicht(1) 
"== der Fall 
="jer1 des Ochsen 
"yr2 wie der Fall 
nyaen des Abweidenden 
x>) und nicht 
"rn der Fall 
nyaer des Abweidenden 
ır> wie der Fall 
»ieön des Ochsen 
x>) und nicht 
ir dieser 
nm und dieser 
j712 ©*0 in welchen ist 
rm der Geist 
pr des Lebens 


tx des Feuers (2) 
j72 8G in welchen nicht ist 
rım der Geist 
on des Lebens 
&51 und nicht (3) 
nr dieser 
nm und dieser 
ja deren Gewohnheit 
>> zu gehen 
prima und zu beschädigen 
"n> wie der Fall 
"jan der Grube 
1277 PU deren Gewohnheit 
nicht ist 
>> zu gehen 
Prim» und zu beschädigen 


"ra wie der Fall 


“ 2 si trad. L. A. Die Etymologie ist unklar. Levy: "7 für 87 = 8 
die Gestalt. 


Raschi- Kommentar. 


ı. Er will sagen: Wenn der Pentateuchist bloss den Fall des 
Ochsen erwähnt hätte, so hätte man von diesem Falle nicht den 
Fall des Mabe ableiten können. Deshalb musste auch dieser er- 
wähnt werden. Und er sagt hier zuerst: Wie der Fall des Mabe, und 
nicht, wie es nach der Ordnnng heissen müsste: „Nicht ist der Fall 
desOchsen wie der Fall der Grube“. Weil er sonst nicht hätte sagen 
können: „Und nicht ist der Fall beider, in denen der Geist des 
Lebens ist“, denn die Grube ist ja kein lebendes Wesen. Und auch 
noch aus einem anderen Grunde sagt er zuerst: „Wie der Fall des 
Mabe“. Er will nämlich hier etwas Besonderes zeigen, dass nämlich, 
obwohl in beiden Fällen es sich um lebende Wesen handelt, der 
eine Fall vom andern sich doch nicht ableiten lässt. Und die 
Gemara erklärt, was er mit: „Nicht ist der Fall“ usw. sagen will. 

2. Und wenn der Pentateuchist es nicht geschrieben hätte, 
könnte man meinen, dass der Urheber des Brandes nicht schaden- 
ersatzpflichtig ist. 

3. Diese drei haben die Fähigkeit, zu gehen und Schaden 
anzurichten. 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


„Ochse‘“ und ‚Abweiden‘ sind zwar hinsichtlich der Be- 
schädigungsart verschieden, hinsichtlich der Beschädigungsurheber 
aber gleich. Sie sind Lebewesen. 

„Ochse“, „Abweiden“ und ‚Brandstiftung‘‘ haben das Ge- 
meinsame, dass die Urheber beweglich sind und Schaden anzu- 
richten pflegen. 


Die Goldschmidt’sche Uebersetzung. 


Die Eigenheit des Rinds!) gleicht nicht der der Ab- 
weidung, und die Eigenheit der Abweidung gleicht nicht der 
Eigenheit des Rinds; die Eigenheit dieser beiden, in welchen 
ein lebender Geist ist, gleicht nicht der Eigenheit des Feuers, 
in welchem kein lebender Geist ist; und die Eigenheit dieser 
(drei), die sich bewegen und Schaden anrichten, gleicht nicht 
der Eigenheit der Grube, die sich nicht bewegt und Schaden 
anrichtet. 


!) D. h. der Schädigung durch das Rind, ebenso weiter. 
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mem ar die gleiche Seite(1) 


mat die in ihnen ist | Gemara. » 
jarıd daßihreGewohnheitist | 
purb zu beschädigen | "URpTO wenn er lehrt 
na und ihre Bewahrung miss Väter 
by auf dir | | 3yapn geht doch hervor - 
Pam und wenn es beschä- NE dab es hier gibt 
digt hat Snimim Abstammungen 


| 
a7 ist schuldig | jmmimsin ihre Abstammungen 
pıren der Beschädiger |  °aaiıy wie das Hinausgehende 
o5B> zu bezahlen | "na an ihnen 


"sarbum die Bezahlung ix oder 
pr2 des Schadens "s> nicht 
au%o3 mit dem besten (2) xyi"3 wie das Hinausgehende 
87 des Bodens jn2 an ihnen 


2 sobum trad. L.A. Grammat. L. A.: arbujn. 

2 SnpTE die Präfixe: p,,*,5,>,2 bleiben in der trad. L. A. gewöhnlich 
unkontrahiert, deshalb ">np und nicht: np. 

3 bb3n zu ergänzen: DIET a5 TIHR. 

4 NEN) = RITMNT. 

5 nisbin — mSBin trad. L.A. Grammat. L. A.: ninsin — main (main). 

6-7 7 ma x$i"> wie das Hinausgehende an ihnen = ihnen gleich. Eine merk- 

würdige Sprachform, 


Raschi-Kommentar. 


ı. Die Gemara erklärt, was er damit sagen will. 

2. Von den besten Grundstücken des Beschädigers kann 
der Beschädigte den Schaden einziehen, wenn jener ihn mit einem 
Grundstücke bezahlen will. 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Allen vier Beschädigungsurhebern ist gemeinsam: 

I. Sie pflegen Schaden anzurichten; 

2. sie müssen deshalb beaufsichtigt werden; 

3. für den verursachten Schaden muss derjenige, der dafür 
verantwortlich ist, von dem Besten seines Bodens 
bezahlen. 


Exod. 22, 4: „Von dem Besten aus seinem Acker und Weinberge 
soll er bezahlen.“ 


Gemara. 


Wenn er „Väter“ sagt!), so musses doch auch Abstammungen 
(Unterarten) geben. Sind diese den Vätern gleich oder nicht? 


1) Vgl. Satz ı der sinngemässen Uebersetzung: „Vier Väter der 
Beschädigungen (gibt es).‘ 


Die Goldschmidt’sche Vebersetzung. 


Das Gemeinsame bei ihnen ist, dass es ihre Art ist, 
Schaden anzurichten, und deren Bewachung dir obliegt, und 
wenn sie Schaden angerichtet haben, so ist der Schädiger!) ver- 
pflichtet, den Schaden mit dem Besten seines Grundbesitzes?) zu 
ersetzen. 


Gemara. 


Wenn er von Hauptarten lehrt, so gibt es wohl auch Unter- 
arten?); gleichen nun die Unterarten diesen selbst oder gleichen 
sie ihnen nicht ? 


!) D. h. der Eigentümer, der Urheber des Schadens. 

= Ch -Exod. 22, 4. 

®) Wörtlich Kinder oder Abstammende; gemeint sind analoge, in 
der Schrift nicht besonders genannte Fälle. 


Fromer, Organismus des Judentums. 18 
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. 's33 bei nxorm ein Sündopfer (1) - 
naY Sabbat 85) und nicht  '. 
pm haben wir gelernt Rd ist anders % ” 
Mia die Väter nsim die Abstammung 

mixen der Arbeiten num ein Sündopfer 
EIYaNR vierzig | i 85 nicht D 
on fehlend NO ist anders 
Anx eins ax der. Vater 

mix Väter mbrpe Steinigen (2) i 
5530 geht doch hervor 851 und nicht 

Na daD es hier gibt Ne] ist anders 

mimsim Abstammungen . ni die Abstammung 
mis ihre Abstammungen nnpD Steinigen 

RriN> wie das Hinausgehende *ayıo) und was 
jna an ihnen RN ist da 

x> nicht pa zwischen 
IN30 ist anders ax dem Vater 
ax Vater Smysins zu der Abstammung 


: »3% plur. von 33 Seite (vgl. Hiob 13, 12 u. a, St.) Rücken, Höhe. Hier 
eg bei. 
2 amtrad. L.A. Grammat. L. A.: m. 
Schabbat 73%: K2ie7... "pm \ ge ige) sy AnN von 'o mioxbo Ping 
men nıdn. 

3 Trad. L.A. Grammat. L. A.: nv. 

4 "N01 = TINO. Wegen -1 vgl. Anm. 2. 

5 mbinb vgl. S. 272 Anm. 2, 


Raschi-Kommentar. 


I. Wenn man es ohne Absicht getan. 
2. Wenn man es mit Absicht getan. 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Bei den Vorschriften über die Sabbatheiligung haben wir 
gelemnt: 

„Die Väter (Hauptarten) der Arbeiten sind vierzig weniger eins“ 
(Schabbat VII, 2). 


Da er Väter sagt, so folgt, dass es auch Abstammungen (Unterärten) 
gibt.. Diese gleichen den Vätern. Wenn sie am Sabbat verrichtet worden 
sind, werden sie ebenso durch Sündopfer oder Steinigung gesühnt, wie jene. 
Wodurch unterscheiden sie sich also ? 


Die Goldsehmidt’sche Uebersetzung. 


Beim Sabbatgesetz wird gelehrt, es gebe 39 Hauptarbeiten, 
und aus [dem Ausdruck] Hauptarbeiten wird gefolgert, dass 
es auch abstammende gebe, und die abstammenden gleichen 
diesen selbst, denn wie wegen einer Hauptarbeit ein Sündopfer 
dargebracht!) wird, ebenso wird auch wegen einer abstammenden 
ein Sündopfer dargebracht, und wie auf eine Hauptarbeit die 
Steinigung gesetzt?) ist, ebenso ist auch auf eine abstammende 
die Steinigung gesetzt. — Welchen Unterschied gibt es demnach 
zwischen einer Hauptarbeit und einer abstammenden ? 


!) Wenn man sie versehentlich ausgeübt hat. 
?) Wenn vorsätzlich. 


18* 
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pp) es geht hinaus 538 für jedes 
npa davon 3x7 einzelne 
"aa dab wenn xım und einzelne 
37 er macht BR) und wenn 
"MD zwei 7139 er macht 
niax Väter (1) ax einen Vater 
77m Ya zusammen nT>im) und die Abstammung 
AR wenn rı77 von ihm 
2253 auch x nicht 
"RD zwei ara macht er schuldig 
nimsim Abstammungen KR nur 
777 ?772 zusammen x für eine (3) 
‚amrm so macht er schul- 
dig (2) 


[4 


U bay = IN. 

2 93 trad. L.A. Etymologie unklar. Luzzatto (Grammatik der bibfisch. 
chaldäischen Sprache. Deutsch von M.S. Krüger, Breslau 1873): „“=2 von 
Ro) wir werden sagen“. Levy: „=ı (arab. = hinzufügen, insbesondere 
als Adv.: auch, et“. 

3 Trad. L.A. Grammat. L. A. xım. 


Raschi-Kommentar. 


I. Ohne Absicht. 
2. Zwei (je ein) Sündopfer. 


3. Für die Hauptarbeit, aber für ihre Abstammung Pr er 
nicht schuldig. 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Sie unterscheiden sich durch folgendes: 


Wenn man am Sabbat zwei Hauptarbeiten oder zwei Nebenarbeiten 
zu gleicher Zeit verrichtet, wird doch sonst hinsichtlich der Strafe jede 
Arbeit besonders angerechnet. Wenn man aber eine Hauptarbeit und 
ihre Unterart zu gleicher Zeit verrichtet hat, so werden beide Arbeiten 
nur als eine angerechnet. 


Die Goldschmidt’sche Uebersetzung. 


Der Unterschied besteht in folgendem: wenn man zwei 
Hauptarbeiten oder zwei abstammende ausübt, so ist man wegen 
jeder besonders schuldig, wenn man aber eine Hauptarbeit und die 
dazu gehörende abstammende ausübt, so ist man nur einmal 
schuldig. 


- 
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arsar a7 undnachRabbiElieser ®ayır)7 welches war 
ao der schuldig macht jaco2 in der Stiftshütte (2) 
 masine für die Abstammung | ?’(sarum) wichtig 
Bipca an der Stelle "Ip nennt er 
ax des Vaters(1) ms es 
"NEN warum . ax Vater 
‚Sp nennt er 771 jenes ' e 
ms ihn 857 welches nicht - 
ax Vater "Nr war 


ca bei der Stiftshütte 


"NER) und warum 
(nam) wichtig 


ap nennt er 


‚m sie "pP nennt er 
n7>in Abstammung ms es 
"m jenes n>in Abstammung 


"sin trad. L.A. Grammat. L. A.: 
2 "qm trad. L.A. Gramm. L.A.: a : 

R. Chananel und Tosafot lesen: m5 “p ,.. 2x mb mp... wir m 
m5n. Hingegen in den Talmudausgaben: iD. ‚ax mp... ma 
mabın mb. 

3 san fehlt bei R. Chananel und scheint auch überflüssig zu sein. Die 
Tosafisten, die dieses haben, wissen damit nichts anzufangen. Vgl. Schabbat 49%, 


Raschi-Kommentar. 


ı. Dass, wenn er die Hauptarbeit und ihre Abstammung 
verrichtet hat, er zwei Sündopfer schuldig ist. 

2. Alle Hauptarbeiten leiten sie im Traktate Schabbat 49 b 
von dem Bau der Stiftshütte ab. 





“ 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


R. Elieser sagt doch aber (Keritot 16 b), dass auch in diesem Falle 
beide Arbeiten als zwei angerechnet werden. Wodurch unterscheiden sich 
nun nach seiner Ansicht die Hauptarten von den Unterarten ? 

Diejenigen Arbeiten, die bei der Herstellung der Stiftshütte (Exod. 
25, ı ff.) verrichtet worden sind, sind Hauptarten; diejenigen, die dort 
nicht verrichtet worden, sind Unterarten.!) 


1) Vgl. die w. o. Seite 274, Anm. 2, zitierte Stelle: „Die Hauptarten 
der Arbeiten sind ,...: Säen, Ackern, Mähen .. . Diese Arbeiten. sind 
wohl bei der ‚Herstellung der. Stiftshütte nicht verrichtet worden. Die 
Erklärung (Schabbat 49 b): „Sie haben gesät, um die Farben für die 
' Stiftshütte herzustellen,‘ erscheint sehr gezwungen. 


Die Goldsehmidt’sche Uebersetzung. 


Weshalb heisst die eine Hauptarbeit und die andere abstam- 
mende nach R. Eliezer, nach welchem man wegen der abstam- 
menden und Hauptarbeit besonders schuldig ist?!) 

Die beim Bau der Stiftshütte von Bedeutung war?), heisst 
Hauptarbeit, und die beim Bau der Stiftshütte nicht von Bedeu- 
tung war, heisst abstammende, — 


!) Auch wenn man sie gleichzeitig ausgeübt hat. 

?) So nach unserem Text: nach Cod. M.: die beim Bau der Stifts- 
hütte zur Anwendung kam, ist bedeutend und heisst Hauptarbeit usw. 
(Anmerkung des Herausgebers: Warum ist das nicht unter die Varianten auf- 
genommen?) 
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Abstammungen 


"23 bei | Air 
Mingıo den Unreinheiten pasis Speisen 
pm haben wir gelernt | Tpeon und Getränke 
miar die Väter | N2OD verunreinigt er 
ninworı der Unreinheiten | DIS Mensch 
rıen das Kriechtier por) und Geräte 
’naswm und der Ausfluß x5 nicht 
97 von Samen N20D verunreinigt er 
Blatt 2» "NO was (2) 
N001 und der Verunreinigte x>r hier 
no durch einen Toten(1) MON es sagt 
jrmiTain ihre Abstammungen | xep 27 Rab Papa 
XD nicht | © es gibt 
xzi%3 wie dasHinausgehende ira von ihnen (3) 
j73 an ihnen n233 wie das Hinausgehende 
35R7 denn wenn | jna an ihnen 
ax Vater um und es gibt 
N2Un er verunreinigt ia}- von ihnen 
DIS Mensch 1x5 nicht 
*ons>7 und Geräte x2i7> wie das Hinausgehende 
35987 und wenn jna an ihnen 
* Trad. L. A. Grammat. L. A. nasUm. 
2 exlaı s. w. o. Seite 272, Anm. 2. 
Raschi-Kommentar. 


I. Wer einen Toten berührt hat, wird ein Vater der Un- 
reinheit. Der Tote selbst ist nämlich der Vater der Väter der Un- 
reinheit. Wer ihn berührt, wird ein Vater der Unreinheit und ver- 
unreinigt Menschen und Geräte. Denn es ist geschrieben (Exod. 19, 
22:): „Und alles, was der Unreine berührt, wird unrein werden.‘ 
Dieser Vers spricht von einem durch einen: Toten Verunreinigten 
und will sagen, dass letzterer einen Menschen verunreinigen kann. 
Denn es heisst in demselben Verse: ‚Und die Person, die ihn be- 
rührt, wird unrein werden.“ 

2. Die Abstammungen der Arbeiten am Sabbat sind wie die 
Hauptarten, die Abstammungen der Unreinheiten sind nicht wie 
die Hauptarten. Wie ist es nun hier mit den Abstammungen der 
Beschädigungen ? Sagen wir, die Abstammungen sind ihnen gleich ? 
dass also gleichviel, ob Haupt oder Abstammung, der Urheber in 
beiden Fällen den angerichteten Schaden ersetzen muss? oder nein. 

3. Im folgenden erklärt er die Worte des Rab Papa. 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Bei den Vorschriften über Unreinheiten haben wir gelernt: 
„Die Väter der Unreinheiten sind: Das Kriechtier, das Sperma und 
der Verunreinigte durch einen Toten‘ (Kelim I, 1). 


Ihre Abstammungen sind ihnen nicht gleich. Die Hauptart ver- 
unreinigt Menschen und Geräte; die Abstammungen aber verunreinigen nur 
Speise und Trank, nicht aber Menschen und Geräte. 


Wie ist es nun hier (mit den Unterarten der Beschädi- 
gungen)? 
Es sagte R. Papa: „Es gibt manche Abstammungen, die 
den Hauptarten gleichen, und manche, die ihnen nicht gleichen.“ 


Die Goldsehmidt’sche Uebersetzung. 


Beim Gesetz von der Unreinheit wird gelehrt: Haupt- 
unreinheiten sind: Das Kriechtier, der Samentropfen und der 
an einem Toten Verunreinigte; bei diesen gleichen die abstam- 
menden?!) nicht ihnen selbst, denn eine Hauptunreinheit macht 
auch Menschen und Geräte unrein, während die abstammenden 
nur Speisen und Getränke unrein machen, nicht aber Menschen 
und Geräte. Wie istes nun hierbei? R. Papa erwiderte: Bei 
manchen gleichen sie ihnen und bei manchen gleichen sie 
ihnen nicht. 


!) Die durch Berührung mit den genannten Hauptunreinheiten 
unrein wurden. 
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!mn.trad. E A. Die Vokalisation ist wahrscheinlich dem synonymen 23 


Probestück eines talmudischen 


es haben gelehrt 


unsere Lehrer 

drei 

Väter 

sind gesagt rn 

beim Ochsen 

das Horn (1) 

und der Zahn (2) 

und der Fuß (3) 

Horn 

woher haben wir 

denn es haben gelehrt 

unsere Lehrer 

wenn 

er wird stoßen 

nicht ist 

Stoßen 

nur 

mit dem Horne 

denn es ist gesagt 
worden 

und es machte 

sich 

Zidkija 


Se Grammat. L. A.: in. 
ra trad. L.A. Levy hingegen behauptet, die trad. L. A. sei: 5m. 

3 > Exod. 21,28. 
um ı Könige 22:58 
5 „is2 Deuteron. 33, 17. 


a 


DvEr 
mar) 


Raschi- Kommentar. 


Horn bedeutet. 


In Bezug auf das Stossen. 

In Bezug auf das Verzehren. 
Der durch Zertreten Geräte zerbricht. 
Daraus ist zu ersehen, dass Negicha Stossen mit dem 


Teiken, 
der Sohn 
Kenana 


> Hörner 
» aus Eisen 
| und sagte 


so 
spricht 


\ Jehova 

ı mit. diesen 

A wirst du stoßen 
x Aram 

\ und so weiter 

ı und er sagt 

ı der Erstling 

> seines Ochsen 


Schönheit 


‚ihm 

»ı und Hörner 

| des Nashorns 
> seine Hörner 
2 mit ihnen 


Völker 
wird er stoßen (4) 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Unsere Lehrer haben überliefert: - 


Drei Hauptarten von Beschädigungen werden im Pentateuch beim 
Ochsen erwähnt: Das ‚Horn‘, der „Zahn‘‘ und der „Fuss“. 


‚Wo wird denn beim. Ochsen die Beschädigung durch das 
Horn erwähnt? 
Unsere Lehrer haben überliefert: 


Es wird beim Ochsen gesagt (Exod. 21, 28): „Wenn ‚„Jiggach‘ 
(Imperfektum von Nägach, Negicha = stossen wird). „„Negicha‘‘ geschieht 
nur mit dem Horn... Denn es heisst (1. Könige 22, ı1): „Und Zidkijja hatte 


. sich eiserne Hörner gemacht und sprach: ... . hiermit wirst du Aram 


stossen‘‘ (tenaggach). 


Ferner heisst es (Deuteron. 33, .17): „Seine Hörner sind wie die 
Hörner des wilden Ochsen, mit ihnen wird er die Völker stossen“ (Jenag- 
gach).“ 


Die Goldsehmidti’seche Uebersetzung. 


Die Rabbanan lehrten: Drei Hauptarten von Schädigungen 
gibt es beim Rind: durch das Horn, durch den Zahn und durch 
den Fuss. — Woher dies vom Horn? Es wird gelehrt!): Wenn 
es „stossen“ wird, und unter „stossen“ ist nur das Stossen mit 
dem Horne zu verstehen, denn es heisst: Da?) machte sich 
Zidkijah, der Sohn Kenanas, eiserne Hörner und sprach: So 
spricht der Herr: Mit diesem wirst du Aram niederstossen usw. 
Ferner heisst es: Hoheit?) umgibt seinen erstgeborenen Stier, 
wie eines Wildochsen sind seine Hörner. Mit ihnen stösst er 
Völker nieder. — 

= Bx 225.28; 


a3. Beg. 22, 11. 
®) Deuteron. 33, 17. 


"NO was nid seines Ochsen 
“mir und er sagt "77 Schönheit 
"21 und wenn ‘> ihm 
Kon du sagen wirst "x und dieses 
"137 Worte porn eine Ableitung 
min der Lehre Nr ist es (2) 
"12370 von den Worten „>33 das Aufdecken 
moap der Überlieferung (1) xn50 eines Wortes 
x> nicht 'nchya bloß 
195% leiten wir ab Nr ist es 
xm komme rm27 daß das Stoßen 
yo höre Inr> mit dem Horne 
"i>2 der Erstling na ist 


Probestück eines talmudischen 


Textes. 





» xobsn trad. L. A. Luzzatto und Levy lesen: xabs2. 
unklar. 


Die Etymologie ist - 


Raschi-Kommentar. 


I. Propheten und Hagiographen. . 
2. Eine Frage der Verwunderung. Wir wollen ja hier nicht 
von diesen Worten der Tradition irgendeine Rechtsbestimmung 
ableiten, sie sollen vielmehr uns nur als eine Andeutung dienen, 
dass Negicha ein Stossen mit dem Horn ist. 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Wozu wird der zweite Vers (I Könige 22, II) zitiert’? 

Man hätte vielleicht gegen die Beweiskraft des erstern 
Verses einwenden können, dass man Worte der Tora von Worten der 
Kabbala!) nicht ableiten darf. Deshalb wird der zweite Vers 
zitiert. 

Ist denn das eine Ableitung? Das ist ja nur ein blosser 
Hinweis darauf, dass ‚„‚Negicha‘“ mit dem Horn geschieht. Wozu 
also der zweite Vers? 


1) Ueberlieferung; Bezeichnung für die ausserpentateuchischen 
Bücher der Bibel. 


Die Goldsehmidt’sche Uebersetzung. 


Wozu ist das „ferner‘“t) nötig? — Man könnte einwenden, 
Worte des Gesetzbuchs könne man nicht durch Worte der 
Ueberlieferung?) auslegen, so heisst es auch: Hoheit umgibt 
seinen erstgeborenen Stier. — Ist dies denn eine Auslegung, 
dies ist ja nur eine Andeutung, dass unter „stossen“ das Stossen 
mit dem Horn zu verstehen sei!? — 


!) Der Beleg durch einen zweiten Schriftvers. 
2) Die Propheten und Hagiographen. gi £ 


236 . Probestück eines talmudischen Textes. 


KÖN. wenn nicht (1) - | myanas bei dem Vereinigten(2) 
ro ‚was ist es - . RoR könnte ich sagen 
nom das du sagen könntest | ’msrnmo von Anfang an 
>» wenn , n7r90 verwarnt 
45B unterschieden hat x ist es (3) 
xoorı der Barmherzige xn komm 
a zwischen sad höre (4) 
"on dem Unschuldigen . „iss der Erstling 
yo und dem Verwarnten win seines Ochsen 
"27 jene “77 Schönheit 
"o39 Worte ‘> ihm 
ncHona bei dem Abgerissenen ai) u.s. w. 
SAX aber 


: Trad. L.A. Grammat. L. A. en. 
2 meıbma s. S. 272, Anm. 2. 
3 mbonn» so bei R. Chananel. Die Talmudausgaben haben: mb42, 


Raschi- Kommentar. 


ı. Dazu braucht er den zweiten Vers. Man könnte näm- 
lich sagen, der Pentateuchist hat nur dann einen Unterschied 
zwischen einem unangezeigten und einem angezeigten Ochsen 
gemacht (bei dem unangezeigten Ochsen, der einen Ochsen ge- 
tötet hat, heisst es nämlich: „‚So sollen sie den lebendigen Ochsen 
verkaufen und das Geld teilen“. Er zahlt also nur den halben 
Schaden. Bei dem angezeigten Ochsen aber heisst es: „‚Der Eigen- 
tümer soll bezahlen einen Ochsen für den Ochsen“, also den ganzen 
Schaden), wenn es sich um ein loses Horn handelt, ähnlich dem 
Horn des Zidkijja, des Sohnes des Kenana, und zwar wenn das 


Tier ein Horn mit den Zähnen ergriffen hat und damit gestossen. 


In diesem Falle bezahlt der Besitzer des unangezeigten Ochsen 
nicht den ganzen Schaden, denn so etwas liegt nicht in der Ge- 
wohnheit des Tieres und konnte auch nicht verhütet werden. 

2. Mit dem der Ochse ja zu stossen gewohnt ist. 

3. Selbst von Anfang an. Und der Besitzer muss daher in 
diesem Falle stets den ganzen Schaden bezahlen. 

4. Bei „und Hörner des Wildochsen‘ wird das Wort Ne- 
gicha angewendet. Daraus ist zu ersehen, dass auch das Stossen 
mit einem angewachsenen Horne ‚Negicha‘“ heisst, und dass 
‘die Unterscheidung zwischen einem unangezeigten und einem 
angezeigten Ochsen sich auf ein solches Stossen bezieht. 





De N a 
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Sinngemässe. Toben 


i Man hätte vielleicht einwenden können, die Tora Babe nur- 
dann einen Unterschied gemacht zwischen einem  unschuldigen 
Ochsen und einem ‘Ochsen, dessen Besitzer bereits verwarnt 
worden ist!), wenn der Ochse ein Horn in den Mund genommen 
und damit gestossen hat. In bezug auf gewöhnliches Stossen aber 
wäre der Besitzer jedes Ochsen als verwarnt anzusehen. Deshalb 
wird der zweite Vers zitiert. 


; 1) Exod. .21, 29: „Ist aber der Ochse vorhin stössig gewesen, und 
seinem Herrn ist’s angesagt worden . . .“ 


Die Goldschmidt’sche Uebersetzung. 


Vielmehr, man könnte einwenden, der Allbarmherzige habe 
zwischen ungewarnt!) und gewarnt unterschieden nur hinsicht- 
lich des losen?), hinsichtlich des angewachsenen aber gelte es°) 
stets als gewarnt, so heisst es auch: Hoheit umgibt seinen erst- 
geborenen Stier*). 


!) Die ersten zwei oder dreiMale hat der Eigentümer für die Horn- 
schädigung seines Rinds nur die Hälfte des Schadens zu ersetzen. Erst zum 
dritten oder vierten Mal gilt er als gewarnt und muss den Schaden voll- 
ständig ersetzen; cf. Exod. 21, 35 ff. 

?) Horns, von dem der zuerst angezogene Schriftvers spricht; 
d. h. wenn das Rind ein Horn in den Mund nimmt und damit stösst; bei 
einem solchen ganz ungewöhnlichen Fall rechtfertigt sich der Ersatz der 
Hälfte des Schadens. 

®) Der Talmud spricht stets vom schädigenden Tier: es ist gewarnt 
bzw. ungewarnt, es bezahlt einen ganzen oder halben Schaden usw. Der 
Kürze wegen habe ich, wo eine Umschreibung zu schleppend wäre, diese 
Redeweise beibehalten. 

“) Dieser Schriftvers spricht von einem angewachsenen Horn. 
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nsin die Abstammung 72%; Stoben (1) 
i2p7 des Hornes nano; Beißen 
"NO was ist | n2"27 sich Hinkauern (2) 
Kr sie |  mersar und Ausschlagen (3) 
Raschi-Kommentar. 


I. Wenn das Tier mit dem Körper absichtlich gestossen 
hat, um zu beschädigen. 

2. Wenn es auf dem Wege Geräte gesehen hat und hin- 
gegangen ist und sich darauf gelegt hat, um sie zu zerbrechen. 

3. Wenn es mit den Beinen ausgeschlagen und die Geräte 
zerbrochen hat. Und deshalb ist dies alles eine Abstammung 
des Hornes, weil hier die Absicht zu schädigen vorhanden ist, 
wie beim Horne, und die Beschädigung keinen Genuss bringt, 
wie beim Horne, und endlich diese Beschädigungen nicht allzu 
oft vorkommen. Deshalb gilt bei ihnen dasselbe, was bei den 
Hornbeschädigungen. So lange der Besitzer nicht dreimal durch 
das Gericht verwarnt worden ist, muss er nicht den ganzen Schaden 
bezahlen. 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Welche sind denn die Unterarten von der Beschädigung 
durch das Horn? 


Diese sind: Negifa (Synonym von Negicha), Beissen, sich 
auf etwas Werfen und Ausschlagen. 


Fromer, Organismus des Judentums. 19 


290 Probestück eines talmudischen Textes. 
"ND was ist nm; Negicha 
N20 anders Nr ist (2) 
nm} Negicha xım denn es ist gelernt 
"ıp7 daß er nennt worden 
ms es rmB er fängt an 
ax Vater | *rmp%222 mit Negifa (3) 
"zun37 weil geschrieben ist | Spwon und schließt 
?s> wenn | Ama mit Negicha (4) 
rın er wird stoßen "So zu sagen 
mens Negifa | 35 dir(5) 
2) auch | r dasselbe 
Sn3 ist geschrieben | Nr ist 
32 wenn | nen») Negifa 
mia jiggof(1) | ar dasselbe 
"Nr1 dieses N ist 
ne) Negifa | nm» Negicha 
: anı97 s.S. 272, Anm. 2. 2 2 Exod. 21, 28. 3 “> Exod, 21, 35. 
4 Exod. 21,35: BR iS His on. 
5 Trad. L. A. Gram. L. A. entweder hebräisch: Sonne oder aram. 
BICTTIDE. 


6 Exod. 21,36: x a3 Si "> sb iR. Richtiger wäre es, zu 


... Bro mmna32 denn Exod. 21, 28 heißt es doch: n37 "21. 


I. Und da ‚‚Negifa‘“ geschrieben ist, kann es 


Raschi- Kommentar. 


Hauptbeschädigung angesehen werden. 
2. Und kein Stossen mit dem Körper. 





sagen: rDB 


auch als 


3. Exod. 2I, 35: „Wenn stossen wird der Ochse eines 
Mannes den Ochsen seines Nächsten.“ : 

4. Exod. 2I, 36: „Oder wenn es bekannt ist, dass der Ochse 
stössig ist‘‘ (naggach) und es heisst nicht: „Dass der Ochse ein 
Naggaf ist“, sondern „naggach“. 

5. Dass dieses ‚‚Negifa‘“ nicht das Stossen mit dem Körper, 
sondern ein Stossen mit den Hörnern ist. Und man kann nicht 
umgekehrt sagen, dass „Negifa‘“ eine Hauptbeschädigung und 
dieses „‚Negicha‘“ ein ‚‚Negifa‘ sei, das heisst: ein Stossen mit dem 
Körper. Denn wir finden ja, dass „Negicha“ ein Stossen mit dem 
Horn bedeutet. 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Er nennt doch 'Negicha deshalb eine Hauptart der Be- 
schädigung, weil dieses Wort als Bezeichnung für die Beschädigung 
durch den Ochsen gebraucht wird (Exod. 21, 28). Das ist ja 
auch bei Negifa der Fall!. Warum also hält er dieses für eine 
Unterart ? 

Dieses Negifa (Exod. 2I, 35) ist gleich Negicha. Denn es ist 
gelernt worden?): „Er fängt an mit Negicha?) und endigt mit 
Negifa®). Damit will er dir sagen, dass Negifa dasselbe ist als 
Negicha.‘“ 


1) Exod. 21, 35: „Wenn jigof‘‘ Imperfekt von Negifa. 

2) Zitierungsformel für einen Lehrsatz aus irgendeiner Schule der 
Amoräer. 

®) Exod. 21, 28: „Wenn jiggach (stossen wird) ein Ochse einen 
Menschen.‘ 

*) Exod. 21, 35: „Und wenn jiggof (beschädigen oder stossen wird) 
jemands Ochse eines andern Ochsen.“ - 


19* 
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"Nn was ist N D7x der Mensch 
S2ö anders m ma dem ist 
"23 bei "non ein Massel (Glücks- 
D78 dem Menschen (1) stern (2) : 
aın>7 daß geschrieben ist sn» ist geschrieben 


rn» > ki jiggach 
"Non und was ist 
Sı30 anders > n57 dem nicht ist 
"23 bei | x;79 ein Glücksstern 

mana dem Tier | an> ist geschrieben 


na > ki jiggach (3) 
mona das Tier 





aın?7 daß geschrieben ist si »> ki jiggof 
si > ki jiggof 


Uxbmtrad. L.A. Levy liest: xbin. 


Raschi-Kommentar. 


1. Wenn der Ochse einen Menschen gestossen hat, heisst es: 
„Wenn stossen wird (jiggach) der Ochse eines Mannes.“ Und im 
Falle, wenn ein Ochse einen Ochsen gestossen hat, heisst es: 
„Wenn stossen wird (jiggof) der Ochse eines Mannes den Ochsen 
seines Nächsten.‘ 

2. Der Vernunft hat, um seinen Körper zu behüten. 

3. D. h., dass der Ochse mit einer bösen Absicht plötzlich 
auf ihn zugerannt ist. ,‚‚Negifa‘“ aber bedeutet, dass der Ochse 
den Ochsen stehend fand und mit den Hörnern gestossen hat. 
Eine andere Erklärung: „hat einen Glückstern“, d. h. er kann 
nicht leicht mit einem geringen Stosse getötet werden, sondern 
durch einen kräftigen und beabsichtigten Stoss.und durch das 
Einbohren des Hornes in den Körper. 
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Baba Kamma 2b. 293 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Warum wird in dem ersteren Verse, worin es sich um die 
Beschädigung eines Menschen handelt, der Ausdruck ‚Negicha“ 
und in dem letzteren Verse, worin es sich um die Beschädigung 
eines Tieres handelt, der Ausdruck Negifa gebraucht ? 

Weil der Mensch einen Massel (Genius oder Glückstern) hat, 
das Tier aber nicht!). 


1) Der Sinn ist dunkel. 
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ano and ein Wort | “0 verwarnt 

238 auf *monab bezüglich eines Tieres 
"ms seinen Wegen =ymoı und der Verwarnte 
sad läßt er hören | mona> bezüglich eines Tieres 

”» uns(I) 5x5 nicht 

“yvoı daß der Verwarnte in ist 

oıx> bezüglich eines Men- yo verwarnt 

schen px bezüglich eines Men- 
3a ist schen 


tms trad. L.A. Die Talmudausgaben haben mın'8. Nach Luzzatto, 
S. 67, = WTir8. 


? Trad. L.A. Gr. L.A. ı. 3 Trad. L.A. Gramm. L. A. ıın. 
4 mamab s. S. 272, Anm. 2. 5 Trad. L. A. (nicht x5). _ 
Raschi-Kommentar. 


I. Indem der Pentateuchist ‚Negicha‘“ in bezug auf Menschen 
und „Negifa‘‘ in bezug auf Tiere gebraucht — womit gesagt ist, dass 
ein Tier leichter als ein Mensch zu töten sei —, will er andeuten, 
dass ein Ochse, der wegen des Tötens eines Ochsen dreimal angezeigt 
worden ist, noch immer in Bezug auf einen Menschen nicht als 
angezeigt gilt. Wenn er nun einen Menschen gestossen und ge- 
tötet hat, so braucht der Besitzer kein Sühnegeld zu zahlen, denn 
bezüglich eines unangezeigten Ochsen, der einen Menschen getötet 
hat, heisst es: „Der Ochse soll gesteinigt werden und der Besitzer 
ist straffrei.‘“ Bei einem angezeigten Ochsen aber heisst es: „Und 
auch der Besitzer soll getötet werden.‘ Dieses Töten ist aber nicht 
buchstäblich zu nehmen, sondern es bedeutet: er soll den Erben 
ein Sühnegeld als Schadenersatz für den Getöteten bezahlen. 
Denn es heisst im Traktate Synedrin 15 b: „Wegen eines selbst 
begangenen Mordes sollst du ihn töten, aber nicht wegen des 
Mordes seines Ochsen.“ Hingegen gilt ein Ochse, der bezüglich 
eines Menschen angezeigt worden ist, auch bezüglich eines Tieres 
für angezeigt. Der Fall aber, dass ein wegen Tötung eines Menschen 
angezeigter Ochse hinterher noch einen Ochsen zu töten vermag, 
kann vorkommen, wenn er nicht eher vor Gericht gebracht worden 
ist, bis er dreimal getötet hat, und also nicht beim ersten Male 
gesteinigt wurde. 


Baba Kamma 2b. 295 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Nebenbei will die Schrift durch diese Differenzierung sagen, 
dass ein Ochse, der angezeigt wurde wegen Beschädigung eines 
Menschen, schon für angezeigt gilt in bezug auf die Beschädigung 
eines Tieres, aber nicht umgekehrt. 
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Raschi-Kommentar. 





Textes. 


wenn nicht 

ihre Abstammungen 
nicht 

wie das Hinausgehende 
an ihnen 

dab sagt 

Rab Papa 

worauf 

wenn man sagen sollte 
auf diese 

was ist 

anders 

Horn (4) 

dessen Absicht ist 
zu schädigen 

und dein Geld 
und ihre Bewahrung 
auf dir 

jene 

auch 

ihre Absicht ist 

zu schädigen 

und dein Geld 

und ihre Bewahrung 
auf dir 


Über 5= als Präfix des Imperf. der 3. P. 


ı. Denn das Sichhinlegen geschieht doch durch das Zu- 
sammenziehen der Beine. 

2. Denn der Ochse geht stets, und wenn ihm etwas unter 
die Füsse kommt, zertritt er es. 

3. Deshalb sind sie eine Abstammung des Eon weil 
I. durch sie eine Beschädigung ungewöhnlich ist, 2. das Tier von 
der Beschädigung keinen Genuss hat, 3. nur der halbe Schaden 
bezahlt wird, wie für die Beschädigung durch das Horn. 

4. Dass der Besitzer verantwortlich ist, weil das Tier die 
Absicht gehabt hat, zu schädigen usw. 


Baba Kanıma 2b. 297 


Sinngemässe Uebersetzung. 


„Beissen“, ist das nicht eine Unterart von der Beschädigung 
durch den Zahn? Nein. Die Beschädigung durch den Zahn ver- 
ursacht einen Genuss. ‚‚Beissen‘‘ aber nicht. 


„Sichhinwerfen und Ausschlagen‘“, sind das nicht Unter- 
arten der Beschädigung durch den Fuss? Nein. Die Beschä- 
digung durch den Fuss kommt häufig vor, diese Arten von Be- 
schädigungen aber selten. 

Welche sind nun die Unterarten der Beschädigungen, von 
denen R. Papa gesagt hat, dass sie den Hauptarten nicht gleichen ? 

Sind das etwa die obengenannten? Aber diese haben ja ganz 
dieselben Eigenschaften, wie die Beschädigung durch das Horn: 
Die Beschädigung geschieht absichtlich, das Tier ist Eigentum 
des Besitzers, dieser ist verpflichtet, es zu bewahren. 
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Probestück eines talmudischen Textes. 
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5 öx> ı Könige 14, 10. 


Raschi-Kommentar. 


I. Sein Vieh. 


2. Das ist: Zahn. 


Denn manchmal 


er 


sagt 


die schicken 
1 den Fuß 


des Ochsen 


\ und des Esels 
3 Übier 


das ist 


ı der Zahn 
| und so 


er 


sagt 


N wie 
»% jebaer (er ausfegt) 
1 haggalal (den Kot) (2) 


y bis 


am er zu Ende ist 


2 mau Exod. 22, 4. 
4 "9391 Exod. 22,4. 


ist er entblösst und 


manchmal bedeckt (er leitet also galal von gala ab), und es wird 
bei ihm der Ausdruck ‚,Jebaer“ gebraucht. Eine andere Erklärung. 
Galal ist der Kot, den der Zahn aus der Speise macht, wie es ge- 
schrieben ist: „Kot (Gelele) des Menschen und Kot des Viehes.‘ 


(Wo? 


Hesekiel 4, 15 heisst es bloss: Kot des Menschen.) 


Baba Kamma 3a. 299 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Nun denn, die Unterarten der Beschädigung durch das 
Horn gleichen wohl dieser. Aber was R. Papa gesagt hat, bezieht 
sich auf die Beschädigung durch den Zahn und den Fuss. 

Wo finden sich denn diese Arten von Beschädigungen in 
der Schrift? 


Es ist gelehrt worden: 


Exod. 22, 4 heisst es: „‚We-schillach (Perfekt von Schalach II = und 
er wird schicken) sein Vieh u-bier (Perfekt von Baar II = und es wird 
weiden, wegfegen, vernichten) in dem Felde eines anderen.‘ 

We-schillach bedeutet die Beschädigung durch den Fuss. So heisst 
es auch (Jesaja 32, 20): „Meschalche (Partizipium aktivi, pl. von Scha- 
lach II = welche schicken) den Fuss des Ochsen und Esels.... .“ 

„U-bier‘ ist die Beschädigung durch den Zahn. So heisst es auch 
{1. Könige 14, 10): „Wie Jebaer (Imperfekt von Baar II = vernichtet) 
ha-galal‘“'). 


!) Wird hier mit „Zahn“ übersetzt. Die richtige Uebersetzung dieser 
Stelle ist: „Wie man wegfegt den Kot.“ 


| 
der Herr 
nse wschillach 
ar das ist 
Sam der Fuß 
j2] und so | 
Nr er | 
SER sagt 
nsun die schicken 
Sn den Fuß 1 
"en des Ochsen 
vorm und des Esels 
xoyo der Grund 
*3n37 dab geschrieben hat 
sony der Barmherzige 
"msun die schicken 


ı Trad. L.A. Grammat. L. A. "2. 
2 an27 s. Seite 272, Anm. 2. 


3 napsa trad. L. A. Luzzatto, S....: 


Piel, z. B. erpix von ='P. 






„die 's "2 im Afel sind manchmal = 


Baba Kamma 3a. 301 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Der Herr hat gesagt: „We-schillach bedeutet ... So heisst 
es auch... .“ ur 

Wenn nun der zweite Vers (Jes. 32, 20) nicht vorhanden 
wäre, worauf hätte man denn das we-schillach sonst beziehen 
können?. Etwa auf die Beschädigung durch das Horn? Diese ist 
ja schon in der Schrift erwähnt. Oder etwa auf die Beschädigung 
durch den Zahn? Auch diese ist ja schon erwähnt. Wozu wird 
also dieser Vers zitiert? 





302j . Probestück eines talmudischen Textes. 
TICER es ist nötig | abo" daß vernichtet wird 
'xp50 es könnte aufsteigen xınp der Grund 
zmy7 deine Ansicht Nr dieses 
®n2>cr daß ich meine ı 820 857 dab nicht vernichtet 


TS) und diese (I) xııp der Grund 
Tex auf Zahn 7 yowop läßt er uns hören 
X und dieses 


Img diese | wird 


" zmsı po. Vgl. Daniel 2,29: aprbo jarce bs ahıyn. 37 kann also „ 
Subjekt sein. Levy hingegen ergänzt: rnsTX analog: 25 by nby. 
2 NTON = NINTToR (Levy). 3. Plur. von IT? 


Raschi-Kommentar. 


I. Sowohl weschillach als ubier drücken die Beschädigung 
durch den Zahn aus. Nur will er mit weschillach sagen, dass der 
Besitzer auch dann bezahlen muss, wenn das Vieh nicht die Wurzel 
vernichtet hat, das heisst, wenn das Vieh ein Beet verzehrt und 
die Wurzel zurückgelassen hat, so dass es wieder wachsen kann, 
aber nicht ganz so wie früher. Ubier bezeichnet den Fall, dass es 
auch die Wurzel verzehrt hat, denn dieses Wort bedeutet voll- 
kommene Vernichtung. 

Wenn man gegen die Antwort: „Dieses und jenes... und 
hier dass... . es nicht verzehrt hat usw.‘ etwa einwenden wollte: 
der Pentateuchist hätte ja nur Eines (weschillach oder ubier) zu 
schreiben brauchen, das man auf das Nichtverzehren der Wurzel 
beziehen könnte. Dann hätte man nun durch den Schluss vom 
Wichtigern auf das minder Wichtigere folgern können, dass in 
dem Falle, da die Wurzel verzehrt wurde, der Besitzer erst 
recht ersatzpflichtig ist. 

Darauf wäre zu antworten: Wenn nur Eines gestanden hätte, 
so könnte man es auf den Fall des Verzehrens der Wurzel beziehen, 
von dem anderen Falle aber wüsste man dann gar nichts. Deshalb 
hätte man auch beide Worte ganz gut auf Zahn anwenden können, 
wenn nicht der Vers: „Die schicken (meschalche) den Fuss des 
Ochsen und des Esels‘“ vorhanden wäre. 


Baba Kamma 3a k 303 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Man hätte sonst meinen können, dass sowohl we-schillach 
als u-bier die Beschädigung durch den Zahn ausdrücken, dass 
aber der eine Ausdruck auf eine Vernichtung der Wurzel, der 
andere aber auf ein blosses Abweiden hindeute. Deshalb wird 
der Vers: ‚„‚Meschalche (die schickan) den Fuss... .“ zitiert, 
woraus hervorgeht, dass Schallach (schickan) sich auf den Fuss 
bezieht. 
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Probestück eines talmudischen Textes. 
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ts. 300, Anm. 3. 
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Rasehi-Kommentar. 
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I. Denn es steht nicht dabei: weschillach 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Da nun we-schillach auf die Beschädigung durch den Fuss 
bezogen wird, woher wissen wir nun dann, dass ein blosses Ab- 
weiden als Beschädigung anzusehen ist? 

Das wird von der Beschädigung durch den Fuss abgeleitet. 
Wie es hier nicht darauf ankommt, ob die Wurzel vernichtet 
wird oder nicht, so auch bei der Beschädigung durch den Zahn. 


Der Herr hat gesagt: „u-bier, d.i.... so heisst es auch“ usw. 

Wenn der zweite Vers (Könige I4, Io) nicht da wäre, 
worauf hätte man denn u-bier bezogen? Etwa auf die Beschädi- 
gung durch das Horn? Diese ist ja in der Schrift bereits erwähnt. 
Oder etwa auf die Beschädigung durch den Fuss? Auch diese 
ist ja schon erwähnt. ; 


Fromer, Organismus des Judentums. 20 
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2 "mb trad..L. A. (Luzzatto S. 83 liest: 
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Raschi-Kommentar. 


“ähnlich 
ı dem Zahn 


> Zahn 


; er hat geschickt 
> schickend 


5 anders 

ı dab er geht 
a von selbst 
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. nicht ist 


>ı er hat PBRer 
5 schickend 


5 anders 
‘ er ist’ gegangen 
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wie 
nicht ist. 


anders (I) 


nicht ist 


Fuß 


anders’ 


nicht ist 


Luzzatto: Vielleicht von 


Scheint ein Infinitiv zur 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Man hätte meinen können, dass we-schillach und u-bier 
sich auf die Beschädigung durch den Fuss beziehen, der eine 
Ausdruck aber deute auf den Fall hin, dass das Vieh auf den 
fremden Acker getrieben wurde, der andere aber, dass es von 
selbst dorthin gegangen sei. 


Da nun we-schillach auf die Beschädigung durch den Zahn 
bezogen wird, woher weiss man dann, dass der Besitzer für die 
‘ Flurbeschädigung auch dann verantwortlich ist, wenn das Vieh 
aus eigenem Antriebe dorthin gegangen ist? 


Dieser Fall wird von der Beschädigung durch den Zahn 
abgeleitet. Wie es dort nicht darauf ankommt, ob das Tier aus 
eigenem oder fremdem Antriebe den Schaden angerichtet hat, 
so auch hier. ; 
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3 Trad. L.A. Grammat. L. A. rn. 

4 120. Nach Levy = "73-2 soviel als genug, da doch. Nach Luzzatto = 
Pan. 

5 npan Afel von PB. 

Raschi-Kommentar. 

1. Entweder ‚Fuss‘, weil seine Schädigung gewöhnlich ist, 
aber Zahn nicht. 

2. Oder Zahn, aber Fuss nicht. 

3. „Zahn“ und ‚Fuss‘ wiegen ja gleich, denn der eine Fall 
ist nicht schwerer wie der andere, denn ein jeder von ihnen hat 
eine wichtige Seite. 

4. Von weschillach. 

5. Das nicht davon abgeleitet werden könnte. Beide sind 
ja gleich. 


& 
; 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Wenn es so ist, dann hätte sich der Pentateuchist das u-bier 
ersparen können, da man doch von we-schillach sowohl die Be- 
schädigung durch den Zahn als durch den Fuss ableiten kann: 
die Beschädigung durch den Fuss durch den Hinweis auf 
Jesaja 32, 20; die Beschädigung durch den Zahn durch den Hin- 
weis auf Deuteron. 33, IO: „Und ich werde gegen sie den Zahn der 
Tiere schicken.“ 

Wenn u-bier nicht dagewesen wäre, hätte man we-schillach 
entweder bloss auf die Beschädigung durch den Fuss beziehen 
können, weil diese doch oft vorkommt. Man hätte es aber auch 
bloss auf die Beschädigung durch den Zahn beziehen können, 
weil diese dem Tier doch einen Genuss bereitet. 

Wie wir hieraus ersehen, sind doch beide Arten von Be- 
schädigungen gleichwertig. Demnach hätten doch beide von 
we-schillach abgeleitet werden können. Denn mit welchem Rechte 
wollte man den einen Fall dem anderen vorziehen ? 
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TIOEN es ist nötig (1) 7 yeeop läßt er uns hören (2) 
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Sax aber mpsror und hat beschmutzt 
MEIN wenn es gegangen ist rmiass Früchte . 
xsven von selbst nnxsm> zu seinem Vergnügen 
85 nicht (4) 
Raschi- Kommentar. 


I. Das Wort UÜbier. Denn wenn du es von weschillach ab- 
leiten wolltest, könnte man sagen: hier handelt es sich nur um 
den Fall, dass er das Vieh mit Absicht in das fremde Feld getrieben 
hat, um dort zu weiden, aber wenn es von selbst hingegangen ist, 
dann nicht. 

2. Ubier. Und wenn nun „Zahn“, in welchem Falle doch 
das Tier ohne Antrieb den Schaden anrichtet, von Ubier abgeleitet 
wird, so kann aus dieser Analogie auch auf die Beschädigung durch 
den Fuss geschlossen werden. 

3. Und hat sie umgeworfen. 

4. Es hat sich auf ihnen gewälzt, wie. es Pferde und Esel 
zu tun pflegen. Und das ist gleich. „Zahn“, denn der Schaden 
verursacht einen Genuss. 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Wenn bloss u-bier stünde, so hätte man meinen können, dass 
der Besitzer nur dann für den Schaden verantwortlich ist, wenn 
er das Vieh auf das fremde Feld geschickt hat, nicht aber, wenn 
es von selbst dahin gegangen ist. 

Welche sind denn die Unterarten der Beschädigung durch 
den Zahn? ° 

Wenn das Tier sich an die Wand gerieben oder ‚Früchte ver- 
unreinigt hat zu seinem Vergnügen. 
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"NO was ist TONp gesagt hat 
N)O anders Nps 20 Rab Papa 
70 Zahn (1) mTmR auf die Abstammung 
%©"7 wo vorhanden ist 5937 des Fußes 
sy ein Genuß n>in die Abstammung 
pri bei seiner Schädigung 5377 des Fußes 
2ooı und dein Geld NN was ist 
inymün und seine Bewahrung Kr sie 
may auf dir np es hat beschädigt 
„71 jene ne%2 mit seinem Körper 
"23 auch 777 am Wege 
Ü* es ist mz>5r des Gehens 
near ein Genub my mit seinem Haare (2) 
pm bei ihrer Schädigung 7 am Wege 
20m und dein Geld mass des Gehens 
nun und ihre Bewahrung a mit dem Futtersacke 
by auf dir mbyo das auf ihm ist 
xSN wenn nicht ’ysaorıe» mit dem Halfter 
n>ir die Abstammung me2% derin seinemMundeist 
707 des Zahnes 3yra mit dem Joch 
10> wie der Zahn ms1220 die an seinem Halse ist 
”>1 und wenn 


- Arosa bei Josua Stylites 49, 17 (von Brockelmann zitiert) = Saccus. 
* naoıne2 nach Levy = @opßela = Halfter. 
3 a2 trad. L.A. Wahrscheinlich = Zuyöv oder Züyog = Joch. Levy liest; 
it und übersetzt: Schelle. Aber wie kann durch die Schelle am Halse Schaden 
angerichtet werden? 


Raschi- Kommentar. 


ı. Als diese, dass du den Ausspruch Rab Papas: „Es 


gibt manche, die ihnen gleich sind, und manche, die ihnen nicht 
gleich sind“, auf die Abstammung von „Zahn“ und ‚‚Fuss‘‘ beziehst. 
Jede im Gehen unabsichtlich verursachte Schädigung ist eine 
Abstammung von Fuss, denn sie kommt gewöhnlich vor und 
geschieht unabsichtlich. 

2. Wenn Geräte sich in das Haar des Viehs verwickelt 
haben und wurden geschleift und zerbrochen. 


Baba Kamma 3a. 313 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Diese Fälle haben doch die gleichen Merkmale, wie die 
Beschädigung durch den Zahn: Die Urheber haben einen Genuss 
vom Schaden, sind Eigentum des Besitzers und müssen bewahrt 
werden. Wodurch unterscheiden sie sich also von jener? 

Nun denn, sie sind auch gleich. Aber das, was R. Papa 
gesagt hat, bezieht sich auf die Unterarten der Beschädigungen 
durch den Fuss. Diese werden: 

I. durch das Tier unmittelbar während des Gehens ver- 

ursacht: 
a) mit dem Körper, 
b) mit dem Haar; 

2. mittelbar: 

a) mit dem Futtersack, 
b) mit dem Haltter, 
c) mit dem Joch. 
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314 Bi Ä 
"Sn was ist  nyey zehn (2) N Bee 
‘Ed anders nein und die Abstammung - 
537 Fuß(ı). nyÜön neun. j Bm 
ipr17 dessen Schaden > nicht 
"29 anzutreffen ist nyön neun Si 
rom und dein Geld ann» sind geschrieben 
inyavı und seine Bewahrung xD) und nicht : 
mrs9 auf dir noy zehn 
"371 jene „ana sind geschrieben 
2» auch x] das 
pn ihr Schaden 85 nicht 
"290 ist anzutreffen NıGp ist schwierig 
tom und dein Geld nem und der Leichnam 
jnyrouı und ihre Bewahrung nm soll sein 
"my auf dir > ihm 
NR wenn nicht TOR sagt R 
„moin die Abstammung syorıı der Barmherzige 
5377 des Fußes *osp1 und es stand fest 
>37> wie der Fuß 3amb für sie 
»>) und wenn 7325 für unsere Lehrer 
ap gesagt hat nyoy zehn 
xp5 27 Rab Papa "33 machen 
nTimR auf die Abstammung rn den Tod 
"i37 der Grube nyön neun 
mim die Abstammung pm Beschädigung: 
=i27 der Grube "739 machen sie 
am) IND was ist sie rno den Tod 
RONSN wenn wirsagen wollten x nicht 
ax der Vater "739 machen sie 
zu. Nach Levy: Ymy“ı plur. an er (es) ist. b 


? Trad. L.A. Gramm. L.A. bRpN. 
3 Trad. L.A. Gramm. L. A. in}. 


Raschi- Kommentar. 


1. Dass er den Schaden bezahlen muss, doch weil es ein 
gew öhnlicher Schaden ist. 

2. Eine zehn Handbreiten tiefe Grube ist eine Hauptart 
der Beschädigung, denn der Sturz in eine so tiefe BuPe FR 
tödlich zu sein. 





Baba Kammä 3a. 315 | 


. Sinngemässe Uebersetzung. 


Aber diese Fälle haben doch die gleichen Merkmale, wie die 
Beschädigung durch den Fuss: sie kommen oft vor, die Urheber 
sind Eigentum des Besitzers und müssen bewahrt werden. 

Nun denn,. sie sind auch gleich. Aber das, was R. Papa 
gesagt hat, bezieht sich auf die Unterarten der Beschädigungen 
durch die Grube. 

Welche sind diese? Meinst du etwa, dass die Beschädigung 
durch eine Grube, die Io Ellen tief ist, eine Hauptart, die Be- 
schädigung durch eine Grube die nur 9 Ellen tief ist, 
eine Unterart sei? 

An jener Pentateuchstelle, die von der Beschädigung durch 
die Grube handelt, wird doch weder von Io noch von g Ellen ge- 
sprochen. 

Das ist kein Einwand. An jener Stelle heisst es doch 
(Exod. 21, 34): „Und der Leichnam (des in die Grube gestürzten 
Tieres) soll ihm gehören.‘ Hierzu haben nun unsere Lehrer be- 
merkt: „Eine Grube von Io Ellen kann den Tod verursachen, 
eine Grube von g Ellen aber kann wohl einen Schaden, nicht 
aber den Tod verursachen.“ 2 


316 Probestück eines talmudischen Textes. 


fo endlich | xDN wenn nicht 

pio endlich DARR auf seinen Stein 

rır dieses ist | ‘30 sein Messer 

ax ein Vater ixor und seine Last 
nnvob für den Tod jmd die er hingelegt hat 

nm und dieses mens in den Raum 

ax ein Vater pay der Vielen (2) 
prr> für die Schädigungen »pımı und sie haben be- 

(1) schädigt 
Raschi-Kommentar. 


I. Wenn ein Ochse in eine neun Handbreiten tiefe Grube 
gefallen und getötet worden ist, ist der Besitzer der Grube 
zur Leistung von Schadenersatz nicht verpflichtet. Wenn der 
Ochse aber nur beschädigt worden ist, so ist der Besitzer schaden- 
ersatzpflichtig. Und das ist eine Hauptbeschädigung. Das geht aus 
dem Sinne der Bibelstelle hervor, die lautet: „Und das Getötete 
gehört ihm.“ Daraus ist zu entnehmen, dass er bei einer zehn 
Ellen tiefen Grube, die tötungsfähig ist, für die Tötung des Ochsen 
verantwortlich gemacht wird, wenn die Grube aber nicht so tief 
war, so ist er verantwortlich für den Schaden, nicht aber für 
den Tod. 

Eine andere Erklärung: Aus dem gleichen Grunde, aus dem 
aus jener Bibelstelle geschlossen wird, dass man bei einer Grube 
von zehn Handbreiten für den Tod verantwortlich ist, folgt, dass 
man bei einer Grube von nur neun Handbreiten für den Schaden 
verantwortlich ist. Denn es heisst ja: „Es wird dort hineinfallen 
ein Ochse oder ein Esel“, das heisst, gleichviel ob das Tier getötet 
oder beschädigt wurde, muss der Besitzer der Grube bezahlen. 
Für den Fall aber, dass das Tier getötet wurde, haben unsere 
Lehrer gesagt, dass, wenn es sich um eine Grube von nur neun 
Handbreiten handelt, der Besitzer nicht verantwortlich sei, denn 
es ist ja nicht durch die Grube getötet worden, da sie gar nicht 
tötungsfähig ist. Wenn das Tier aber bloss beschädigt wurde, muss 
er bezahlen, denn eine Grube von neun Handbreiten ist beschädi- 
gungsfähig. 

2. Und es sind Menschen an ihnen gestrauchelt und be- 
schädigt worden. 





Sollen Sul 2 2 Bu a ee ah re 





Baba Kamma 3a. 317 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Wenn es so ist, dann sind es doch zwei verschiedene Haupt- 
arten von Beschädigungen: Von Tötung und Körperverletzung. 

Nun denn, was R. Papa gesagt hat, bezieht sich auf den Fall, 
dass jemand einen Stein, ein Messer oder eine Last an einem 
öffentlichen Wege hingelegt und dadurch einen Schaden verur- 
sacht hat. (Das ist eine Abstammung von ‚„Grube“.) 
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Bl. 3» er 
Saar 'wie - 1 und wenn 
"sa denkt er x daß nicht 
"N wenn ATIINPER er sie freigegeben ha 
ymmpenT dabersie freigegeben "x wenn [© 
hat (1) EN nach Samuel "Bi 
72 sowohl ax“ der sagt (4) - 
375 nach Rab B33 sie alle Are. a 
7723 und sowohl jni2n von seiner Gube 
Ssmaz> nach Samuel (2) »725 lernen wir N. 
Sy] ist es wie m] ist es dch ie 
"ia Grube (3) _ =i2 Grube 


"os trad. L. A. Vgl. Ester 4, 13: je:2 "em dx. Levy: "on, ho Be 
"27 X2°%7 wie ähnlich? Kir" 
® I7IPENT. Vgl. Lazzatto 76; TTS er schickte sic. 5 
3 Bin - = AN? Nach Levy: "nr" das ist der, ist es. 


Raschi-Kommentar. Br 

Z. _ Wenn er sie für herrenlos erklärt und auf einen öffentlichen 
Platz gelegt hat. 

2. Sie streiten über diesen Punkt im Traktate Rn 
Kamma 28 a-b. is ; 

3. Denn beide sagen ja, dass jeder Schaden, der durcheinen 
für herrenlos erklärten Gegenstand verursacht worden ist, von 
„Grube“ abgeleitet wird. Bei „Grube“ aber ist der Besitzer auch 
dann verantwortlich, wenn er sie auf einem öffentlichen, «be FE 
herrenlosen Platze gegraben hat, wie weiter unten (4950) 7 
gesagt wird: „Er wird nur wegen des Grabens und Oeffnens y 
bestraft.“ 

4. Weiter unten (28b): ‚„‚Jedes Sa hat die Ei 
schaft der Beschädigung durch die Grube“, also selbst wenn er 
den Gegenstand, der das Straucheln verursacht hat, nicht frei- 
gegeben hat, ist die Beschädigung gleich „Grube“. 


Baba Kamma zb. 319 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Wie ist denn das zu verstehen? Hat derjenige, der die Gegen- 

stände hingelegt hat, auf das Eigentumsrecht verzichtet, dann 
ist ja die verursachte Beschädigung sowohl nach der Ansicht 
Rabs als nach der Ansicht Schemuels der Beschädigung durch 
eine Grube gleich. 
Hat er aber auf das Eigentumsrecht der Gegenstände nicht 
verzichtet,- so ist dieser Fall wohl im Sinne. Schemuels, der 
sagt (Baba Kamma 28b): ‚Jede Beschädigung, die durch das 
Straucheln an einem nicht freigegebenen Gegenstande verursacht 
worden ist, wird von „Grube“ abgeleitet“, gleich „Grube“. 
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"y) und wenn "37 jene 
2375 nach Rab 23 auch 
"x der sagt(1) mssrım der Anfang 
os sie ale jn"oy ihres Machens (3) 
men von seinem Ochsen pr:> zur Beschädigung 
»70> lernen wir tor und dein Geld 
Br ist es doch wie nmmoda und ihre Bewahrung 
"10 Ochse (2) . my auf dir 
"NO was ist x5X wenn nicht 


SID anders 
=j3 Grube 


| nsin die Abstammung 
| =i37 der Grube 
120 daß also | "i23 wie die Grube 
norm der Anfang | "51 und wenn 
"inmipy seines Machens | "oxp gesagt hat 
pra> zur Beschädigung | sep 21 Rab Rapa (4) 
72er und dein Geld nsims auf die Abstammung 
inymen und seine Bewahrung | rı9207 des Abweidenden 
my auf dir | 


! Trad. L.A. Grammat. L. A. innior. 


Raschi-Kommentar. 


I. Jedes Straucheln, das durch einen nicht für frei erklärten 
Gegenstand verursacht worden ist, wird von der Beschädigung 
durch den Ochsen abgeleitet. Denn ebenso wie der Eigentümer 
des Tieres für den durch dasselbe verursachten Schaden aufkommen 
muss, ist der Eigentümer jedes anderen Gegenstandes für den 
durch den Gegenstand verursachten Schaden verantwortlich. 

2. Und sind doch nicht eine Abstammung von der Be- 
schädigung durch die Grube. Bei der Beschädigung durch den 
Ochsen aber haben wir ja oben gesagt, dass ihre Abstammung 
der Hauptart gleich ist. Und selbst nach Schemuel, der alle Arten 
von Straucheln für eine Abstammung der Beschädigung durch 
die Grube hält, liegt kein Grund vor, den Ausspruch Rab Papas 
auf eine Abstammung der Beschädigung durch die Grube zu 
beziehen, denn warum ist er für die Beschädigung durch die Grube 
verantwortlich, weil der Anfang ihrer Entstehung usw. 

3. Von Anfang an waren sie gleich „Grube“, d. h., von 
dem Augenblick, da sie hingelegt worden, waren sie schädlich. 

4. Dass die Abstammung nicht der Hauptart gleiche. 


Baba Kamma 3b. : 321 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Jedenfalls ist es aber nicht im Sinne Rabs, der doch der- 
artige Fälle nicht von Grube, sondern von der Beschädigung 
durch den Ochsen ableitet. 

(Aber selbst im Sinne Schemuels darf doch hier nicht von 
einer Ungleichheit zwischen Haupt- und Unterart gesprochen 
werden.) Beide haben ja dieselben Merkmale: Sie haben von 
Anfang an die Anlage zu beschädigen, die Urheber sind das Eigen- 
tum des Besitzers und müssen gewahrt werden. 

Nun denn, die Unterarten von Grube sind auch dieser gleich. 
Aber das, was R. Papa gesagt hat, bezieht sich auf die Unterarten 
von Mabe (dem Abweidenden). 


Fromer, Organismus des Judentums. 21 


322 


ann 
IPIR 
Tan 
ıc7 
103 

IR 

2% 
TON 
732 
an 
DR 
2 
ai 
IND? 
niTsin 
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was MIN 
ist es m. 
wenn at, u) 
nach Schemuel non 
ı der sagt (1) ar 
s» Mabe "19 
das ist sin 
Zahn en 
ir: Er 
wir haben gesetzt 
die Abstammung DIS 
von Zahn 70 
wie Zahn nbiy> 
wenn a 
nach Rab _ 
der sagt 2 
Mabe Ton 
das ist NEN 
Mensch MISR 
was 
Vater 191 
und was 
Abstammungen 
Raschi- Kommentar. 


Textes. - 





x gibt es 
3 bei ihm 


und wenn 

du sagen wirst 
Vater 
wachend (2) 
Abstammung 
schlafend 

aber wir haben doch 
gelernt (3) 

ein Mensch 

ist angezeigt 
immer 

zwischen (sowohl) 
wachend 
zwischen (sowohl) 
schlafend 


x wenn nicht 
>X auf seinen Nasen- 


schleim 


} und seinen Mund- 


schleim (4) 


I. Ueber die Meinungsverschiedenheit Schemuels und Rabs 
bezüglich des Mabe siehe weiter unten. 


2. Das ist eine Hauptart. 


3. Am Ende des 2. Abschnitts. 


4. Mundspeichel und Nasenschleim. 


Das it en 


stammung einer Beschädigung durch den Menschen. 


Baba Kamma 3b. a . 323 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Was ist das? 

Wenn wir uns der Ansicht Schemuels anschliessen, der 
sagt: „Mabe ist die Beschädigung durch den Zahn“, dann 
dürfen wir doch keinen Unterschied zwischen Mabe und 
ihren Unterarten machen, denn wir haben ja gesagt: „Die Unter- 
arten von Zahn sind wie Zahn.“ 


Wenn wir uns aber der Ansicht Rabs anschliessen, der sagt: 
„Mabe ist eine von einem Menschen verursachte Beschädigung“, 
welche Haupt- und welche Unterarten gibt es denn da? Meinst 
du etwa, dass die Beschädigung, die der Mensch wachend ver- 
ursacht hat, eine Hauptart, diejenige aber, die er schlafend ver- 
ursacht hat, eine Unterart sei? Wir haben doch gelernt (Baba 
Kamma II, 6): „Der Mensch ist für die von ihm verursachte 
Beschädigung stets verantwortlich, gleichviel ob er sie wachend 
oder schlafend ausgeübt hat.“ 


Nun denn, die durch den Speichel oder durch Niesen von 
Menschen verursachten Beschädigungen (sind Unterarten von Mabe). 
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"sn wie "oxp gesagt hat 
"97 meint er ses 21 Rab Papa 
"N wenn nTiP® auf die Abstammung 
"ma während ©xT des Feuers : 
"SIR sie gehen mim die Abstammung 
"prop schädigen sie (I) os des Feuers 
ir5 seine Kraft "NO was 
"m ist es (2) m ist sie 
"N wenn | xoR wenn wir sagen sollten 
"ma nachdem | DAN sein Stein 
mm es geruht hatte (3) “Do sein Messer 
72 zwischen (sowohl) ixtvor und seine Last 
275 nach Rab nend die er gelegt hat 
2 zwischen (sowohl) Unna auf den Kopf 
Ssıats nach Samuel ‘3 seines Daches 
mr ist es wie sspy1 und sie sind herunter- 
="i3 Grube (4) | gefallen 
xSN wenn nicht | ra bei einem Winde 
min die Abstammung | mazo der anzutreffen ist (5) 
732307 des Mabe | ap; und sie haben beschä- 
7203 wie Mabe | digt 
”>) und wenn | 
Raschi- Kommentar. 


I. Dass sie auf Speisen gefallen sind und sie verunreinigt, 
oder sie sind in Getränke hineingefallen und sie eklig gemacht. 

2. Und das ist doch der Mensch selbst, und er ist verant- 
wortlich. 

3. Dass der Speichel erst, nachdem er auf die Erde gelangt 
ist, dadurch Schaden angerichtet hat, dass jemand durch ihn aus- 
geglitten ist. 

4. Denn das ist doch gewiss ein Beschädigungsgegenstand, 
den er freigegeben hat. 

5. Denn bei einem aussergewöhnlichen Winde wäre es ja 
ein Unglücksfall, und der Besitzer wäre nicht dafür verantwortlich, 
aber bei einem gewöhnlichen Winde ist es eine Abstammung der 
Beschädigung durch das Feuer, denn der Brand wird ja auch vom 
Winde getrieben. 


Baba Kamma 3b. : i 325 


Sinngemässe Uebersetzung. 


Wie ist denn das zu verstehen? Hat er direkt durch das 
Ausspeien oder Niesen einen Schaden angerichtet, so ist dieser 
Schaden ja eine Hauptart. Hat aber der Auswurf erst liegend 
einen Schaden verursacht, so ist er ja sowohl nach der Ansicht 
Rabs, als nach der Ansicht Schemuels dasselbe, was Grube. 

Nun denn, die Unterarten von Mabe sind dieser gleich. 
Aber das, was R. Papa gesagt hat, bezieht sich auf die Unterarten 
von der Beschädigung durch das Feuer. 

Was ist das? 

Etwa wenn man einen Stein, ein Messer oder eine Last auf 
das Dach gelegt hat, diese Gegenstände sind nun bei einem ge- 
wöhnlichen Winde heruntergefallen und haben einen Schaden 
angerichtet ? 
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"7 wie 7 
"297 meint er | am 

"N wenn ma 

"ra während | Erhr-7=) 
DIRT sie gehen Dagabr -) 2 
"pro Xp beschädigen sie - my 
wer das ist ja wie BON 

üx Feuer nn 

"Non was ist CxT 

xı0 anders +) 
ün Feuer 2 

n27 wo eine Kraft WERE 

. Ars andere NEB 37 
."ayı99 vermischt ist MTMR 
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Anpiaoı und seine Bewahrung Nr] 
sy auf dir RIONDIR 


377 jene min 
"33 auch >77 
rn» eine Kraft A 5393 


! Trad. L. A. (nicht 37192). 
2 712 so bei Raschi. Die Ausgaben haben: j72. 


" Raschi-Kommentar. 






andere i ao 
ist vermischt ne Fe 
mit ihnen KAT 
und dein Geld nr 


und ihre Bwihrung 


auf dir 

wenn nicht 2 
die Abstammung u 
des Feuers 3 
wie Feuer 

und wenn 

gesagt hat 

Rab Papa 

auf die Abstammung 
des Fußes ; 
Fub 

doch 

wir haben festgestellt 
die Abstammung 

des Fußes 

wie der Fuß 


r. Der Besitzer hätte deshalb aufpassen müssen. 


5 
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b 1 


” 
T 


t 


A 2er 


” Et 


Baba Kamma 3b.. aa 


Sinngemässe Vebersetzung. 


Wie ist das zu verstehen? Haben sie während. des Fallens 
Schaden angerichtet, dann ist es doch dasselbe, was Feuer, denn 
wie bei Feuer eine fremde Kraft mitwirkt, es Eigentum des Be- 
sitzers ist und bewahrt werden muss, so auch hier. 

Nun denn: Die Unterarten von ‚Feuer‘ sind gleich ‚Feuer‘. 
Aber das, was R. Papa gesagt hat, bezieht sich auf die Unter- 
arten von der Beschädigung durch den Fuss. ; 

„Fuss?“ Wir haben ja festgestellt, dass die Unterarten von . 


Fuss gleich Fuss sind. 


328 Probestück eines talmudischen Textes. 


‘yr13 bei der Hälfte INENR) und warum 
pn) des Schadens 2 nennt er 
<pimmz für Geröll(ı) m es 
an>57T denn als eine Ha- nr Abstammung 
lacha Sym= des Fußes (2) 
ITaa)RyTaı istüberliefert (gelernt) abrh zu bezahlen 
worden m von 
mb es *mmayr dem Vorzüglichsten(3) 


’nema trad. L. A. (nicht "zn2). 
= many trad. L. A. (nicht niminy). 


3 En, bezieht sich auf ana die Ausgaben haben "31. Vgl. Baba 
Kamma ı 5b: ma Ra: Rnabrn. 


“msn. Vgl. Baba Kamma 16: TOzıad mbwon. ,. muss no. Bezieht 
sich auf Exod. 22,4: bahn joy as aid Sum. 


Raschi- Kommentar. 


I. Dass das Tier beim Gehen Geröll losgelöst hat und da- 
durch Geräte zerbrochen. Wir haben nun eine von Mose her- 
rührende Tradition, dass in diesem Falle die Zahlung des halben 
Schadens zivilrechtlich und nicht strafrechtlich erfolgt, während 
die Zahlung des halben Schadens für die Beschädigung durch 
das Horn strafrechtlich ist, wie weiter ausgeführt werden wird. 
Wir haben es hier also nicht mit einer Abstammung der Beschä- 
digung durch das Horn, sondern der Beschädigung durch den 
Fuss zu tun, denn sie kommt ja vom Fuss her, sie ist aber doch 
nicht wie die Beschädigung durch den Fuss, denn für diese muss 
ja der ganze Schaden ersetzt werden. Und das ist es, was Rab 
Papa gemeint hat. 

2. Wenn man nicht ebensoviel zahlen muss. 

3. Wenn der vom Tiere verursachte Schaden höher ist, 
als der Wert des Tieres, so muss der Eigentümer das Fehlende 
ersetzen, wie bei der Beschädigung durch den Fuss, bei der es 
heisst: ‚Vom Besten seines Feldes soll er bezahlen.“ Und es gleicht 
nicht der Beschädigung durch das Horn, bei der der Eigentümer 
nur vom schädigenden Tiere den Schadenersatz leistet, wie es 
heisst (Exod. 2I, 35): „Und sie sollen den lebendigen Ochsen ver- 
kaufen und das Geld teilen.“ Und wenn der Schaden höher als 
der halbe Wert des Ochsen ist, dann verliert der Beschädigte. 





u. 


Baba Kamma 3b. Eu 329 


Sinngemässe Vebersetzung. 


Es handelt sich hier um die Beschädigung durch das Geröll, 
die das Tier beim Gehen vom Boden losgelöst hat. In diesem 
Falle zahlt man nur die Hälfte des Schadens. Nach einer Halaka 
gilt diese Zahlung nicht als Strafe, sondern als Schadenersatz. 

Warum nennt er diese Art von Schaden eine Unterart von 
Fuss? Weil man hier ebenso wie bei der Beschädigung durch 
den Fuss von dem Besten des Bodens zahlen muss. (Vgl. Exod. 
22, 21: „Vom Besten seines Feldes und vom Besten seines Wein- 
berges soll er bezahlen.‘“) 
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x) aber das 5 ihn ‚E viGE 
92m gefragt .. NEE 29 für Rab Papa # EN 
„2 fragt sorge klar 3 e SAP, 

x2) Raba "m5 ihm ER 
"337 denn es fragt x2> für Raba Bet 
... 233 Raba x'7207 da fraglich TR, 
"27 die Hälfte m» ihm 
'pr2 des Schadens "KON warum 
nimmz für Geröll | "Ip nennt er 
12330 von seiner Person mb es - 
DaUm bezahlt er nsin Abstammung 
iX oder 5377 des Fußes 
nmayrı 7a von demVorzüglichsten jnvis5 um ihn zu. befreien 
sun bezahlt er Pads in dem Gebiete 
ap nach Raba par derGemeinde as BR. 
"any2m fraglich | len) (1) e 


I yara = san trad.L. A. 
ı yKyam = xayarn. Grammat. L. A. »sarım. 


Raschi- Kommentar. 


‚I. Gleich der Beschädigung durch den Fuss, bei der der 
Eigentümer nur dann für den Schaden aufzukommen hat, wenn 
das Tier in das Grundstück (Gebiet) eines andern gegangen ist 
und beschädigt hat, denn es heisst da (Exod. 22, 4): „Und er 
‘wird schicken sein Vieh und/wird Schaden anrichten in dem Feld 
eines andern“, das heisst, im Gebiete des Beschädigten. - = 
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Sinngemässe Uebersetzung. 


Aber die Frage, ob man in diesem Falle von dem Besten 
des Bodens bezahlen muss, ist doch von Raba als unentschieden 
erklärt worden. 

Für Raba ist sie unentschieden, für R. Josef aber nicht. 

Wenn wir uns aber auf den Standpunkt Rabas stellen, 
warum nennt er sie dann eine Unterart von Fuss? Weil er für 
den Schaden nicht aufzukommen braucht, wenn die Beschä- 

digung auf einem öffentlichen Platze erfolgt ist. 
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